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9w Aufnahme des erfim Jahrganges 
des Nekrologs hat mich zu feiner Fortfe- 
tmng verpflichtet Wenrh hierdurch mein 
Zutrauen auf der einen Seite zunimmt , . 
fo fleigt in anderer Räckficht auch die 
Furchtfamkeit , mit der ich diefen^ neuen' 
Band aus meinen Händen entlaffe. 

Die Stimme des Publicums hat meine 
Ueberzeugung beflätigt^ dafs der Gedanke^ 
der dem Ganzen zum Grunde tiegt^ glück- 
lich iß , dafs darauf ein National' Inßitut 
könnte gebaut werden, von vielfacher Wirk- 
famkeit für Alle , die ihre Kenntnifs des 
Menfchen und der Welt zu vergröfsern 
flreben.i Aber ebsn je mehr ich durch 
diefe Stimme der Lefer und durch die 
Anficht der Sache fetbfi von dem mannich- 
fattigtn Nutzen überzeugt bin , den eine 
folchi Sammlung biographifcher J^achrich- 
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her mit Bankbarkeit habe kennen lernen , 
lüenn noch Mehrere in einer Nebenßtindie 
die interejfanteflen Züge ihrer neulich gt- 
flörbenefi merkwürdigen Bekannien mit 
Treße mid , Gewijfenhciftigheit fajmnetn 
ü}id mir miptheilen werden , md Wenn 
auf diefe Art die Auswahl der aufgeführ- 
ten Toäten immer ßrenger werden kanii: 
Jö hoffe ich doch , dafsder Nutzen und die 
Unterhaltung f die man in den er flen Bän- 
den gefunden zu haben glaubty fich wenig- 
ftens nicht vermindern fall. 

In Rückßcht auf die Einrichtung iß 
iiii diefer FortfetZ'Ung nur das Eine geän- 
dert , daß die Biographien nicht mehr ge- 
na/ii nßch der chronologifehen Ordnung der 
Sterbetage auf einander folgen. Diefes 
GefetZf das ich mir anfangs auferlegt hatte, 
verurfachtßy wiemanleicktüberfehen kann. 
Ja viele Schwierigkeiten, dafs ich mich da- 
von umfo eher tosgefprochen habe, dahein 
. tvef entlicher Nutzen diadurcH erreicht wird, 
* jf und 



und da ein Hegifter am Ende des ^ah^ 
res diefe Folge der Sterbetage anzeigen 
kann. 

Rückfländige Lebens- Bejchreibungen 
von einigen merkwürdigen Verflprbenen 
des vorigen Jahres werden gelegentlich in, 
den Nachträgen erfcheiften , eben fot 
tvie Berichtigungen. So mufs es 2.B*. 
erwähnt Ufid geprüft werden ^ Uuas nach 
Erfcheinung des zten Bandes des Nekro- 
logs noch über Bafedöw gefchrieben worden 
iß. Denn möglichfle Treue und Unpar- 
theytichkeit füllt nach dem feften Willendes 
Herausgebers 9 der erfle Charakter des Ne*. 
kirologs bleiben* Gotha , im September ^^ 

I7p2* 

Friedrich SchlichtegrolL 



Den Q. Januar« 
Johann Friedrich Jugler, 

M. der Ph. , königU Grofsbritann. churf. Braun- 
Ichw. LÜneburgifrher Rath , und Infpector der 
Kitterakademie zu Lüneburf^. 



D. 



"er Mann 5 der mit To glücklichem Fleifst 
dafür geforgt hat, dafs die Gefchichte verdien- 
ter Männer einer beltimmten ClÄfle und das 
Andenken an ihr littcrärifches Verdienft nicht 
untergehe , kann fchon durch das Recht der 
Wieder Vergeltung ein^n Anfpruch darauf ma- 
«lien, dafs wir eben fo gerecht gegen ihnfeyn 
mögen, als er gegen andere war. 

Er wurde den 17, JuL 1714 in Wette* 

bürg, einem Sächfifchen Dorfe, nahe bey 

Naumburg an der Saale , geboren , wo fein 

Vater Prediger war. FiU* feine moralifdle Er- 
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' Ziehung trogen feine Aeltem viele Sotgfalt; 
aber fehr dürftig war fein eriler wiflenfcHafdi- 
eher UnterricHc durch Haus-Informatoren , fo 
dafs er die beften Fortfchritte , die er in den 
Anfangsgründen der SpracH^n , in dem Schön« 
fchreiben, u. f. w. machte, den Öftem Befu- 
chen bey feiner Mutter Bruder Friederici, ei-* 
nem Pfarrer in Frauenprisnitz , zu Verdanken 
hatte. In feinem fechszehnten Jahre war er 
eine kurze Zeit auf der Schule in Plauen, bis 
«r eine Stelle in der Schulpfoite erhielt. 

Hier erduldete er als einer der Jüngern 
Schüler anfangs viel von dem damahls dort fo 
herrfchenden Pennalismus « auch von den lä« 
cslierlichen und halbrohen Sitten mancher der 
dortigen Lehrer; aber er nahm auch von die« 
ferbei&hmtenAnItalt dasjenige Gute mit, was 
man fo oft an den ehemahligen Zöglingen der« 
fclben als etwas Auszeichnendes findet, nehm» 
Üch Gründlichkeit im WilTen, und einen aus- 
harrenden, immer regen Fleifs, fo dafs erficb 
aiuch in fpätern Jahren nicht von feiner Aren- 
gen Jugendfitte durch gröfsere Bequemlich- 
keit, die er hätte haben können, entwöhnen 
lieXs. Sein Andenken an die Pforte blieb in- 
delFen doch immer mit der Einnerung an ei« 
Sien fehr unangenehmen Vorfall verbunden, 
der ihn bey feinem Abgang von diefer Schule 
begegnete. Der damahlige R ector Freytag, def* 
It» Gttoft übri||;9n8 Jugler ia hohem Grade 
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befafti v^qX einßens von einem Schüler ge- 
teitzt worden, und erfchien deshalb die fol- 
gende Stunde mit einem Stocke in der ClaCfe« 
Am andern Tage -Waren einige pasquillartige 
Reime an der Kirchthüre angefchlagen , wo- 
rin von einem Orbilius mit dem birkenen 
Zepter gefproclien wird. Der hierüber aufge- 
brachte Rector konnte den Thäter nicht her- 
ausbringen , warf aber einen geheimen Ver- 
dacht ^uf Jugler , zumahl da diefer zuweilen 
Deutfeh e Reime verfertigte. Er fchlug daher 
dem jungen Jugler , als diefer einige Monate 
darauf die Schule verlaüen wollte, durchaus die 
Eilaubnifs ab, der Gewohnheit nach in einer 
Öileiitlichen Rede Abfchied zu nehmen , ob- 
gleich die übrigen Lehrer der Schule in die- 
fcs Verfahren nicht willigten. Sein Oheim Frie- 
derici verklagte deshalb den Rector Freytag 
beym Oberconfiftorium ; diefer erflattete einen 
Bericht , den einige der andern Collegen nichc 
mit unterfchrieben , und da Jugler erfuhr, dafs 
man ihm keine Vertheidigung abfordern , fon- 
dern fogleich gegen ilin fprechen -werde, fo 
liefs ei^ lieh als krank zu feinen Aeltern brin- 
gen. Er hatte verfprechen mülTen , lieh wie- 
der zu Hellen; da ^r aber diefes unter folchen 
IJmftänden unterllefs , fo publicirte der Rector 
im Nov. 1733 in Juglers Abwefenheit, daft 
er mit Infamie von der Schule relegirt fey. 
Das erwähnte Pasquill war der Hauptgrund 
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^ferVerweiftmgy wozu freylicli der Umftanil 
kam , dafs er lieh auf i^riederholilte Citation 
nicht ftellte. IndeCi verficherc Jugler heilig» 
dafs er niemahls an etwas der Art auch nur 
gedacht, gefchweige denn es ausgeführt habe; 
AberdieGi. ift nachher noch der andere eigent- 
liche YerfalTer jener Reime bekannt gewoideii. 

Zu Oftem 1734 bezog er die Univerfitäl 
Leipzig, nachdem er diefen Winter über bey 
feinen Aeltern zugebracht hatte. Die geringe 
UnterRützung , die er von Haufe hatte, und 
das beftändige Andenken an feinen Streit in 
der Pforte , wurden Urfache , dals er überaus 
eingezogen lebte , und feine Zeit mit grofsem 
Eifer auf das Studium der PhiloXophie und 
Rechtsgelehrfunkeit verwendete.. Müller, 
Jöcher, Mafcov, Hompielu. a. waren 
hier feine X^ehrer ; befonders war er mit M e nw 
ken vertraut, der ihm den Gebrauch feiner 
Bibliothek erlaubte, und ihm viele Recenfio- 
nen philofophifcher und juriflifcher Schriften 
für die Aiia Eruditornm übertrug , fo dafs fich 
von dem Jahre xySS bis 1760 vieles von Jug- 
lers Arbeit in diefem kritifchen Werke £ndet. 

Menken brachte ihn 1739 als Informator 
in das Hohenthalifche Haus. So gut es ihm 
hier ging, fo hatte er doch einmahl das Leip- 
ziger akademifche Leben zu lieb gewonnen, 
U dals er jene Stelle verlieDi , 1741 als Magi- 
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Her proraovirte , und Privatvörlefungen «u 
halten anfing. Da es ihm jetzt noch fehl fclüug» 
einen damahls yacanten philöfophifchen Lehr- 
ßuhl in Wittenberg oder in Frankfurt a. d, O. 
zu bekommen , fo ging er , auf IVfafcovs Zu- 
reden, in eben diefem Jahre noch als Haus* 
lelirer zu dem Bürgermeifter Widow nach 
Hamburg. Das Haus diefes gelehrten und 
vortrefiichen Mannes wurde für ihn eine i» 
jeder Kückücht fchäubare Schule. In Neben« 
fiunden unterrichtete er hier noch denSolut 
des Holländifchen Refidenten in Hamburg, Mo» 
ritz, in den Grundtatzen desRömifchenRechtt 
und in den Römifchen Antiquitäten; und da 
dieter Mann um jeno Zeit zum Gouverneur 
in Surinam «mannt wurde , fo war Jugler 
fehr geneigt , den Antrag » ihn dahin zu 
begleiten , anzunehmen ; doch feine Aeltera 
und Wldows Rath felbft waren diefem Ent- 
lehlulfe entgegen. Auch fein geheimer Wunfeh 
blieb immer eine Profelfur in Leipzig, und er 
hatte Hoffnung , dafs es ihm hierin noch durch 
feinen Gönner , Auguftin von Leyfer, gelin- 
gen würde. 

Er reifste hierauf Qif^^ mit feinem kran- 
ken Zögling Widow ins Carlsbad , wo iha 
der Herzog Joha9n Adolf von WeilFenfels ken- 
nen lernte , dem er durch MafcöV zum Profef- 
for an dem Gymnafium inWeiflTenfels empfoh* 
len worden war. Da die Sache nicht gleich 
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«ntfidiieden wurde» lerniitihn bey einem Auf- 
tnchalt» den er mit feinem Kranken in Han« 
nover machte, der Minifler Munchhaufenken- 
g(ien , und machte ihm entfernte Hoffnung zu 
einer Stelle in Göttingen. Das Jahr darauf err 
hielt er wirklich den Ruf nach Wei/Tenfeh, 
wo er mit 3oo Thk. Gehalt das Amt eines 
Infpectors über das Coqvict und eines Lehrers 
der Staats wiifenfchaft, Beredtfamkeit Und lit? 
terärgefchichte bey dem GynaAum übei'nahm. 
Gleich darauf trug ihm Münchhaufen eine 
Stelle in Göttingen an ; aber er machte Höh ein 
Bedenken daraus, fclion jetzt -wieder die Dien-r 
Re des leutfeligen Fdrlteu zu yerlalTen , in di^ 
er fo eben getreten war, und lehnte daher den 
Huf ab. Kurz darauf trug man ihm feine nachr 
herige Stelle in Lüneburg an; da ihm aber die 
^phoreu des Gymnaliums 2200 Mfl, Zkilago 
machten, und er zugleich <neben der ProfelTur 
fluch AlTelTor der Regirung wurde , fo be« 
llimmte er üch , in WeyTenfels zu bleiben , 
wo er fo viele Fretmde gefunden hatte. Er 
war von nun an öfters bey den Criminal-Un-i 
terfuchungen als Beyßtzer zugegen, weil ihn 
feine Neigung befondeis zu dicfer Gattung von 
Cefchäften hinzog, Indefs trug man ihm die 
Lüuebm'gifche Stelle noch einmahl an, und 
da dem Herzpgthume WeilTenfels mit dem 
Tode des Herzogs „ der keine Nachkommen 
IiinterlieCi « eine grolse Veränderung drohte) 
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fo nahm er nun diefen Ruf an, und ging in 
dca- Mitte des J. 1746 als ProfelTor und Infpec« 
torder Ritter -Akademie« wozu er noch deii 
Titel eines königlichen Raths erhielt , nacli 
Lüneburg ab , indem er fich noch vorher mit 
des Confilt. AlTelTor Löfchers Tochter in'Dtes* 
den verheyrathete. Er hatte damahls kein* 
Uifache , feinen Entfehlufs zu bereuen ; denn 
noch ehe er in feinen neuen Platz trat« ftarb 
der Herzog, und die Dienerfchaft hatte zum 
Tlieil ein fehr trauriges SchickM. 

Ohne noch einmahl den Unterfchied der 
Stadt, der beConders feiner Frau auffallend feyn 
mufste, in Anfchlag zubiringen« fand er in Lüne- 
burg eben nicht die angenehmÜe Lage. Die 
Zuchtin dem Inititute war Xehr verfallen, und 
es waren nur noch fechs Zöglinge da.. Gelang 
ihm eine VerbelTerung, fo wurde lie denVorfte- • 
hern zugefchrieben ; ii^l aber etwas nicht gut 
aus , fo mufste es feine Schuld feyn. Er hatte 
hier zwar öoo Thlr. Gehalt , aber auch einen 
gi'öfsern Aufwand ; und hätte ihn nicht fein« 
fo glückliche Ehe gefeflelt , fo würde er da* 
raahls auf jede mögliche Weife gefucht haben« 
von Lüneburg wieder Weg zu kommen. Be- 
fonders fclieint ihm damahls Leipzig noch im« 
mer als das Ziel feiner Wünfche vorgefchw^ebt 
zu haben. Aber allmählich gewöhnte er lieh 
4n die Dinge, die ihm als Au fleher und Leh- 
rer anfangs fo viel Schwierigkeiten verurfacht 
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litten, bis er nach ao Jahren die GefchäCt« 
des Infpectorats abgeben konnte. 

Er Terlor 1766 feine Gattinn und zngleich 
feine einsige Tochter. Es vrar eine überaus 
glückliche Ehe gewefen , und eine Nachricht, 
die er von ihrer Krankheit und ihrem Tode 
heraus gegeben hat, zeigt von der grofsen 
Traurigkeit, in vrelche ihn diefer Verluft ver- 
fetzte. Das Andenken an diefe erfie Verbin- 
dung blieb um fo lebhafter in ihm, da feine 
zweyte Ehe, die et das Jahr darauf mit einer 
geb. Rickmann ans Celle fchlofs, unglücklich 
ausfiel. Die erften Jahre lebte er zwar fehr 
zufrieden mit ihr, und er wurde durch lie 
Vater von fieben Kindern , von denen nur 
noch der D. und Phyf, in GifFhorn lebt. Aber 
es entitanden Familienzw^iftigkeiten , in de- 
nen Jugler ihr nicht nachgeben könnte und 
wollte, fo dafs Iie ihn endlich verliefs, und 
lidi im Churfächiifchen und Weimarifchen an 
verfchiedenen Orten bey den Anverwandtca 
ihres Mannes aufhielt, denen he, fo wie ih» 
rem treuen Gatten, durch ihre heftige Ge- 
müthsart vielen Kummer verurfachte. Jugler 
ertrug diefes mit fliller GelaHenheit , und 
fuchte durch Einfchränkung feines übiigen 
Aufwandes und durch Verkaufung feiner Bib* 
liothtk feine dadurch vermehrten Ausgaben 
UM bellreiten. Das letzte war gewifs eine 
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gtotst Aufopfcitung ; denn feine Bibliothek 
belland aus faß:8oöo Bb. im Fache der elegan- 
ten Jurispi'uden^ y der Pliiloloj»ie iind Litte- 
rärgefchichte , und aus einer Sammlung Ton 
mehr als 9000 DÜTertationen , nebit Hand- 
fchriften über das Leben der Rechtsgelehrten. 
Unter diefen drückenden Sorgen verlor er auch 
/loch^ey Zeigenden Jahren den Gebrauch feir 
nes Gefichts, fo dafs er fich zweymahl ohne 
Erfolg von dem berühmten Unzer in Altona 
operiren liefs. Er erhielt deshalb 1787 eind 
rühmliche EntlalTung von feinen Gefchäften 
xnit Beybehaltung feines ganzen Gehalts und 
feiner freyen Wolmung. Er lebte nun ganz 
in dar Stille, und brachte den Tag damit hin, 
dafs er dictirte oder fich vorlefen liefs. Unter 
allen dief«n MOhfeligkeiten behielt er die 
Heiterkeit feines Geiftes und eine gute Lauile 
im Umgange mit feinen gelehrten und andern 
Freunden , und in der Verwaltung feines Am« 
tes , fo lange er ihm noch vorßehen konnte. 
Auf die Erziehung feines einzigen Sohnes aus 
der zweyten Ehe wendete er alles, und mit 
Freudentliränen hörte er, dafs deflcn erfie Ver- 
fuche in der Schriftßellerey vom Publicum 
gut wäreil aufgenommen worden. Rührender 
aber waren noch die Thränen , die er immev 
vergofs , w.enn er fo viele Jahre nachher von 
feiner erJßen ,verftorbenen Frau fpracli; fie 
beugten , wie üef er fühlte , imd dafs fein« 
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übrige Heicexleit und 2«nfrledenlieit nicht 
blob Temperamentstagend war. 

Einige Zeit vor feinem Tode lam feine 
Frau wieder zurück und wollte bey ihm blei- 
ben; aber da man fich aus ihrem Benehmen 
nndaus ihren AeuGserungen keine gntenTolgen 
für den nun in Ruhe, lebenden Greis hiervon 
verfprechen konnte, fo wiirde es unter der* 
Autorität der Regierung veranitaltet , dafs fio 
getrennt von ihm , an ihrem Geburtsorte le« 
ben foUte, -wozu ihr eine anitandige Snrame 
ausgefetzt wurde. Sein feßer Köi-per widei- 
Hand, auffer der Blindheit» lange den Schwär 
chen des Alters , fo dafs er nur 3 Tage krank 
war , und endlich im Tyfien Jahre f, L. ftarb . 

Er war bis zu feinem Tode allgemein be^ 
liebL Manche Dinge und Menfchen benr-* 
theilte er etwas firenÄC, welches aus feiner eisr 
neu liarten Pforten^Erziehung hexkam , der er 
hingegen auch feinen unübeLwindlichcn Trieb 
s;ur Thätigkeit zn danken hattet In feinen 
blühenden Jahren war er «um Jähz£>rn geneigt ; 
aber nach, dem ihm £0 empündlichen Tod^e fei« 
ner erlten Gattinn « bekämpfte er diefe Auf.^ 
Wallungen, und gelangte überhaupt durch 
Beftrebeu darnach zu einem gevrLITen Gleiche 
muthe in Fieude imd Leid. Anfangs nYachte 
er in Kleidung und Gcfellfchart einen Itan^ 
desxnäDsigen Aufwand , deu er uch aber ganz. 
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aji rerfagenftark g^"g 'W^av, ^\s es feine häus- 
lichen Umfiände erforderten. Sein crfter 
Grundfatz war , Schulden zu vermeiden , und 
JUebar trennte er fich von feiner fo ausgefuclv 
ten Bibliothek, 1^ unterftfitzte Arme und 
Notlileidende » und zwar fa» dafs man es erft 
^ach feinem Tode recht erfuhr. Er w^ar über» 
baupt ein thätiger Yeyehrer dei; Religion und 
zeigte diej durch genaue Beobachtung feiner 
FEichten« Er wurde von den Z^oglingen, di& 
er doch fehrftrenge hielt» und vondeuAekern 
derfelben geliebt, und genofs der vorzügU-» 
chen Gunft der Yoxßeher der Akademie ^ den 
Miuifter Marenholz und 3ülow, 

Bey allem feinen Mifsgefchick war er im^ 
mer heiter und im gelehrten Ziikel fowohl^, 
4ils in der gemifchten Gefellfchaft überaus un-» 
terhaltend und angenehm, wohl zum Thcil 
eine Folge feines ftarken und gefunden Kör-i 
pers ; denn feine Freunde wiflen ihn niemahls 
anders krank , als blofs am Schnupfen. Er 
liebte ein gefellfchaftliches Spiel» befonders 
Quadrille , nieb es aber nicjit als ein ernft^ 
haftes Gefchäfte, fondern feine muntere Launa 
miterbrach es oft durch Anekdoten und Scherzo 
von mancherley Art. Als fein Gelicht ah- 
nahm, und er diefe Unterhaltung noch liebte, 
Jiefs er fich Carrea» mit fch Warzen Strichen um^ 
ziehen, um es von Caenr zu tmterfcheiden; 
^ber endlich mufste er die Zexitreuung durch 

da« 
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das Spiel ganz aufgeben , und ficli blofs nocK 
auf das Vorlefen einfchränken. 

Mit "welcliem Fleifse und mit welchem 
^Erfolge er Iludirte, zeigt die heträclitliclie 
Anzahl kleiner Schriften von ihm, welch« 
von intertlTanten Gegenßänden ans den jurifti- 
fchen Alcerthümern , aus dem Fache der Be- 
redtfanikeit und aus der Litterärgefchichte der 
Jurisprudenz, die fein Hauptfach war, han- 
deln. ([8. MeufelO Das Werk aber , wodurch 
er fich vorzüglich diefes kleine biographifche 
Dcukmahl verdient hat, ilt feine grofse, aus 
fechs Bänden beftehende Sammlung von 
Biographien berühmter ßechtsge- 
lehrten und Staatsmänner, ein Buch, 
das theils einen bleibenden Nutzen als litterä- 
rifches Repertorium haben wird, theils auch 
vorzüglich von jungen Juriften , die fich über 
das Mechanifche ihres Studiums erheben wol- 
len, als eine unterhaltende Einleitung in die be- 
fondere Litterärgefchichte ihres Faches, und 
iils eine belehrende und aufmunternde Leetüre, 
»it Nutzen gebraucht werden kann. 



Bern 



Den I- Febmar- 
Dr, Johann Heinrich Pratje^ 

tendetitder Herzogthümer Bremen und VerdeLi. 

V V er ™it frejem , unpai'tli(ryifcliem Sinn« 
deti Wettk der MeAfclien zu prftfea und zu 
fchiitien gewohnt jft, der Jim fs gcßelien, daft 
im Verliältnifle feines Uiufötigs der geiriliclia 
ßtiiiid in uufcru Zeiten, und Lefojidersia man- 
clieu Gegenden von Deutfchlatid , der Männer 
Ausgezeichnet viele anIV.n ■weifen hat, die theils 
durch tiefe und unifjOTende Gelehvfamkeit , 
durch geläutet te und voji Vornrtlieilen ficyt 
Denltungsarc ilbei' die wich ließen Angclegcn- 
heiten des Menfchen , iheüs d;ircli wohhhütig;« 
Wirkfamkeit für da$ Glnck einaehict riimilicn 
und giinzei' Länder, w;ihre Zlei den des nicn feil- 
schen Gefclilechts find, Faft alle die V^J^^'^i^* 
von berghränkter, allein nach dem kirchlichen 
Syftem geniodeitcr Kcinit:nif5 , von Stolz und 
ParLhcygeiß , die man diefem Staude in andern 
Zeiten, nndanch ]et7.tnocIi in andern Ländern, 
Riit fo vielem Reell te gemacht hat, tieffen ei- 
nen grnfscn The LI der GcüUichkeitiiiDentrdi- 
land zu tmfern Zeiten durchaus nicht « und ^» 
jli eine Ungerechtigkeit, die den Menfttien- 
freund Igriinkt und beleidigt ^ wenn fchale 

Witz- 
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Witeliiigcfolche Vorwürfe, die fut einen gans 
andern Clerus und für gahz andere Zeiten und 
VerhältnilTe berechnet und rorgebracht find* 
mit der Mine von Witz und Weisheit auff 
neue anwenden. 

Traurig -merkwürdig würde daher dem 
i&eobachter das Jahr 1791 und befonders die- 
fer und der folgende Monat delTelben , in wel- 
chem unferm Yäterlande fo Viele vortrefliche 
Männer entrilTeri wurden , die durch grotse, 
lichtVeirbreitende Gelehrfamkeit oder durch 
^weckibaXsige Popularität diefem Stande Ehre 
ttiachten , und in ihrem Kreife achtungswerthe 
Freunde und Beförderer der Giückfeligkeit der 
Menfchen waren. Und fo ift es denn keineS- 
Weges Vorliebe ftir einen beföndern Stand, fon- 
dern Schuldigkeit £üx den , der vaterländifchei 
Verdieuft zu elir.-'n unternommen hat , ihre 
Nahmen in dem VerzeichnifFe der Edlen 
Deutfchlands mit Achtuxlg zu nönhen , und 
ihr Andenken zu erhalten und zu verbreiten. 
Der Dr. Pratje hat fich einen Anfpruch auf eine 
folche dankbare Erinnerung an ilin erworben. 
Die kur^ee Gefchidite feines im Geilte derrein- 
ßen Sittenielire geführten Lebens, feine lango^ 
glückliche Wirkfamkeit, die fich nicht durcli 
Grofsthaten, nicht durcli tiefe, und Erftatmen 
erregende Gelehrfamkeit, aber durch Itilles und 
langes Gutesftiften auszeiclmete , mag den Be- 
weis dazu geben« 

Sc 



Er wurde den 17, Sept. 1710 in dem tie* 
xken Hornebnrg im Herzogüiam Bremen ge« 
boren , wo fein Vater ein Brauet war, luid 
Wo er auch die erßen Schulen befuclite. Man* 
cherley I^ebensgefaliren bedrohten feine ixiU 
hern Jahre , und er felbrt Tagte ron fich , dafs 
er flehen Mahl aus der lichtbarfien Gefahr fcy 
errettet worden* So brach in feinem fechs« 
ten Jahre eiiiinahl das Eis unter ihtn» nnd er 
fiel in den Lüheflafs ^ cUi benachbarter Becker 
zog ihn ganz erllarrt heraus , und brachte ihn 
dadui'ch wieder zum Leben ^ daf« er einige 
eben ans dem Ofen gekommene Brode um 
ilm her legte* Das Jahr darauf brachte ihn' 
fein Vater nach Braunfchweig in das Haus 
eines Anverwandten von mutterlicher Seite, 
^es Major Keclit. Die Mutter wunfchte ihii 
in Militärdienlten zu fchen , in welchen ilir 
Vater und Bruder fiandcn , aber lic Itarb bald ; 
der Vater beftimmte ihn nun zur Handelsfchart 5 
und wollte ihn im 14. Jalire nach Hamburg 
in die Lehre bringen. Aber der Knabe hatie 
in der Zeit auf der Brauufchweigifchen Schule 
unter dem Cantor Hofmann , an den er fpiic 
noch immer nijt Dankbarkeit dachte, Ge* 
fchmack an den WilTenfchaften gefunden« 
und bat um den Vorfpxuch diefes feines Leli« 
rers , um bey dem Studiren bleiben zu dür- 
fen. Diefe Vermittelung gelang , der Vater 
willigte ein , und Pratjc machte nun unter 

dem 
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dem Conrector Sclirodc gute FoitTcliritte in 
den WUrenfchaften. Auch dielen Lehrer hielt 
er in der Folge noch fehr hoch. Er fing früh- 
zeitig einen lateiuifchen Brief wechfel mit ihm 
an , den er lange fortfetzte. Er empfahl daher 
Studirenden diefe Übung ans Eifahrung, und 
fah es gerti, wenn Prediger und Candidaten 
lateinifch mit ihm correfpondirten. Er trat 
auf der Schule einige Mahl mit öfFentlichen 
Fteden und auch einmahl vor einer Dorfge- 
meine auf, und hielt deswegen auch bey an- 
dern viel auf folche friüie, zur männliche^ 
Dreißigkeit führende Übungen, ohne die War- 
nung vor dem Mifsbrauch derfelben bey jun»- 
gen Theologen 2u vergeflen. 

Von 1729 an fiudirte er zwey Jahre hin- 
durch Theologie in Helniftädt , imd legte fei- 
nen Plan fo vorlichtig an , dafs ilmi, ungeach« 
tat diefcr kurzen Zeit, doch kein wichtiger 
Theil feine» Faches entging. Schramm und 
Mosheim w^aren liier vorzüglich feine Lehrer, 
lind öftere Befuche auf der Bibliothek nebftden 
lehrreichen Unterhaltungen mit dem berühm- 
ten Auffeher derfelben, Hermann v. d. Hardt« 
rerfchaften ihm eine ausgebreiteteBücherkenntv 
nifs , befonders in feiner Hauptwiffenfchaft. 

1733 kehrte er wieder nach Haufe zurück; 
er ward Hauslehrer, predigte zuweilen, wie- 
derhphlte feine Collegien und übte lieh nach 
dem Kath des Gen. Sup. BadkmeiJÜers in para- 

phr*. 
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pIifaßifcheT Bearbeituiig der Briefe Pauli. 
Kaum hatte er fo zwcy Jalire hingebraclit und 
iich in diefer Zeit examiniren la(Cen, als die Pa- 
tronen ihn zum Prediger in feinem Geburtsort 
Homeburg beförderten. Hier fludirte er, ohne 
jedoch auf eine höhere Beförderung zu den- 
ken , aus Liebe zu den Willenfchaftea v^eiter 
fort , erwarb fich immer mehr Beyfall und 
Liebe bey feiner Gemeine , hielt oft , gegen 
die Gewohnheit damahliger Zeiten, Predigten 
von ganz moralifchem Inhalte , und wufste 
felbft die trockenfte dogmatifche Materie auf 
das Herz und Leben feiner Zuhörer anzuwen- 
den, lieber eine Predigt "vv"ider das Nachwei- 
fen geüohlner Sachen , und wider das aber- 
gläubifche Laufen zu Leuten « die lieh damit 
nähren , verklagte ihn fein Mitpfarrer , doir 
wohl überdiefs neidifch auf jenes gröfsern Bey« 
fall war, bey dem ConTillorium in Stade, w^eil 
er nicht über den gewöhnlichen Text gepre- 
digt habe. Pratje war gewohnt, alle Predig- 
Ccn wörtlich aufzufchreiben , und konnte alfo 
nun auf Befehl diejenigen, über die er ver- 
klagt worden war , auch einfenden. Aber das 
Confiftorium billigte nicht nur fein Verfahren, 
fondern gab auch feinem Collegen den Befehl, 
über denfelben Gegenitand zu predigen. Pratjo 
vermied in der Folge als Vorgefetzter diefes 
Collegen alles , was nur einigen Ueberreft von 
£mpfiudlichk«ic anzeigen kojwte , imd legte 
' B davon 



dayon eine nnVerd^ditige Probe ab » gleicb 
suchdem er Gen. Sup. geworden war. Ala 
diefer Faftor nehmlich wegen einer gegen ilin 
angebrachten Klage ror das Confiftorium gefor- 
dert -war, entfcholdigte lieh Fratje und ent- 
Üernte fich, um nicht durch feine Gegenwart 
die Lage feines ehemaligen CoUegen noch pein« 
lieber 2&u machen. 

Der Minifler MOnchhaufen war nun auf- 
merkfamer auf ihn geworden, dachte darauf, 
ihm den Weg zu einem gröÜBern Wirkung«- 
kreifse zu bahnen, und lieCs ihn fragen , ob er 
die vacante EtatspredigerRelle in Stade anneh-« 
men würde. Da Pratje bey feiner Hornebur- 
ger Gemeine lieh neun Jahre hindurch fo be- 
liebt .gemacht hatte , undfich durch dieteVer- 
luiderung nicht verbelTerte , fo fchlug er den 
Antrag aus , indem er , bey der befclieidnen 
Vorftellung von feinen eignen Verdieniten 
nichts von Münchhaufens Ablichten mit ihm 
ahndete ; aber auf wiederhohltes Zureden gab 
«r endlich nach, die Stelle anzunehmen , wenn 
fie ihm ohne fein Zuthun zu Theil würde. 
Dies gefchah ; darauf wurde er Hauptprediger 
an der Wilhadikirche in Stade und ConMo- 
rialrath , und Münchhaufen , der nun in Lon- 
don war , hatte die Sache fo gut eingeleitet, 
dals ihn der König 1749 '^^cb Backmeifters 
Tode zunEi Generalfuperintendenten der Her- 
tBOgthwa«]: firomen und Verden soitBeybehali- 

tung 
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lang einer befördern Zulage feines Vorgängers 
ernennte. 

So legte er denn im 39ßen Jahre fein zeit- ' 
heriges Fredigtamt nieder , und trat an die 
Spitze von andertlialbliundert Lehrern, von 
denen der gröfsere Theil ihn an Alter und Er- 
fahrung übertraf. Zu keiner feiner Amtsar- 
beiten war er in den i5 Jahren feines Fredi- 
geramtes unvorbereitet gegangen, und feine 
uneigennützige Dienftfertigkeit hatte ihm die 
Liebe feiner Gemeine in hohem Grade erwor- 
ben. Keine Witterung war zu rauh, keine 
Tageszeit zu unbequem, kein Zufammeiiflufs 
von Arbeiten zu ftark, wo er nicht mit eigner 
Aufopferung die befchwerlichlten Amtsge- 
fchäfte verrichtete. Er erfüllte als Prediger 
feinen grofsen Beruf ganz, er war ein wahrer 
Vater feiner Gemeine, 

Bey feiner Erhebung zur erßen geiftlichön 
Würde des Landes bemühte erfich, die Wahl 
/einer Beförderer durch die forgfältigfte und 
gewiflenhafteße Tliätigkeit zu rechtfertigen. 
Man bewunderte feine Gefchicklichkeit imRe- 
feriien als Mitglied des Confifioriums , und 
feine mancher ley jurißifchen Kenntniffe. Viele 
Verbefferungen in Kirchen - und Schul-Sachen 
Und von ihm bewirkt worden. Seiner Stelle 
liegt es ob, die Generalyißtationen und die 
Prediger fynoden zu halten , und die Introduo 
B a üo- 
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tionen der G^ifilichen zu verrichten. Beydieä 
fer Gelegenheit durchreifte er einige Mahl daß 
ganze Land , lernte die Mängel der Einrich- 
tungen genau kennen , und bewirkte zweck- 
znäfsige Abänderungen von Seiten des Con- 
fißoriums. So wurde unter andern die Zeit, 
wo ein Candidat fich zum öffentlichen Exa- 
men noelden IqU, in das 96fte Jahr fefigefetzt; 
mm dadurch das frühe Wegeilen von der Aka- 
demie zu hemmen und auf diefeArtgefchickte 
Frediger zu erhalten. Manche VerbelTerung 
bewirkte er in der Stille* Er Iah es gern» 
wenn hie und da ein Frediger einen belTern 
Leitfaden beym Unterricht im OhriAenthum 
gebrauchte , als den gewöhnlichen Katechis- 
mus; er lobte diejenigen, die ihm neue For- , 
mulare zu liturgifchen Verrichtungen einfchick- 
ten , und lieh ihrer alsdann bedienten , und er 
felbß ging ihnen mit feinem Beyfpiele bey 
Ordinationen und Introductionen vor. Um 
diels gehörig zu fchätzen , mufs man nichc 
vergelTen, in welchen Zeiten er folche Neue-* 
rungen wagte l 

Genauigkeit und Dienfieifer hatte ihn aucb 
kl feine Stelle als Vorgefeuten begleitet. Dio 
Reden %ur Einführung der Frediger arbeitete 
er vorher forgfältig aus, die Materien zu Sy- 
noden , zu Coqferenzen mit Predigern und Prü- 
fuigea der Cimdidaten durchdachte u^d con* 

cipir<* 
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cipirte er vorher genau. *) Diefe mancHerlef 
Arbeiten wurden ihm dadurch erleichtert, dafs 
fein Hetz an allen einen fo wahren und nicht 
erkünHelten Antheil nahm. Oft mufste er» 
w^enn «r vor einer ver£unmelten Gemein« 
fprach , einige Augenblicke inne halten , um 
den Thränen freyen Lauf zu lalTen , die ihm 
das innigße Gefühl von den grofsen Wahxhei<^ 
ten , die er vortrug , entlockte. 

Um als Vorfteher einer zahlreichen Geill* 
lichkeit recht ausgebreiteten Nutzen zu ftiften^ 
fchlug Pratje den richtigften Weg ein , nehm- 
lich die litterärifche Thätigkeit unter den ihm 
untergebenen Gliedern diefes Standes zu we- 
cken , und dadurch denfelben achtungswür- 
diger und geachteter zu machen. Gleich nach 
dem Antritt feines Amtes berichtete er der 
Kcgirung, dafs die Studien unter einer grof- 
fen Anzahl von Predigern des Landes danieder 
lägen. £r Hellte keine müfsigen Klagen hier<i' 
B 3 über 

♦) Er hat in feiner 42jährigea Verwaltung der 
Stelle eines Gen. Sup. gehalten : 52 Examina 
mit Candidaten zu höhern Schulämtern, 350 Prü- 
fungen mit Candidaten der Theologie , 135 Pre- 
digerconferenzen , 380 Ordinationen und 91 Sy- 
noden. Nur wenige gehen von diefen Zahlen 
ab , die er wegen Verhinderung einem Special- 
fuperint. auftrug. Als er ftarb , lebten nur zwey 
Prediger im ganzen Lande , die nic^ht unter ihm 
waren eingeführr worden. 
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über an , fondem er machte yerfadie , wie 
dem abzuhelfen fey. Er fchlug ror , der Ge- 
neralfuperintendent folle den Predigern die 
jahrlichen Kirchenvihutionen und Synoden 
durch ein Lateinifches Programm ankündigen , 
das lieh über einen Gegenitand aus der Litterär- 
oder Kirchen-Gefchichte , über eine yrichtige 
Schriftßelle » über eine dogmatifche Materie, 
oder über Einwürfe der Zweifler verbreitete , 
weil diefes Gelegenheit gäbe , über einen fo 
behandelten Gegenitand weiter nachzudenken, 
und bey den Zufammenkünften darüber zu 
fprechen. Er erbot üch , diefe Arbeiten un- 
entgeldlich zu verrichten , wenn die Regirung 
nur die Druckkolten dazu hergeben w^oUe. 
Man billigte feinen Vorfchlag, und von nun 
an fchrieb er jedes Jahr eine folche Schrift« 
durch die er fich um fein Vaterland, und be* 
londers um die Gefchichte delTelben ausneh- 
mende Verdienlie erworben hat. Er handelte 
nehmlich in dieien jährlichen Poftoralfchreiben 
immer ein Stück der Kirchen - oder Schul-Ge- 
fchichte der dortigen Lande ab, brachte durch 
feinen grofsen Fleifs Licht und Ordnung in 
Vieles , was zeither dunkel gewefen war , und 
rettete manches hieher gehörige Documene 
Ton feinem Untergange. 

Eben fo fchrieb er jährlich eine exegetifcli- 
homiletifche Abhandlung zur Ankündigung 
der Bufstage; «s wurde darin, der vorgefcbrie- 

bene 



■ ' 33 

bene Text erläutert und Entwdrfe *u Vortrif« 
gen darüber beygefügt , deren üch derjeniget 
welcher eines folcben Fingerzeiges bedurfte^' 
bedienen konnte. 

Um nun nocb aufserdem fähigem Köpfen 
Gelegenheit und Aufmunterung zu geben,' 
über einzelne Gegenftände ihres Hauptfachs; 
oder auch der immer fo lehrreichen ^ rater« 
ländifchen Gefchichte weiter nachzudenken,' 
legte er verfchiedene periodifche Schriften an ,' 
und munterte diejenigen zu Beyträgen in die- 
felben auf, von denen er etwas brauchbares 
erwarten konnte. Dahin gehOrt das Brem- 
und Verdifche Hebopfer, die Brem- 
und Verdifche Bibliothek, das theo* 
logifche Magazin, und das neue theo*« 
logifche Magazin, welche alle exegeti« 
feilen Inhaltes lind ; die B r e m - und Verdi- 
fchen Bemühungen und die predig- 
ten nach dem Vorbilde der heilfamen Lehre 
waren für die Homiletik beftimmt ; die H e r- 
zofirthümer Bremen und Verden und 
das Alte und Neue aus d e n Herz. B. u. V» 
enthielten Auffätze über die Landesgefchichte, 
und für VerbelTerung der Kirchengebräuche 
forgtedas liturgifche Archiv. Erfelbfl 
nahm an allen tliefen Schriften Antheil und 
nur wenige Stück» lind erfchienen, welche 
nicht auch einen Bey trag von ihm enthalten. 

B 4 s« 
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So wenig auch Pracjebey reinen fchriMel- 
lerlTchen Unternelimungen auf Erwei'b, indem 
yiele diefer Schriften gar nicht in den gewöhnli- 
chen Buchhandel kamen , oder auf Ruhm im 
Auslande fah, fo*konnte es doch nicht fehlen, 
dafs nicht viele gelehrte InRitute ihm die Ehre 
ihrer Mitgliedfchaft ertheihen. *) Die theo- 
logifche Doctorwürde wurde ihm zu verfchie- 
denen Malilen von Göttingen , Rinteln und Kiel 
angebothen ; aber er fcheute die dabey zu ma- 
chenden Unkolten, bis er He endlich in feinem 
77ften Jahre von Helmitädt annahm, als derje- 
nigen Akademie , auf der er Telbfl einen Theil 
feiner Lehrlingsjahre zugebracht hatte. Auch 
die kritifchen Blätter belohnten ihn für feine 
Bemühungen und forderten ihn zur Fortfet- 
zung derfelben auf. Nur hier und da warf man 
ilim Xteife Anhänglichkeit an das Alte und 
Hafs gegen die Neuern vor. Aber wer feine 
JErühern und fpätem Schriften mit einander 
vergleicht, der wird finden , dafs erinExegefe 
und in dogmatifchen Yorltellungen gar man- 
chen Fortfehritt gemacht hat. Das erwähnte li- 
turgifche Archiv legte er im 75ften Jahre fei- 
nes Alters an, und wie wenige find in die- 

fen 

•) Die Deutfche Gefellfchaft in Göttingen , Heim- 
ftädt und Bremen, die Landwirthfchafts-Gefelt- 
fchaft in Zelle , und das hiftorifche Inaitat im. 
Gütking eh. 
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fea Jalifcn nocli geneigt ^ Acudeitm^en dieFer 
Art ^u machen! So feß er au reinen Über^ 
zeugiingert ^ni^^s,, To ipveuig giiff «" die abwei- 
eilenden Yorfteüungcnt anderei: mic Bitterkek 
an, und fclbftdie Sehtirten, in denen er gegen 
^elmanti , Seilet und Lappenlaerg polemi- 
Jirte, find ein Beweis die [er Behauptung, 

Aufs er diefen vielfachen OfFentlichen Ar- 
beiten war er noch mit einer Menge von 
PrivatgefchäfDen überhäuft, die er alle mit 
der giöfjten Ordnung beforgte , ohne dafs 
feine Aeinter da^ geringße darunter litten. Als 
Hsupt einer zahlreichen Nachkommen fchafc 
fehlte es ihm nicht an mann ich Faltigem Faini-- 
lienYerdvursej den er aber niemalils gegen einen 
dricien blicken liefs. Seine Gelehr Camkeit , 
feine zahlreiche Bibliothek , fciite genaue 
Kemitnifs der Kirchen rerfafTun": des X^nd<;$ 
und feine lange Brfaliriing machten ihn zum, 
Orakel aller Prediger in der Gegend , die (ich 
in zikVcifeUiLiften Fällen bey ihm Raths er höhl- 
ten. Es mufsien lieh feine Arlj eilen eben un- 
gewülmlich gehäuft haben, wenn er nicht 
anf jeden Eritf am nächften FoAtag antwor- 
tete ^ und zwar an fl.4ateinifche Briefe, in eben 
der Sprache ; oder war es jemanden eingcfal" 
len , in I^teiniftihen oder Deutfchen Verfcn att 
ihn in fchveiben^ fo "war auch fogar dann die 
Antwort in eben der Fgrm , wie der Brie^ 
Sein Briefweclifel war nicht blofs fcheinbare 
B 5 i^<^ 



und zwecklofe Betricbfamkeit ; er Vetbreitete 
durch ilin den gröfsten Nutzen« befonders un- 
ter den Predigern des Landes. 

In diefer nützlichen Thätigkeit hatte er 
25 Jahre lang fein mühfames Amt als Gene- 
ralfuperintendent verwaltet, und erlebte fo 
am 14. April I784 die Freude , das fimfzigjäh- 
rige Jubiläum feiner geiftlichen Aemter fey- 
ern zu können. Viele Geütliche hatten iich 
verfammelt, die den muntern Greis in die 
volle Kirche begleiteten, wo er mit tiefer 
Rülirung über 1. Mof. 32, 10. predigte. Eine 
grofse Anzahl Gedichte und Schriften wur- 
den ihm an diefem Tage überreicht, und über- 
diefs hatten alle Geiftlichen und die Lehrer der 
hohem Schulen in den Herzogthümern Bre- 
men und Verden eine Medaille auf diefe Fey- 
erlichkeit prägen laflen , von welcher der 
Confiftorialrath Watermeyer im Nahmen Al- 
ler ihm und feiner Frau zwey goldene Exem- 
pltire in filbernen Kapfein überreichte. *) Ei- 

nigo 

•3 Der Stempel ift von Wermuth in Hamburg ge- 
fchnitten. Auf der Hauptfeite ifl Pratje's Kopf 
niit,derUmfchrift: I. H. PRATJE, Summ, per 
Duc. Br. et V. Sacr. Antilles. N. 1710. Auf der 
Kebrfeite : Theologo pio , docto, facundo, annis 
meritisquc venerabli, Jubilgeum Liturgicum D. 
14. April. A. 1784 celebranti, C. C. per D. Brem, 
et Verd. Verb. Div. Miniftri et Scholje Maj. 
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»Ige Monate darauf feyerte er auch die 5ojäl». 
rige Dauer feiner Ehe. 

Nach einem halben Jahrhundert, in ThlL- 
tigkeit und in Erfüllung feiner Pflichten hin- 
gebracht , hätte diefer Greis nun ruhen kön- 
nen, ohne deshalb einen Vorwurf befürclv- 
ten zu dürfen. Aber er unternahm fogar nun 
noch einige fehr nützliche Arbeiten, zu de- 
nen fonit immer nur der noch rußige Mann Be- 
reitwilligkeit und Muth belitzt. Er legte jetzt 
noch das erwälinte liturgifche Archiv" an , das 
zur Verbeflerung kirchlicher Ein^ichtungea 
beytragen follte ; er arbeitete ein Lehrbuch der 
chriltlichen Religion aus , und änderte dariu 
nacli mitgetl\eilten Kritiken nocli manches in 
der Darftellung verfchiedener Lehrfätze; und 
awey Jahre liindurcli ^veridete er alle Neben- 
ßunden auf die Sammlung eines neuen Ge- 
fangbuches für das ganze Land. Dadurch, dafs 
er, während der letztern Arbeit, leine Samm- 
lung neuer Gefänge in den Landfchulen ein- 
führte , bereitete er die willige Annahme 
des eigentÜcheu Gefangbuclies zweckmäfsig 
vor. Noch darf man unter feinen patrio- 
tiCchen Verdienften nicht vergellen, dafs er mit 
Genehmigung des Conlidoriums eine wohl- 
thätig eingerichtete Sterbe thaler- CaiTe für Pre- 
diger und Lehrer der Gymnaßen in feinem Va- 
l:erla»de gelüftet hatte , deren Verwaltung er 

für 
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für ficli und feine Naclifolger im Amte unent« 
geldlidi übernalma. 

1786 Raxh ihm die treue GefäHrtinn feines 
langen Lebens, und ein Jalu: darauf im 77. J. 
nahm er fich eine andere Verpflegerinn feines 
Alters , die Wlttwe Ahbenfeth. Die Heiter- 
keit feines Geiftes verliefs ihn bis zu feinem 
Tode nicht, der durch einen Schlagfluls er- 
folgte. 



Eine Nachricht von feinem Leben, 
Charakter und Schriften Qierausge- 
geben von dem Schullehrer Schlichthorft. 
Stade 1791^ , enthält ein vollftändiges Verzcich- 
iiifs alles deflien , was er gefchrieben liat, auch 
fogar aller Vorreden, Predigten, und derjenigen 
AufTätze, die in andern Sammlungen eingerückt 
lind. Fafieben fo volliiändig findet fich diefe 
Anzeige auch im Meufel. Sein Bildnifs ift 
mehrere Mahl in Kupfer gefiochen. 



Den 
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Den 14. Februar. 
Carl Christian Gaertner, 

Herzogl. Hofrath , Prof. der Sittenlehre und der 
Redekunft an dem CaroÜnum in Braunfchweig, 
Canonicus de» Stifts St. Blafii daf. ♦) 

j_JeT Zuftand und die Scliickfale det Littera« 
tur einer Nation fchmiegen licli immer genau 
an den Zuftand und die VerfafTung diefes Vol- 
kes und feines Landes felbft an. Was ift es 
daher zu verwundern, ivenn der Gang imd 
die Schickfale unferer Taterländifclien D.euc« 
teilen Litteratur fö originell und verfchiedeu 
von andern und , da die YerfalTung diefes un- 
fers alten, ehrwürdigen Vaterlandes felbft fo 
einzig und fonderbar ift! Lange hatte Deutfcli-K 
land keine fahöne Litteiatur, die beftändige 
Vorläuferinn aller einheimifchen , wirkfamen 
Gelehrfamkeit unter einem Volke, Mit Strenge 
alten Gewohnheiten ergeben , hielt die flei- 
fsige Nation über ilxre Römifch-Germanifclie 
Gcjlehrfamkeit , und bildete ihre Jünglinge , als 
wenn ße diefelb,en für die Curie und die Uoftra 

des 

•) Im Jahrbuch f. d. Menfchheit 1. B. St. 4. April 
1791 fteht ein fluchtiger Auffat« über Gärtner. 
Wo der gegenwärtige von jenen» abweicht, ge- 

• fchieht es mit Vorfatz , und ift als Berichtigung 
anziifehea. 
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de« alten Roms, oder für die Liturgie im Tenu 
pel des Jupiter Capitolinus erzöge. Endlich 
wurde es Licht» und die reichhaltige vater- 
ländifche Sprache wurde nun, nach manchen 
Tortheilkaften , aber wieder verdämmerten 
Auslichten, die /ich ilir fchon feit Jahrhunder- 
ten von Zeit zu Zeit geöfhet hatten, in di« 
Schätzung und in die Rechte eingefeut , die lie 
verdiente ; und durch diefen Umftand nahm 
die Deutfche Litteratur den Gang zum Tempel 
des Ruhms , den lie nun feit einem halben Jahr- 
hundert mit fo glücklichen Schritten geht. 
Aber nicht etwa eine mit dem Luxus aller Art 
angefüllte Hauptftadt , nicht etwa eine den 
Wiflenfchaften befonders günftige Regirung 
oder fonft eine glänzende Epoche der öffentli- 
chen Verfaffung , gab , wie bey andern Natio- 
nen, den Stofs zu diefer glücklichen Revolu- 
tion ; einige gefchmackvoUe Männer in den 
Alpenthälern , die von der Schönheit der Na- 
tur um lieh her zu dem Gefühle des Geiltig- 
Schönen geleitet worden waren , und einigo 
ßudirendo Jünglinge in Leipzig , die lieh in 
einem fireundfchaftlichen Kränzchen übten, 
brachen die Bahn , unfere Sprache zu dem 
Grade von Vollkommenheit zu bilden, dals 
lie fich nun ftolz und kühn mit den beliebte- 
ßen Sprachen unferer Nachbarn melTen kann. 
So lange daher nur immer ein iÖeutfcherLaut 
Ton Deutfchen Lippen gehört werden wird, 

4arf 
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darf das Andenken der Männer niclit unter- 
gehen , die durch keinen vierzehnten Ludwig 
bezahlt , durch keine Ehrenitellen gelockt, 
blofs durch iliren innern glücklichen Genin» 
gef ülirt , der Sprache und der Litteratnr nn- 
fers Vaterlandes ihr goldnes Zeitalter herbey- 
fülu'ten. 

Unter ihnen nimmt Gärtner, derkriti«* 
fche, bildende Freund feiner Freunde, eine 
der vorzuglichften Stellen ein. Er war den 
24. Nov. 1712 zu Freyberg geboren, wo fein 
Vater Pofbneifler und Kaufmann war.*) Mit 
Geliert und Rabener war er auf der Schule 
zu Meifsen , wo fich die vertraute und zärt- 
liche Freundfchaft vorbereitete, die nachher 
fo viel zu dem Glück ihres Lebens bey trug , 
fo viel für das Publicum wirkte. Von dem 
Gange feiner Studien dafelblt läfst lieh nichts 
lagen ; es mqchte derfelbe wohl , fo wie feine 
Schickfale in diefer Periode , ziemlich des 
gewöhnliche feyn. 

Es war damahls durch vorbereitende Um- 
ftände die Krife eingetreten, die für unfere Lit- 
ieratur heilfam werden mufste« Gottfched 

hatte 

•) Seine Mutter war Erdmuthe Dorothea, geb. 
Sperbachin. Das Jahr feiner Geburt, das, wie 
man in der Folge fehen wird , bis jetzt unbe- 
kannt war, ilk zu dicfem Endzwecke in denKirchen- 
büch«ru zuFreybergfelbft nacbgefchlagen worden. 
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hatte mit Eifer und GeräuTch die Auhnerfc» 
lamkeic der Nation auf die Deutfche Gramma- 
tik gerichtet, und durch eine abermahlige und 
Auffehen erregende gelehrte Bearbeitung diefes 
Faches die Sprache aus der Verachtung heraus- 
gerilTen , mit der die Lateinifcheu Gelehrten 
auf fie herabzufehen gewohnt ^traren. Er 
hatte fich dadurch in Sachen der vaterlandi- 
fchen Sprache das Anfehen eines Dicutort 
erworben , und fich unter den aufwachfenden 
Studirendeo eine Schule heran gezogen, der 
nichts über feine Autoriat ging. Aber er 
Hnd leine Schule blieben bey der äulsent 
Form der Sprache flehen , arbeiteten mit 
Aengfilichkeit an der Deutfchen Grammatik^ 
ahmten mühfam den Franzofen nach, und 
brachten kein einziges Werk hervor, das 
wirklich Spuren eines fich läuternden Ge* 
fchmackes und einer fich bildenden Kritik 
verrathen hätte. Bodmer und Breitinger in 
der Schweiz hatten einen andern Weg einge- 
fchlagen ; fie hielten fich an die Natur , und fin- 
gen an , über die allgemeinen Grundfätze des 
Schönen und Gefallenden zu denken : fiew^aren 
freyrondem fklavifchen, nacjiahmenden Sinne 
der Gottfchedifchen Schule , und fühlten, daCi 
fie auf ihrem Wege der Wahrheit und der 
Natur näher kommen , und glücklichere Wir- 
kungen hervorbringen mufsten. Es entftanA 
iwifchen beyden Fardieyen ein Streit, der 

heftij; 
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Jieftig wurde j indem Jie Sdiweizer, ^ley iWem 
von der liochdeutfclien Sprache vcifdiiedenen 
Dialekte, der andern Pardiey inanclio Gelegeti- 
lieit zum Tadel gaben ^ unddat Gute deigram- 
ntadfchen Reform durch Gottfched zu weuig 
fchäutcn. 

E» war natürlich , dafa die Jüjiglinge, 
die cfamahls Neigung zu der fchönen Littei'a- 
tui' in £cU fQlilEen , iich an den eben Epoche 
machenden Gottfched anfclilofTen» üud fo 
Icheint auch Gärtner , eben fo wie einige 
feiner FrtJunde, ilin fehr geachiet au haben ^ 
indem er zu den Bei uftign n gen , die 
Gottfclieda Freund Schwabe herausgab, 
einige Gedichte lieferte, die mit einem C* 
fC war Cramers Note, 5 untereeichtiet Und, 
und zu den bcJlen dicfer Sammlung gehö- 
ren 1 auch arbeitete er mit an der , nntrr 
Gottfcbeds Anflicht erfcheinenden , Verdeiit- 
fchung des Bayiifchen Würtevhuches, und über- 
fitEte «in ige Bände von RoIUna GefclUchte, 
Ab et um diefe Zeil hatte fich durch Gilrtniei 
und um ihn her ein Zirkel junger Denker 
gebildet , die mit der Sächüfchen Spradi- 
lichtigkeit mgleich Sinn hatten ftlr die äßhe- 
tifchen UnteiTnchungen der Schweizer, und 
ilie durch diB iwecltmäifsigc Lefen der Grie- 
chen und Römer, der Franzofen imd Englän- 
der ihr Gefühl für das wahie Schöne gefcbärft 
tatcen. Ihnen raufaton die geißlofen, wäfsri- 
C ijen 
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gen. Arbeiten der Gottfchedirchen Schule balc^ i 
in^ ihrem rechten lichte erfcheinen , und ihr« 
Ünzufiriedenheit flieg noch mehr dadurch« 
dafs bey der Herausgabe der Bdußigungen 
fo wenig Ibenge Auswahl obwaltete. 

Gärtner, Gramer, Adolph Schlegel, und 
Rabener vereinigten lieh daher zur Herausgabe 
einer neuen Zeitfchrift , unter dem Nahmen 
der Bremifchen Beytrftge, welche bald 
das allgemeine AufTehen erregte, das fie zu 
erregen verdiente. Zu ihnen gefeilten hch 
Ebert, Gifeke, Zachariä, C. A. Schmidt, und 
noch einige; fie errichteten eine Gefellfchaft « 
in der fich auch zuweilen Geliert als Gaß ein« 
fand, der ihnen feine Schaufpiele, die Beu 
fchwefier und das Loos in der Lotterie , füc 
dieBeyträgeüberlie&; üe lafcn fich ihre Arbei- 
ten vor, und beurtheilten einander mitSti-enge» 
Eine glückliche Stuben-Nachbarfchaft brachte 
noch Klopftock in diefen Zirkel. Mit edlem 
Wetteifer rangen nun diefe jungen Männer 
nach dem Lorbeer der aufblühenden Deutfchen 
Poefie , und bildeten fchon in den Jahren des. 
eignen Lernens einen Zirkel, der bald darauf 
ihr ganzes Vaterland belehrte. Fafi alle , die 
damahls in jenem liteiärifchen Klubb waren», 
haben in der Folge die erften Plätze in ver«^ 
fchiedenen Fächern der Deutfchen Litteratur 
«ingenommen , und ihren Freund Gärtner an' 
ffthriftßelkxiCcheogiRubD» übertroffen. Esmufs 

daher 
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ialier lui^rAcklicK bemei^C werden, dafa es^ 
gegen Tlieili in jenei" Peiiode dei^ BUdung 
feine Freund« äti Strenge und lüliiLrEßcIitiger 
Kritik Ciberti'äf ^ und dafa fein Uithsii tmtex. 
iliiien fehr viel galt. Um diefes eh beweiFen, 
hräuclit man nur zu fagen, daffl Tclblt Geliert^ 
dar dodi fchon einen Kabmen hatte ^ und 
feine eignen Arbeiten etwaa asu zärtlicli liebte, 
Gärtnern^immer zum Riolitei Xuchte, und ein- 
malil eine poetifclie Eizähiimg vei: tilgte, weil 
Gärtner Ga niclu billigte, *) Es ift Jceino 
kleine Ehre für Oättnet» Andeuten , dä£9 aUs 
fein« Freunde fein Urtbeil und feinen Räth iji 
Sachen dea Gerchmacks foirtrohl, «lU auch bey 
Handlungen des Jltttichcn Lebens , fchon in 
feinet Jueendperiode des^wegen fo hoch achti^ 
ten, und befolgten, vreil imiöer daiaua fem 
richtiger Verftand , feine ruhige ÜberJegungp 
fein redlicher Charakter und feine uneigen^ 
MÜtzige , freund fcliikftliehe Art in denken, lier- 
VörleucliCete. Beyden, feinem Uitlieile und 
feinem Käthe * fchalftcn die feinen Wendun- 
gen und die heitern Scherze, n^iE denen ec 
£e begleitete, und felblt fein offene» GefichCp 
auf dem lieh feiae ganze Seele abbildete , dop^ 
pelt leichten Ei ii gang, Treifend fcliüdert iha 
daher Klopftock, wenn er in jenen;i Tempel 
Ca da¥ 

t) GtHerU Lebe« ?oti Critroer, S, $$. « 
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der Freundtcluft, den e^ diefem Bunde gleich- 
geftimmtec Seelen errichtet hat , von ihm , 
„ der unrerhflUten Wahrheit Yertrauteften/' 
lagt: 

Der du dort wandetft , ernftroll und heiter docfa» 
Das Auge voll von weirer Zufriedenheit, 

Die Lippe voll von Scherz ; es horchen 
Ihm die Bemerkungen deiner Freunde, 

Ihm horcht enUückt die feinre SchSferinn. • 

Bey allen Au&nutiterungen, durch die e^ 
die erflen Verfuche feiner jangern Freunde in 
das Publicum beförderte , wuIste er ihnen doch 
zugleich theils durch fanfte imd liebreiche Er- 
innerungen , theils durch Beyfpiel, feine eigne 
befcheidne Denkungsar C einznflöfsen. £r be- 
redete de daher, — freylicli, "wie es licli bey die- 
fem Zirkel denken läfst ^ ohne groFse Mühe, — 
ihre Auffätze ohne ihxe Nahmen und ohne ei- 
niges UnterCcheidungszeichen drucken zu laf- 
fen, ja fogar durch den Titel der Sammlung, 
Bremifche Beyträge , die neugierige Auf- 
merktamkeit der Lefer felbft von dem Orte 
ihres Aufenthaltes abzulenken , ein Opfer, 
welches jungen Schriftftellern , bey der ver- 
zeihlichen 'Ungeduld, ihrem Publicum auch 
dem Nahmen nach bekannt zu werden, ge- 
wils nicht fo ganz leicht zu bringen wird. 
So ging denn aus diefem Klubb einiger Ju- 
gendfreunde durch gefdunadLT^llere Schriften» 

du^eh 



^uixli lu'engere Kritiken und iieidLotcTe Er* 
iniuiteriinecfi fremdcc Talente ein neuer, fdiö* 
jiei* Tag für luirereLitteiatur auf. Jeder ^ auch 
deroiigmclLfteGeUtunrerer Zeit, erkennt da.nk- 
bar den EinBiirs an , den diefe glückliclie Ver^ 
Tiindiiiig gehabt hat; felbft Geliert, ein eke- 
tnaliliges Mitglied des Zirkels , der bey allen 
Jeincjn Talenten und Tngenden, nicht immer 
f anz HeiT über feinö durch zahlreiche ITeTehrer 
7.11 fehr genährte, lulim begierige Eigen Lieh 9 
war^ pries die Folgen derfelben öffentlich ; nur 
Gärtner, der eigen tUche Stifter dieCer Gc- 
fellfcliiift, erwähnte ihrer in feinem folgenden 
Leben auch d^, wo ihm VeijuilafTiiiig dazu 
gegeben ward , fa feiten , dafi er lie und ihr© 
Arbeiten über die reichen Früchte , welch« 
diefea Feld feitdem hervorgebracht hat, bey- 
rahe vergeiTen eu haben fchien. 

Nach die fem lajigen. und tJiätigeh Äufen^ 
hake In Leipzig, kam er un^fähr 1746 al« 
Führer der btsyden jungen Grafen von Schön- 
buTg'WcclifelburgnachErauiifchweig , wo er 
ßch bald fo viele Gönnei- erwarb , dafa ef 
iwey Jahre daran f am CaroUnum als Profef- 
for ang<?fteUt wurde» Ein gilnftiges Schickfal 
fiihrte m ehrer a feiner gelehrten Freunde au 
diefea Inflitui: , das durch den grofien Jerufa- 
lern und durch eben die [es ZuCaniinenkommen 
niehreier vortrefflicher Lehrer fo beiilhmt ge- 
worden iß. Gärtner wnrde hierPiofeflbr der 
G 5 Beredt. 
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Beredtfamkeit und Sittenlehre , und hielt zn* 
gleich Vorlefungen über Virgil und Horaz. 
Beynahe 43 Jahre hindurch arbeitete er in die- 
fem Berufe mit Eifer und Treue , und erwarb 
■licK*um die Bildung des Herzens und des Kop- 
fes fehr vieler Jünglinge ein bleibendes und 
fortwirkendes Verdienit. Mit den alten Claf- 
likern wurde et von nun an immer vertrau- 
ter, und fein Freund Ebert wurde hier noch 
fein Lehrer in der Englifchen Sprache , ein 
Dienft, den eben die fer Kenner derfelben, und 
diefer gefällige Freund feiner Freunde vorher in 
jLeipzig auch Gelierten erzeigt hatte. Seine Be« 
Hunmungals Lehrer der I>eutfchen Beredtfam- 
keit legte ihm die Pflicht auf« feine Zuhörer in 
Deutfcheu Ausarbeitungen jeder Art zu üben; 
tmd die Erfüllung diefer Pflicht fchränkte fleh 
nicht blos auf feine Lelirflunden ein , deren er 
wöchentlich achtzehn unentgeldlichgab; fon- 
dern fle befchäftigte ihn auch aufler diefen Stun« 
denfafl unabläfsig mit der Durchfleht undVer« 
beflerung der ihm überreichten Ausarbeitun- ^ 
gen. Diefe mit der genaueflen und fchärfflea 
Küdcflcht auf Recht fchreibung, Sprachrichtig- 
keitj Wahl und Güte des Ausdrucks , Berioden- 
baues u. f. f. durchzugehen, forderte nicht viel 
weniger Zeit , als die fämtliche Mufse enthielt, 
die ihm von feinen 'Lehrflunden übrig blieb. 
Und doch war diefe Mufse noch gar fehr durch 
die hej diefer Stelle mehr, als bey irgend ei- 



iker andern , eintretenden BedärfhilTe des Pri- 
yatanterriclits eingefchränkt: 

In der That verdiente der Pflichteifer, die 
Amtstreue nnd die Beharrlichkeit des wfirdigen 
Mannes eben Co viel Bewunderung als HoißH- 
achtung. Freylich aber hatte lieh auch Gärtner 
fchon fehr früh an rhetorifches Studium und 
Sprachkritik gewöhnt. Beyde waren fchon zu 
Leipzig , nur anders angewandt, fein Lieb« 
lingsgefchäfte gewefen. Sie wurden hernach« 
in dem bellen , noch jugendlichen Theile fei- 
nes Lebens, fchon feine Hauptbeflimmung, der 
er nun (ich ganz widmen , und der er Lebens- < 
lang gewidmet zu bleiben hoffen konnte. Auch 
hatte dies Studium , für diefe Art der practi- 
fchen Anwendung , keinen gar grofsen Um- 
fang. Es forderte keine mühÜame Vorberei- 
tung, keine Zeit raubende gelehrte Nachfor- 
Ichungen , keine weitläuftige Leetüre , nocii 
eigentlich litterärifche Kenntnifle. Überhaupt 
war zu der Zeit , als er diefe Laufbahn be- 
trat, diefchöneLitteratur, befonders die Deut« 
fche , weder in ilirer Theorie , noch in ihrer 
mannichfaltigen Ausübung ; bey weiten fo' 
viel befaflend imd weitfchichtig - noch nicht,' 
als jetzt i noch nicht mit fa vielen nothwendi- 
gen Hülfskenntniflen in Sprachen und WilTen- 
fchaften verknüpft und verwandt. Sein ge-^ 
bildeter Gefchnrack , fein richtiges Gefühl,' 
feine Uebung und Fertigkeit in der guten 
C 4 Sclueib« 



Schreibart ; öftren üim zur FüHrung feliyetf 
Amts faft allein fchon hixireichend ; und es 
blieb ihm dabey weder Mufse genug, noch 
war es Pflicht und Bedarf uifs für ihn , fich in 
ein unabläfsiges Fortfludiren , in ein beRän- 
diges Umherfchauen nach dem. Zuwachs der 
Xenntnifle^ oder auch nur in eine weitläuf- 
tige Lectüre, einrulaflen. Er genofs dabey 
einer vorzüglich feiten Gefundheit , der die 
Ton jenen Arbeiten unzertrennliche Atzende 
Lebensart, der die Betäubung ihrer Einför- 
migkeit, nicht nachtlieilig war, und die es 
ihm möglich machte, diefen Arbeiten durch 
die Munterkeit , mit t^elcher er üe verrich- 
tete , noch mehr Werth und noch mehr wohl- 
thätigen EinfluÜB zu geben. 

Auch die ganze Art, mit welcher feine 
Gegenwart, fein Unterricht und fein Umgang 
auf die ihm anvertrauten Jünglinge wirkte . 
war fchatzbar und mußerhaft. Sein ganzes Be« 
tragen verfchafte ihm Anfehen und Zutrauen, 
und nicht nur Scheu und* Ehrerbietung , fon« 
dern auch Liebe und Anhänglichkeit. Gerne 
erlaubte er den jungen Leuten, die fich durch 
Fleifs und Sitten auszeichneten, öftern Zutritt 
zu fich , und Theilnahme an feinem häuslichen 
Zirkel. Durch fein Beyfpiel fowohl, als durch 
gelegentliche Winke, die durch Heiterkeit und 
feinern Weltton belebt und gemildert wur- 
den | nützte er ihnen aulfer den Lehrfiunden. 

V«r. 
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Verfcliiedene öffentliche Hofmeifter, des Golle- 
giums fachten und unterhielten auch in diefer 
Rückficht feinen freund fchaftlichcn Umgang, 
und waren überzeugt , durch feine Gegenwart 
und Unterhaltung, felbft in Stunden d^rMufs© 
und der Erhohlnng, ihren Zöglingen melu: 
Bildung und Nutzen fchafFen zu können. 

Für das Inßitut , bey -welchem er ange- 
' üellt war , belebte ihn ein redlicher , patrio 
tifcher Eifer , und es fanden lieh mehrere Ge» 
legenheiten , bey w^elchen er zur Beförderung 
und Aufrecluhaltuuf!: delTelben nicht wenia: 
beytrug. Von der Weisheit und Wbhlthätig- 
keic des ganzen Entwurfs , nach w^elchem 
diefe Anitalt urfprunglich eingerichtet , von 
dem Geilte, in welchen diefer Plan gedacht 
und entworfen war, hatte er eine zu lebhafte 
■Überzeugung, als dafs er zur Billigung man- 
cher Vorfchläge und Abänderungen , die zum 
Thejl die fem Geiftc und Zwecke gerade hin 
entgegen gewirkt hätten, geneigt oder bereit 
gewefen wäre. Und fo fehr er manche dabey 
unvermeidliche Mängel fühlte , fo waren ihm 
diefe doch nicht hinderlich , das viele über- 
wiegende Gute diefer Anilalt einzufehen , und 
das Übergewicht deflelben durch eignes Zu- 
thun zu befürd^rn. 

Die R.egenten , unter denen er den Ruhm 

imd die Nützlichkeit diefes LehrinfUtuts an 

feinem Theil beförderte, waren nicht gleich- 

C 5 gCÜitig 



gültig gegen feine Verdienfle t ku bide des 
Jalires 1776 "ward er Canonicui in Braun- 
foliweig , worauf fein alter Freund , C. A. 
Schmidt, das Gedicht von des heiligen Blafiut 
Vißonen verfertigte , ^welches nachher in dem 
D. Mufeum erfchienen ift ; und 1780. erhielt er 
beym Antritt der Regirung des jetzigen Her- 
zosÄ den Charakter als Hofrath. 

Bey feiner Strenge im Urtheile über ge- 
lehrte Arbeiten und befonders Aber die feini- 
gen , "war es fall voraus zu fehen , dals er kein 
fehr fruchtbarer Schriftfleller werden würde. 
Nach feinem Schaf erfpiele 9 die geprüfte 
Treue, welches in den Bremifchen Beyträ- 
gen erfchien, und nach den andern vorher er- 
wähnten Arbeiten , gab et zuerfl wieder 1761 
eine kleine Sammlung von Reden heraus , die 
er für einige Zöglinge des Carolinimis ver- 
fertigt hatte, und die bey feyerlichen Gele- 
genheiten gel}alten worden waren. Neben 
manchen Befchäftigimgen mit Überfetzung 
aus dem Franzölifchen , machte ihn feine theil- 
nehmende Freundfchaft zum Herausgeber der 
Schiiften einiger feiner frühverfiorbenen Lie- 
ben. Er , der bey fo vielem innern Berufe , 
durch allzugrofse Befcheidenheit geleitet, lie- 
ber andere aufmunterte und durch fein Ur- 
tlieil leitete, als felblt mit nach dem Lorbeer 
rang, befchäfFtigte fich auch lieber damit, das 
Andenken feiner Freunde, Gifekens und Kirch-^ 

m^nns 
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jmanns , dnrcli Herausgabe ihrer Papiere zu 
ehren, als dafs er felbft f flr das Publicum geax^ 
beitet hätte; eben fo ward er auch der Heraus- 
geber der Fabeln und Erzählungen eines andern 
Freundes, des Hannöverifchen Schlegels. Dafs 
er weder die Neigung zu den fchönen Wif^ 
fenfcliaften, noch das Talent dazu Terloren 
Latte, beweift das Luftfpiel in einem Acte, 
die fchöne Rofette, das 1782 bey Dypk 
oline des Verfaffers Nahmen heraus kam. *) 
Wenn gleich der StofF dazu aus dem Franzö- 
/ifchen Stücke des Le Grand, h trmnpbe du temr 
fajpl, genommen ift, fo gehören doch die Cha- 
ractere, der Dialog, die AnpafTung für unfern 
Sitten dem Deutfchen Dichter , und er hat die 
ün\arbeitung mit folchem Glücke unternom- 
men, dafs üch auch ein LeOing ihrer jiicht 
fchämen dürfte. 

, Durchaus zufrieden mit feinem Schick- 
fale, genügfam , Frey von Ehrgeitz und vom 
Streben nach hohen Dingen , war er der gute^ 
liebevolle Hausvater einer biedern, acht Deut« 
liehen Familie , die üch einander felbft lebte , 

und 

*) Deswegen fteht es auch nicht mit im Meufel, 
neuefte Ausg. , angeführt , und iirtifs «iaher dort 
eben fo, wie fein Antheilnehmen an der üeber- 
fetznng des Baylifchen Wörterbuchs und der 
Rollinfchen Werke, von dem Litterator nachgQ« 
tragen werden^ 
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und nur der Tod feiner zärtlich geliebtem 
Oattinn konnte das Glück des Vaters und fei- 
ner guten Hausgenoflenfchaft unterbrechen. 
Durch eine mit rernünftiger Strenge beobach- 
tete Regelraäfsigkeit in feinem häuslichen Le- 
ben, erhielt er £6h felu* gefund, fo dafs er ein 
ziemlich hohes Alter ohne die gewöhnlichen 
Befchwerden defielben erreichte, und dabey 
feine Vorlefiingen noch mit pünktlicher Ge- 
vviirenhaftigkeit forthielt; ja feine Berufsarbei- 
ten befchäfftigten ihn immer fo lebhaft, dafs^ 
er £e fogar noch in den Phantafien feiner letz« 
ten Krankheit fortfetzte. Er hatte das ver- 
diente Glück, allgemein geaditet zu feyn , und 
noch der Führer und Lehrer ron Jünglingen 
zu werden, deren dankbare Väter ehemalils 
feine Schüler gewefen waren, und die ihn jetzc 
uocli kindlich ehrten und Hebten« 

Am Ende feiner halbjährigen Vorlefungen 
fchlummerte er fanft ein , ohne lange krank zu 
feyn, ohne Schmerzen, und vielleicht ohne jezt 
fchon fein Ende zu vermuthen. Sein Itiller, 
häuslicher Zirkel, dem er alles, und der ihm 
alles gewefen war, hatte die füfse Beruhigung, 
das Lob des weifen und rechtfchaffenen Greifes 
bey feinem Tode, aus dem Munde Aller zu hö- 
ren. Vertrauen , Hochachtung und Zuneigung 
aller, die ihn kannten, haben ihn von den frühen 
Jaliren feines Lebens bis in fein Alter beglei- 
tet. Ex erwarb fit üch nicht blofs durch will- 

^ fah- 
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fSlmge und nachgebende Gefälligkeit , Ton* 
dem auch , wo es nöthig war , durch Frey- 
müdiigkeit, und durch ein gerades, feiles und 
männliches Betragen; und er erhielt fie ficU 
durch feine immer gleichförmige Art zu den- 
ken und zu handeln. Man fall, dafs erUch 
gewöhnt hatte, in beyden nicht zufälligen 
Launen oder fremden Eindrücken, fondevri 
eignen , gewiflen Grundfätzen zu folgen , und- 
felbfi in feinen Reden und in der Wahl feiner 
Worte «icht weniger forgfältig und behut- 
fam , als in feinen Handlungen zu feyn. Die 
einzige Schwachheit vielleicht, die er zu be- 
kämpfen hatte C^venn anders das, wa» aus 
einer fo edeln Quelle flofs, noch diefen Nah- 
men verdient), war eine aufwallende Hitze, 
fo oft er den geringRen Anfchein von unbe- 
fcheidener Anmafsung, von Unredlichkeit, 
Unbilligkeit oder von Unordnung und Unre^el- 
mäfsigkeit jeder Art wahrnahm : er w^ai aber 
aucli endlich felbß hierüber fo fdir MeiHer 
geworden, daCi diefer lebhafte Unwille nur 
JTehr feiten, und nie anders, als durch eine 
crnlle Miene und einige Aarke Worte ausbrach» 
Über geringere Fehler Anderer hingegen 
konnte niemand gelinder lutheilen, als er, des 
ebenfo finnreich als billig war, alles, was nu« 
irgend dem Fehlenden zur Entfchuldigung 
dienen mochte , ihm auch zu fbtten kommen 
^U kifen, So {pharffichtig ei; auch war , dem 

lyächer- 
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LäcIi^licIiQ an Andern zu entdecken , fö fit* 
laubten doch feine Gerechtigkeit, Menfchen« 
liebe und gute Lebensait feinem Witze kei* ' 
aen bittern Spott, aufser wenn diefes Lacher« 
liehe feinen Grund in einer plumpen und 
beleidigenden Eitelkeit hatte. 

Der herrfchende Charakter, den feine Tcr- 
irjutelten Freunde mehr als vierzig Jahre hin- 
durch an ihm bemerkt haben, war eine w e i f e 
Gleichmüthigkeit, die er gewiCi noch 
mehr der Philofophie und Religion , als dem 
Temperamente zu danken hatte. Er zeigte £• 
felbfl in gefährlichen Krankheiten» befonder» 
aber in fpätern Jahren beym VerluRe feiner Gat- 
tinn, derihmßcherfchmerzhafter, alsderVer- 
luA feines eignen Lebens war. Immer wufste 
er feinen HausgenolTen den Kummer, der ihn 
eben nagte, zu verbergen, und durch Befir»* 
ben nach einer ruhigen Miene jede Beforg» 
nifs von ihnen zu entfernen* Vielleicht ift 
auch diefem Grunde jene , fonft beynahe un« ' 
erklärliche Verfchwiegenheit zuzufchreiben » 
die er in Anfehung der Zahl feiner Lebens«« ' 
jähre gegen alle feine Freunde und felbß ge» 
gen feine Familie immer beobachtete. Dii 
gewöhnlichen Urfachen, weibifche Eitelkeif 
oder kindifche Furcht vor dem Tode, auf 
denen fchwächere Menfchen ihr Alter voij 
Andern, und wo möglich auch vor Hch felbft* 
SU' vwcheUen fuQhen-» konnten bey diefemr - 

6fU» 
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ieRen, wahrhaft minnlichen Charakter« d'w 
Gründe jenes VerfchWeigens durchaus nich( 
leyii; es iit daher wahrfcheinlicher , dafs er 
es deshalb beobachtete , um feine durch ihn 
fo gluckliche Familie nicht an eine zu befürch- 
tende baldige Trennung zu erinnern ; vielleicht 
auch, um nicht bcy andern das Anfehn zu 
haben , als ob er feiner höhern Jahre "wegen 
auf eine gröfsere Autorität Anfpruch machen 
wollte, oder um im Gegentheil, feines Alters 
wegen, nicht mehr für ganz fähig gehalten zu 
werden, fein Amt gehörig zu verwalten ; denn 
auch der entferntefte Verdacht diefer lezten Art 
Würde ihm empfindlich gewefen feyn. Doch 
mufs man geliehen, da/s diefe möglichen Ur« 
lachen nicht recht darauf paiTen , dafs er diefe 
Verfclfwiegenheit Ichon feit feinen firühern 
Jahren beobachtet hat. 

Ohne reich an feltenen Schickf<Jen , ohne 
reich an Henrorbringung grofser Geiftesweckp 
zu feyn, zieht die Betrachtung diefes Itillen 
und in der Jugend fclion wirkfamen Lebens 
uns lanft an (ich hin. Gärtner wurde am wich- 
dgften und wirklamflen für das grofse Publi- • 
cum durch feinen wohl angewendeten, mit 
Tugend und Fleifs bezeichneten Aufenthalt; 
auf det Univerlität gleicli nach feinen Studir« 
Jahren , vu^d durch den fchönen Zirkel gleich«» 
geflimmter Seelen , den er dort um fich heir 
liUdett» Wie viel« tsfet werde;a hier mit 

Dank« 
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Dankbarkeit gegen iHr Scliickfal an ähnlicH« 
Zirkel denken, in die ein gütiger Stern auch 
in ilirer Jugend und auf iHrer Univerlitat fie 
fahrte , und aus denen nachher fo mancher 
hervorgegangen ill , der , aufgemuntert durch 
jene Stunden litterärifcher und moralifcher 
Bildung , die Ehre feiner Stadt , die Zierde 
feines Amtes und vielleidit auch einer der 
Lieblinge des grofserri Publicums gew^orden 
ifL Glaubts, Deutfche Jünglinge, folche Er- 
innerungen an jene Zirkel , die Jugend und 
gleiche Stimmung zulammenführte , in denen 
Fröhlichkeit und Witz den Vorlitz hatten, die 
ein rafches Gefühl für alles Gute , Grofse und 
Schöne belebte, imd aus denen nachher fo man- 
ches Preiswürdige hervorgetreten iA , find fehr 
fufs , und erfüllen, bey allen IMängeln untrer . 
Deutfchen Univerfitäten , mit Achtung und 
Liebe für fie. Diefe Schulen der WifTenfchaf- 
ten haben , wie alles Giofse und Zufammen- 
gefetzte auf der Erde , ihre zwey Seiten , jo 
nachdem Gebrauch oder Mifsbrauch fich ihrer 
bedient. Der leichtfinnige Thor höhlt fich von 
dorther Schmerzen und Reue, an denen er 
fein körperliches und geifliges Leben langfam 
hinkränkelt; wer aber jene fröhliche, harmlofe 
Zeit des Frühlings , wie Gärtner, nützte, bringt 
aus ihr Erinnerungen mit , an denen er fich 
in Sturmtagen , und felbfi noch im Winter fei«, 
nes Lebens, fanft erwärmt und erheitert So' 

können 
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iLÖnnen jene flüchtigen Jahre nicht blofs ein« 
Zeit der Ausfaat , die nützlichfte Periode eures 
Lebens werden, £e können eucu auch die £röh« 
lich(te und heiterfte für Gegenwart und Zu- 
kunft feyn, wenn ihr nur wollt; und daher | 
blutet dem Menfchenfireunde das Herz , wenn i 
er fieht, wie altes Vorurtheil, wie ünver- i 
nunft und Zügellofigkeit die fchönUe Zeit des 
Lebens zu einer Quelle künftiger bitterer Em- 
pfindungen macht« und Hch noch überdies den 
Genufs der Gegenwart verdirbt! 



Es iß fehr rühmlich , was hier ron Gärt« 
ners edler Denkungs^rt und feinem unUräfli- 
chen Wandel gefagt Worden ifl, aber es fprichc 
darin nichts , als die Stimme der lautern Wahr- 
heit. Das haben mehrere feiner Freunde,, und 
befonders der verehrungswerthe £ b e r t bezeu- 
get, der nebU Klopftock und Schlegel 
allein noch aus jenen Zeiten der Morgenröthe 
unferer fchönen Litteratur übrig ifl, und mic 
ihnen noch länge übrig feyn mag , um durch 
ihr Bcyfpiel der aufwachfenden Nachwelt di« 
Gerechtigkeit widerfahren zu lauen , dafs 
lie das frühere Yerdienft nicht überfieht, fon- 
dern mit kindlicher Dankbarkeit lohnt. Und 
wer von der Jüngern Welt follte diefes Ver- 
dienH verkennen können , da es felbll die 
D Mei. 
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Meiller in der Kunfi nicht verkennen , da es 
felbft derjenige rülimt , der bald nach jener 
Periode auftrat» defien unerfchöpflicher Geniiu 
unfere Litteratur mit Meifterfiücken bereichere 
hat, und der noch jetzt, bald auch ein Greis, fio 
zu bereichern fortfährt. „ Der edle Gärtner, 
Q fo fchreibt mir zum Zeugnifs deHen der vor- 
trefliche £ b e r t , ^ verdient daher auch von de- 
nen , di^ nachher ihn und einige feiner Mit« 
arbeiter übertroffen haben , nicht vergelTen zu 
"werden. Und von demjenigen unter diefen, 
der an der Spitze der gegenwärtigen Epoche 
deht, von diefem allgemeinen, auch ohne fei« 
nen Nahmen jedem unverkennbaren Liebling 
des jeuigen Zeitalters , kann ich zur Ehro 
meiner altern Freunde und zu feiner eignen» 
im Andenken an eine für mich rührende Un- 
terhaltung mit ihm, gewifsfagen, dafs er iich 
des -Vorhergehenden und der WirkurtI 
gen , die es fogar für einen fo originellen und 
fremde Erweckung fo wenig bedürftigen Geift 
gehabt hat , mit Vergnügen und Dankbarkeit 
erinnert. „ 
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Den i^. Januar. 

Friedrich Kon^ad LAtiGE, 

D. derTb. , kStiigt. Dänifcher ConAIlorial-Rath 
und Probft zu AltoüR. 

J_Ja8 ficherfte Urtheil über die Güte dex 
Grundfätze eines JM^nnes , Über die Treue« 
mit welcher er ihnen nachlebt, und alfo Übeie 
feinen gefammten, wahren Werth ald denken- 
der und handelnder Menfch obgleich, können 
in der That nur diejenigen fällen , bey denen 
er lange gelebt und gewiikt hat. Ein hellet 
Veiftand , ein feltnes Talent VerfchafFen fich 
oft durcli Schtlfleri oder auch durch einzelne 
öffentliche Anwendung Bewunderung ; maii 
iß geneigt, den Menfchen , der die unferm 
Gefchlechte mitgetheilten Fähigkeiten fo weit 
und fo glücklich ausgebildet hat , auch für 
einen edlen und littlich grorsen Mann zu hal« 
ten , delTen Handlungen feinen Einfichten ent« 
fprechen, und der in eben dem Grade gut 
und menfchenireundlich handelt, in welchem 
er wahr und fcharf denkt. Aber oh weichen 
die Urtheile über einen Mann in diefen 'Ver« 
fchiedenen Rücklichten gar weit von einander 
ab , und derjenige , der als nützlicher Schrift- 
fteller von einem grofsen Publicum gefchätzc 
wird 9 oder der lieh die allgemeine Bewunde- 
D a rung 
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rang einer GefeUfcliaft, in welcher er feiten 
ei'fcheint« erwirbt, i& ofe» durch Mangel an 
practifcher Sittlichkeit oder an Brauchbaxkeic 
und GewilTenhaftigkeit in feinem Gefchäfte 
und in feinem Haufe , ein Gegenltand der 
Verachtung feiner Mitbürger. Der Mann 
nun, dem es gelingt, die fortdauernde Achtung 
derjenigen Menfchen, die mit ihm in einer 
Stadt leben , mit ihm durch mancherley ver* 
wickelte Verhältniire verbunden find , zu ge- 
winnen , über dex^ man von feinen Mitbürgern 
nur eine Stimme hört, und dem fie, wenn er 
fie Tcrläfst, oder wenn er flirbt, mit aufrich- 
tigen Thränen, wie einem Genius ihres Or- 
tes, nachweinen, der war gewifs ein richtig 
denkender und wohlwollender Mann ; da, we- 
nige befondere und verwickelte Fälle abgerech- 
net , das Urtheil ganzer Gemeinen über einen 
Mann , eine heilige , unbeftechbare Stimme 
HL Wenn nun ein grofser Theil der eifrigften 
Bemühungen der Mienfchen dahin geht, jßch 
den bleibenden Beyfall der Menfchen , mit 
denen de leben , zu erwerben : fo ift es von 
grofser Wichtigkeit , die Art zu betrach- 
ten, wie manche Menfchen diefen j^ndzweck 
fo glücklich erreichten. Dr. Lange in Al- 
tena , und Dr. Mo f che in Frankfurt, waren 
in ihrem Leben der Troft und die Freude vie- 
ler Menfchen ; mehrere Bürgerfchaften ange- 
fehenex Stiidte befrachteten fie als ihre Väter, 

als 



als ekrwArdige Wohlthäter ganzer Gemein- 
den. Es war keine aufv^allende Empfindung, 
durch ZeitumRände errege ; es war das allge- 
meine und fich gleichbleibende Urtheil fo fehr 
verfchieden denkender Menfchen ; und wenn 
diefe Männer die eine Stadt, von den Seegnun^ 
gen der Ein-wohner begleitet, verlalTen hatten« 
fo fanden lie nach einiger Zeit alle diefe dank* 
bare Anhänglichkeit unter ihren neuen Mit- 
bürgern wieder« Das mfllTen keine gemein« 
Menfchen gewefen feyn , die fo etwas ver- 
mochten ; ihr Leben mufs eines Andenkens 
werth feyn l 



Ueber die Gefchichte der Jugendjahre 
und der frOhem Bildung des Ftobft Lange*) 
finden lieh keine Nachrichten. Da dasjenige, 
was ihn fo fchätzbar macht, gerade nicht in 
ungewöhnlichen tmd feltnen Anlagen und 
Schickfalen , fondern in der gewilfenhaften , 
nicht ftille flehenden Fortbildung feines Gel- 
des in männlichen Jahren und in der mußer« 
D 3 haften 

•) S. einen Auffatz zum Andenken deffelben im 
Deiufchen Magazin , März, 1791. und: Lange'$ 
Predigten, nach dem. Tode des Verfaffers her- 
ausRegeben, Altena, 1791. nebfl einer Lebensbe- 
fchreibung vom Pred. Wolfrath, der auch Ver- 
faffer de« erftern Auffatzes ift. 
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haften Erfüllung aller feiner Pflichten befteht j 
fo würde wahrfcheinlich auch nicht vieles 
davon für das gröfsere Publicum gehören. 
Sein Vater war Verwalter auf dem Gute Ne- 
vcrsdorf , im Kirchfpiel Lützendorf in 
VVagrien, wo Lange den x2. May 1738 
geboren wurde. Nach dem frühen Tode des 
Vaters genofs er den Unterricht auf den Schu- 
len zu Kiel , Lütjenburg und Kiöge in See« 
land , und bezog nachher die üniverfität zu 
Koppenhagen. Hier wurde er Hauslehrer bey 
dem Juftitzrath Preifsler , und hatte Gelegen- 
heit,. Klopftocks und Cramers Bekanntfchaft 
zu machen. Die Liebe und Achtung des letz- 
tern, der damahls Hofprediger in der ReR- 
denz war, erwarb er lieh in befonders hohem 
Grade, und wählte ilm lieh zum Mufter im 
Predigen. Durch ihn wurde er auch 1771 
;Kum Conrector am Gymnalium in Altona vor- 
gefchlagen. Zwar ging Langens Neigung of- 
fenbar vielmehr zu einem Predigtamte ; aber 
da ihm diefe Schul-Stelle ohne fein Gefuch 
angetragen wurde, fo nahm erlie nach feiner 
gewillenhaften Denkungsart dennoch an , und 
lehnte fogar einen vortheilhaftern Ruf ab , den 
er gleich nachher bekam. 

Er trat fein öffentliches Lehen als ein fahr 
zweckmäfsig ausgebildeter Mann an. Ohne 
glänzende Talente und ohne eine umfaß*ende 
Gelehrfamkeit zu beützen , hatte er /Ich doch 

weil 
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weit genug ausgebildet « um Sinn fi£r alle 
nützlichen Fächer des menfchlichen Wilfens zu 
haben; lun in jedem derfelben, mit dem er 
lieh näher abgabt die Unterfuchungen feiner 
Vorgänger prüfen und nützen» und durch 
eignen Scharfünn dann weiter vorwärt» 
diingen zu können. Durch beftändiges Stu- 
diren waren überhaupt feine obern Seelen- 
kräfte viel mehr ausgebildet/ als die untern. 
Seine Einbildungskraft war nicht fehr lebhaft» 
fein Gedächtnifs nicht leicht falTend und treu ; 
deßo fchärfer war aber feine Beurtheilungs- 
kraft» defto Ärenger die Ordnung in feinem 
Denken. Die Schwächlichkeit feines Körpers » 
die er aus früher Jugend mitgenommen hatte» 
konnte ihn daher verhindern, lieh eine weit- 
läuftige Gelehrfamkeit zu etWerben, nicht 
aber , ein gründlicher und prüfender Denker 
zu werden. 

Er war dies mit Überlegung geworden, 
und der Weg , der ihn dahin geführt hatte , 
ift zu ßcher, um fich niclit allen, die zu dem- 
lelben Ziele wollen, und befonders in unferm 
Zeitalter, zu empfehlen. Er hatte (ich, wie er 
oft felbß erzählte, früh in jeder WiffenfchaA: 
ein Compendium zur Grundläge feines Studi- 
ums darin gewählt. Er bemühte lieh , diefes 
durch wiederhohltes Lefcn wenigftens den 
HauptbegriEen nach, feinem GedächtnilTe 
immer mehr einzuprägen, nicht, um den 
D 4 Sät- 
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Sitzeft delTelbeii fclavifch ansuhängen, fon- 
dem nur um den ganzen Umfang der WilTen- 
fchaft delto leichter zu überfehen. In diefes 
ihm ftets gegenwärtige Fachwerk konnte er 
nun mit Leichtigkeit die neuen KenntnilTe» 
die er durch den Fortfehritt der Zeit und 
feine Lectüre erwarb, einfchalten. Was er 
nehmlich über einen befiimmten Gegenftand 
aus der oder jener WilTenfchaft las , neue Er- 
läuterungen , Beweife, Einwürfe, das trug er 
nebft feinen eignen Bemerkungen in befondere 
Collectaneen- Bücher» die nach der Ordnung 
feines Hauptcompendiums in diefer Wilfen- 
fchaft eingerichtet waren. Diefer Art zu 
ftudiren verdankte er die ftrenge Ordnung 
^ in allem feinen Denken, /den genauen Zufam- 
menhang in feinen Predigten, und das Gewicht, 
mit dem alle feine Torgebrachten Gründe auf 
den Zuhörer wirkten. Immer überfah er fei- 
gen Gegenftand ganz ; immer brauchte er nur' 
fo viele Worte, als nöthig waren, die Sache 
zu erfchöpfen ; und eben diefe beßimmte Kürze 
gab allem, was erfagte, einen fo ausgezeich- 
neten Nachdruck. Wie dankbar wird man- 
cher Jüngling gegen fein Andenken feyn , der 
(ich entfchliefst , ilm in diefer Methode nachzu- 
ahmen! In unfern Tagen, wo felbft der Menfch 
mit dem gröfsten Verlangen nach gründlichen 
KenntnilFen^ von dem Strom der Lectüre mit 
fortgeriifen wird» wo man es für Zeitverluft 
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za haken gewohnt iü , ein Buch zwey Mahl 
£a lefcn , und wo der grofse Vorrath der ge- 
fammelten KenntnilTe ohne Ordnung und folg« 
lieh ohne Möglichkeit, künftig Gebrauch da^ 
von zu machen, verworren daliegt, in uniern 
Tagen ifl dies vielleicht eins der "wenigen 
brauchbaren Mittel , auch bey mittelmäCsigen 
Talenten feine WilTenfchaften fyßematifch und 
genau inne zu haben, das grofse Feld ihrer 
litteratur zu überfehen , und das Nützliche 
in den neuen Entdeckungen für iich anzuwen- 
den. Lange war von den ungemeinen Vor- 
theilen diefer Methode aus Erfahrung fo fehr 
überzeugt, dafs er fie häufig jungen Studiren« 
den anrieth, wenn fie lieh feines Rathes be- 
dienten. 

jVon den alten Sprachen hatte er fo viel 
Xenntnifs, als er in Rückficht auf feine Haupt- 
'wifienfchaft, die Theologie , nöthig fand. 
Hebräifch und Griechifch fiudirte er auch, 
noch in fpätern Jahren mit befländiger Rück- 
ficht auf die Auslegung der Bibel ; denn als 
Lehrer am Gymnafium in Altona mufste er 
Vorlefungen über das A. u. N. Tefiament haU 
ten , und als Prediger uieb er nachher diefes 
Studium aus eigner Neigung. Sein fchrifc- 
lich hinterlaifener Commentar über das ganze 
N. T. , den er noch als Schullehrer verfertigt 
hatte , und feine beydenDilTertationen bey Er- 
langung der Doctorwürde , zeigen von feinem 
D 5 uner- 
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un ermüdeten und glücklichen Fleifse in die« 
fem Fache. £r hatte es lieh zum -Gefetz ge- 
macht, jeden Morgen einen Abfchnitt aus 
der !äibel in den Gruiidfprachen zu lefen, 
und nur durch die dringenditen HinderniiTe 
llefs er lieh davon abhalten. Die profane Phi- 
lologie bearbeitete er nur in fo fern , als ihii 
fein Schulamt dazu verpflichtete« nicht aus 
vorzüglicher innerer Neigung ; denn feinLieb- 
lingsltudium blieben immer die theologifchen 
Wiirenfchaften und unter diefen befondersdie 
Moral. 

In der Philofophie war er kein Fremd- 
ling; feine treffenden Ei'innerungen gegen ei- 
nen AufTatz im Deutfchen Mufeum, der den Ti- 
tel hatte : Philofophie und ChriRenthum , und 
ein Beweis davon. Aber mit befonderer Vor- 
liebe war er von jeher der Gefchichte 
ergeben- gewefen, und noch bis in feine letz- 
ten Jahre widmete er ihr einen grofsen Theü 
feiner Zeit. An feine Vorlefungen über diefe 
WilTenfchaft erinnern lieh noch alle, die fie 
gehört haben, mit grofsem Vergnügen. Es 
\rar kein leeres chionologifches Aufzählen ge- 
fcliehener Dinge; er fafste die Gefchichte aus 
einem höhern Gefichtspuncte ; er fpürte in 
dem Zufammenhange der Weltbegebenheiten 
und einzelner Vorfälle dem Wege nach, auf 
dem eine weife Vorfehung das Menfchenge- 
fclüecht höhern Beltimmungen entgegen führt. 
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(er fttclite die Data zur Kenntnifs des menfcli- 
lichen Herzens in der Gefchiclite auf, und 
beftrebte (ich dadurch feinen TTmgang mit 
Menfchen wirkfamer und nützlicher zu ma- 
chen. Zu eben diefen fchätzbaren Zwecken 
nützte er lie wieder bey* feinen Zuhörern; 
"•^Es wird mein Gefchäfte feyn , fagt er in der 
Ankündigung feiner Vorlefungen darüber,- 
nicht fowohl das Gedächtnifs meiner Zuhörer 
anit Nahmen und Zahlen anzufüllen, als vieL 
mehr ihnen zu zeigen, wie ß.e diefe Wiflen- 
fchaft zum Beweife einer göttlichen ' Vorfe* 
hung, zur Kenntnifs des Menfchen und zur 
Erwerbung der Klugheit nützen können.*' 
Aus feinen, handfchriftlicheu Vorlelungen über 
die Gefchichte, und aus dem Zeugnifs feinev 
«hemahligen Zuhörer ficht man , wie gut er 
^efen Endzweck erreichte. Auch Tabellen 
entwarf er über diefen Gegenftand , die lieh 
durch den philo fophifchen Scharfblick, mit 
dem fie abgefafst find , und durch Beziehung 
auf den praktifchen Gebrauch der Gefchichte 
auszeichnen. Sie würden einen bequemen 
Leitfaden zu öffentlichen Vorlefungen abgeben, 
w^enn fie vollendet wären. Eine folche tabeU 
larifche Überficht hatte er fich auch überdio 
Kirchengefchichte gemacht, die er ganz befon- 
ders' dazu benutzte, feine Überzeugungen roQ 
der Wahrheit der chrifilichen Religion fefter 
SU begründenj und den Werth odev Unwerth 



6o ■ 

neu vorgebrachter Einwendungen riclitiger zu 
beurtheilen. Denn in den Schickfalen der Kir- 
che verfolgte er ebenfalls die Spuren einer all- 
ivatendenVorfehung, und feine Fragen an Can- 
didaten gingen vorzüglich dahin , zu prüfen, 
in wie fern iie diefelben von diefer praktifchen 
Seite Iludirt hätten. 

In Abücht auf Dogmatik vrar er in allen 
Hauptfätzen dem Lutlierifchen Lehrbegriff von 
ganzem Herzen zugethan; feine Predigten ent- 
halten davon die un verdächtigten Beweife. 
Er fah es aufrichtig gern, wenn Sätze der 
Theologie von neuem geprüft, und anders 
belUmmt wurden, aber es that ihm wehe, 
wenn Unter fuchungen, die fo viel Sprach- 
kunde, Gefchichte und Fhilofophie voraus« 
fetzen, wenn Iie gründlich beurtheilt werden 
foUen, in allgemein gelefene Volksfchriften 
eingerückt wurden , viro iie fo leicht Zweifel- 
flicht und praktifchen Indlfferentismus veran- 
lagen. Da lieh in feinen Gemeinen Perfonen 
befanden, unter denen viel gelefen wurde, 
fo machte er üe oft von der Kanzel aufmerk- 
fam auf die Gefahr, in welche die Ruhe ihres 
Herzens und ihre Moralität kommen könnte , 
wenn fie dergleichen Schriften ohne Auswahl 
läfen. Er war bereit , feine Meinungen über 
jeden Religionspunkt neuen Prüfungen zu un- 
terwerfen, und^laubte nicht unrecht zu thun, 
die kirchliche Bellimmung deHelben ferner zu 

leh- 
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Uhren, wenn fich gleich [eine Überzeugung ge« 
ändert hatte. „Denn, fagt er felbd in einem Auf- 
fatz über das Abendmahl , worin er fich der ' 
reformirten YorHellungsart nähert, der Eid 
ift kein Glaubens - fondern ein Lehrform-Eid. „ 
Aber er Iiielt es deswegen für unrecht , feine 
Privatvorftellung öffentlich zu lehren, weil er 
nicht mit völliger Überzeugung fagen 
könne, dafs die kii'chliche Meinung Irrthum 
fey. Er kam nie in theologifche Streitigkei- 
ten ; wie fanft und gemäfsigt er fich aber darin 
würde benonunen haben , geben feine Unterre- 
dungen zwifchen einem Hof manne und einem 
Geißlichen zu erkennen , die er noch in Kop- 
penhagen drucken liefs. 

In Abficht auf feine Denkungsart war er 
eben fo ausgebildet , und eben fofchätzbar, als 
in Abficht auf feine WilTenfchaften, Alles, was 
zu einem Character gehört, der das Gute liebt 
und fich ihm täglich mehr nähert, vereinigte 
er fchon früh in fich, und zwar, eben fo wie 
in feinen Kenntnifien, nicht durch blofses 
Temperament und natürliche Anlagen, fon- 
dern feine Tugend war gröfstentheils das Werk 
feiner zweckmäfsigen Bemühungen darnach. 
Will man feine Denkungsart kurzfchildem, fo 
befiand fie in einem ernfihaften, fieten Streben 
nach Wachsthum in jeder moralifchen VoUkom« 
menheit. Einen rührenden Beweis hiervon 
giebt ein Aaffyt^, den man unter feinen Fapie- 

xtn 
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ren gefunden Iiar. Es ift ein Gelübcle« täglich 
befler und felilerfreyer zu 'werden, ernfUiafc 
und feycrlichin Form eines Bündnifles mic 
der Gottheit abgefdfst. £r hat es im 23ften 
Jahre f. A. aufgefetzt, und es an allen Commu- 
niontagen bis zu feinem Tode jedes Mahl unter« 
fchrieben und fo gleichfam erneuert. Am 
SchluITe delTelben wünfchte er, dafs wenn nach 
feinem Tode jemand diefes Blatt finden würde» 
erfich doch auf ähnliche Art mit Gott verbin-» 
den möge , um aller guten Folgen eines fol« 
chen religipfen Übungsmittels theilhaft zu 
werden. — So ernithaft betrieb er von Jugend 
auf das Gefchäft , in der Sittlichkeit fortzu« 
fchreitea. 

Ein Mann von diefen Anlagen, diefet 
Ausbildung und diefem Charakter mufsta 
nothwendig ein fehr thätiger und nützlicher 
Arbeiter in den verfchiedenen Aemtern feyn, 
die er bekleidet hat , und wenn gleich fchon 
bey der zeitherigen Schilderung manches von 
feiner nützlichen Wirkfamkeit und der Anwen« 
düng, die er von feinen Kenntnilfen machte; 
erwähnt worden ift, fo muffen wir ihn doch 
noch in feinen verfchiedenen Lagen genauer 
beobachten. 

Die Periode feines Schulamtes und des 
Unterrichts, den er an einer öffentlichen Lehr«« 
anßalt ertheilte, war ihm zu feiner Bildung 
ajA künftigem Frediger und Auffdier Hber Schu« 

lfm 
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ien von dem gröftten Nutzen* Seine Talente 
und fein Fleifs fanden hier einen Wirkungs^ 
kreis , der ihrer werth war. Es wurden ihm 
mehrere Fächer des Unterrichts anvertraut, die 
er alle mit Genauigkeit ausfüllte; aber nichts 
lehrte er mit mclir eigner Theilnehmung und 
mit glücklicherem Erfolg, als Religion und Ge- 
fcliichte. Bey allem, was er als Lehrer unter- 
nahm, ging fein /ichtbares Beftreben dahin, 
feine Zöglinge nicht blofs gelehrter , fondern 
auch belTer und in Walirheit glücklicher zu 
machen. In Abiicht auf Treue und Eifer in 
feinem Gefchäfte war er ilinen — Und das ift 
oft mehr als Unterricht! — ein achtun gswer- 

, thes Mufler. Auch in den Stunden ^ die er 
fchwach und krank auf dem Bette zubrin- 
gen mufste, unterwies er die Jünglinge, die 
feiner Führung anvertraut waren , vor feinem 
Lager , oder liefs fie wenigßens in feiner Ge- 
genwart etwas nützliches vornelimen, um fie 
vor fchädlichem Müßiggänge zu bewahren. 

Seine Obern zeigten, dafs fie feine Amts« 
treue zu fchätzen wufsten, und als im Jahv 
1776 Prof. Ehlers nach Kiel verfetzt wurde« 
trat Lange in deflen . Stelle als Rector des 
Gymnafiums ein. Demungeachtet blieb es fcia 
Wunfeh , als Frediger angefiellt zu feyn ; dena 

'. fo fehr ihn auch die Liebe und Verehrung alles 
guten und wifsbegierigen Jünglinge für feine 
«mßhftften Bemühungen belohnte, fo tief 



«4 

kränkte iHn auch wieder bey feiner fcKwäcIi- 
lichen Gefundheit jede Bemerkung von hariv 
nackigem Leichtfinn. Kaum hatte er daher dat 
Rectorat angetreten , als er einen Ruf zu der er- 
ledigten Schlofs - und Garnifon-Prediger Stella 
in Glückltadt erhielt, und fie in demfelbea 
J^*e noch antrat. 

Diefem anfehnlichen Amte zu Folge war 
er zugleich Beyfitzer des königl. Ober-Conü* 
Iloriums in HollHein, und wurde bey der 
Errichtung eines Collegiums für die Prüfung 
der Candidaten des Fredigtamts auch Mitglied 
diefes letztern. Sein GeiA war nun in dem 
Kreife von Ideen und Gefchäften , der ihm fo 
ganz angemelTen wai', und in welchem er folg-» 
lieh auch mit heiterer und unermüdeter Th2- 
tigkeit arbeitete. Überall leuchtet aus der 
Verwahung diefes feines Amtes der eifrige, 
der wohlwollende, der billige und vorüchtigo 
Mann hervor. Bey den Prüfungen junger Theo- 
logen unterfcliied er das Wichtige von dem Un^ 
wichtigen ; er fragte nach dem Nützlichen, fah 
befonders auf die BefchafFenheit der fchriftli- 
chen AufTätze, welche fie der Einrichtung nach, 
die der Frokanzler Gramer noch diefem Collegio 
gegeben hat , vorher einreichen mülTen , nalm:i 
Rücklicht auf die befonderxi Talente und auf 
die jedem zu Theil gewordene Anleitung und 
Führung, fo, dals die Prüfung, die er aufteilte« 

mehr 
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mehr den Ton einer freundfcliaftlichen Unter- 
redung erhielt. 

Die Schule in Glückßadt war fehr verfal- 
len , und da keine hinlängliche Quelle da war, 
die Befoldung der Lehrer erhöhen zu können« 
fo fehlen es , als dürfte man an keine merkliche 
Verbefferung denken. Lange erwarb fich 
aber das Verdienft um diefe Anitalt, dafs er, ohne 
um Geldunttfitützung bey der Regirung nacl^ 
zufuchen, durch zweckmäfsige Vorfchläge zur 
Verbindung mehrerer kleiner Schulftellen in 
ein wohlgeordnetes Ganze , die HindernilTe aus 
dem Wege räumte. *Er verband , unterftützt 
durch die rühmliche Mitwirkung einiger ange- 
fehenen Männer, die Schulen der Stadt- und 
Schlofs- Gemeine, und machte durch die im 
Druck erfchienene Verfafliing diefer Schule 
das ganze Publicum zu Zeugen feiner lobens- 
Würdigen Einrichtungen und Anitalten. Er 
war oft beym Unterricht gegen'wärtig, unter- 
hielt mit den Lehrern einen freundfchaftUchen 
Umgang, unterßützte fie mit feinen Rathfchlä- 
gen, und munterte die Schüler durch feine 
genaue Aufmerkfamkeit auf das Ganze auf. 

Einen Beweis von dem grofsen Eindrucke, 
den feine Predigten machten , und von der 
riihm würdigen Art, wie er diefe Herrfchaft 
über die Gemütlier feiner Gemeine benutzte, 
giebt fein Beßreben , zur Verbeßerung des 
Armcnweiens in Glückßadt mit zu wirken, 
S und 
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und der erwAnfclite Erfolg delTelben. Es follt« 
ein Arbeitsliaus dafelbfi errichtet werden ; da- 
zu aber "vraren vorzügUcb reiche Beyträge der 
dortigen Einwohner erforderlich. Es wurde 
daher den üämmtlichenPredigern der Stadt auf« 
getragen, ihre Gemeinen durch eine befondere 
Predigt zur Mildthatigkeit in Unterftützung 
diefes Unternehmens au&umuntern. Langen» 
Predigt bey diefer Gelegenheit; «ein Mnfler 
rührender Beredtlamkeit , l^elohnte den from- 
men Eifer des guten Redners in reichem Maafse, 
es kam eine Summe zulammen « die alle Er« 
Wartung überflieg, und durch die es möglich 
wurde , das gemeinnützige Werk nach dem 
beftenPlan fo fchnell und glücklich zu Stande 
zu bringen. So oft überhaupt Lange für die 
Armen bat, fprach fein menfchenfreundliches 
Herz, und darum war es kein Wunder, daCi 
er dann inuner tief rührte , und feinen End« 
zweck vollkommen erreichte , befonders da er 
die Kunft verfUnd, durch die feinften Wen- 
dungen, die der Zeit und denUmüänden jedes 
Mahl genau anpafsten, feine Zuhörer zu faf- 
fen und zu be'W'egen. Seine Gemeine fleuerte 
dann immer reichlich, imd felbft der Arme 
gab willig fein Schärfchen^ Einft ward nach 
einer Predigt diefes Inhalts ein Officier eineu 
Soldaten gewahr , der etwas in das Armen- 
becken legte. Auf Befragen , wie viel er ge- 
geben habe, fagteder Soldat: drey Schillinge. 

„Mehl 
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^»IVIelir haft du WoKl nicht in deinem ganzen 
Vermögen , fprach der Ofitcier ; warum giebft 
du das alles hin ? *' O! wer kann dem Mann» 
widerftehen » antwortete jener; ich hätte gern 
melir gegeben^ wenn ich mehr gehabt hätte t 
„Du büft ein armer Kerl , der das nicht ent- 
behren kann ; da Rnd deine drey Schillinge 
wieder. " Damit ging der Ofßcier fort. Der 
Soldat wartete« bis jener weit genug entfernt 
war« um ihn nicht mehr fehen zu können « 
und legte alsdann auch noch diefe drey Schil- 
linge ins Becken. -^ Wohl dem Redner , der 
zu fo wohlthätigdn Zwecken fo ßark wirkt 1 
Nichts ilt foTser, als folche Belohnungen ; in* 
niger aber, und dankbarer zu Gott, konnte 
man (ie nicht fühlen, als der £comme Lange. 

Da er alle Eigenfchaften befats, die zu fei- 
nem Berufe erforderlich waren, da er aus in- 
niger Neigung und aus Liebe zu dem Amte 
lelbft feine Gefchäfte als Prediger erfüllte , und 
da ihm die Mühe, die er darauf verwandte, 
durch lieh felbA fchon zum Bedürfnifs und 
Vergnügen ward , fo kann man fich vorliel- 
len , wie viel er überhaupt als Lehrer und 
Prediger wirkte. Bey der erhaltenen Bildung 
feines Geilles würde er nicht ganz an feinem 
Platze gewefen feyn, wenn er der Lehrer ei« 
ner blofsen Dorfgemeine hätte feyn follen; 
aber da unter feinen Zuhörern in GlückRadc 
yiele Perfonen au9 den höhern Ständen fich 
£ 2 befan- 
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befanden; fo durfte er lieh, um nfltzliclie Vor« 
n-ä^e zu halten , ganz ungezwungen dem na- 
türlichen Gange feiner Meditation überlaiTen« 
um far die höhern Stände befriedigend, und 
für die niedern verßändlich zu werden. 

An feinen Predigten arbeitete er die ganze 
Woche über, und wälilte dazu die heiterßen 
Stunden des Tages. Er fchfieb fie w^örtlich 
auf und lernte fie falt eben fo wörtlich aus« 
wendig. Daher der fhrenge Zufammenhang 
in feinen Vorträgen , die klare Beweisart und 
die wirkliche Belehrung und BelFerung , die 
er bey feinen aufmerkfamen Zuhörern hervor- 
brachte. Der richtige und gute Ausdruck wat 
eleich bey der AbfalTung ein vorzüglicher Ge- 
genßand feiner Aufmerkfamkeit , und bey die« 
^m Fieifs in der Ausarbeitung ift es denn be- 
greiflich , warum feine Predigten fich einander 
in Abficht auf den Werth fo gleich waren , 
lind warum er bey ihrer Herausgabe nach wie- 
derhohlter Prüfung gemeiniglich nur fehr we- 
niges zu verändern fand. Wenn gleich Gra- 
mer und Saurin die Mufter waren , die er fehr 
hoch fchätzte und nach denen er fich bildete: 
fo unterfchcidet fich doch , wie es von einem 
felbfidenkenden Kopfe nicht anders erwartet 
werden kann, feine Manier durch gepriefeno 
Eigenthümlichkeiten. Erfchöpfende Gründ- 
lichkeit in der Abhandhing der Materie, firenge 
Ordnung in der Form, und Genauigkeit im 

Aus- 
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Ausdrucke, zeichneten alle feine Reden aas, 
ein Urtlieil, das jeder Lefer feiner gedruckten 
Predigten felbft beßätigen kann. Ueberzeugt 
von der unleugbaren Walirheit , dafs alle Re- 
ligion um der Moral willen da fey, waren feine 
Vorträge feltner dogmatifchen Inhalts , und in 
diefen unterfchied er genau zwifchen gemein- 
nützlichen Glaubenslehren und zwifchen blofs 
gelehrten Specalationen. Seine Moral grün- 
dete fich auf Kenntnifs der menfchlichen Na- 
tur, und machte deswegen weder übertrie- 
bene Forderungen^ noch begünßigte fie die 
/innliche Trägheit. Befonders verltand er es 
fehr gut, fich in die Verhältnifle der einzel- 
nen Stände, in ihre häuslichen Umftände zu 
denken , und die allgemeinen Vorfchriften der 
ehriftlichen Moral hierauf anzuwenden. Mei- 
ßerhaft benutzte er hierzu die Familienge- 
fcliichten der Bibel , wovon fich mehrere Bey- 
fpiele unter feinen gedruckten Predigten befin« 
den. Er fprach dann , wie ein Freund in ei- 
nem häuslichen Zirkel fpricht ; er fchilderto 
die verfchiedenen Charactere fo einladend und 
fo nachahm üngs würdig , dafs jeder gerührt 
wurde , und mit dem ei'nßen Vorfatze , ein fol- 
cher Mitbürger, Gatte, Vater , Freund zu wer- 
den, nach Haufe ging. Den grofsen Beyfall, 
den ilim immer die zahlreichen Zuhörer fei- 
ner Vorträge zu erkennen gaben , wufste er 
fehr zu fchätzen; aber niemalils wurde er da- 
E 3 durch 
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darch rerleicet » feinem Publicum tn fchmei- 
cHebi, und einen Modefehler deHelben, oder 
eine 'Gewohnheit, die ihn des Tadels werth 
fchien » zu überfehen» So klagte er z. B. ein^ 
mahl Öffentlich , dafs die Priirat-Communion , 
die dem Endzwecke der erflen Stiftung ganz 
entgegen fey , unter den Vornehmem fo allge- 
mein werde ; und es hatte die Wirkung , dafs 
kurz darauf die gemeinfchaftliche Feyer des 
Abendmalils wieder fehr zahlreich wnrde. 

Er hatte durch Beobachttuig feiner felbß 
tind durch Erfahrung in feinen Aemtern • den 
Menfchen zu gut kennen gelernt, um zuglau- 
heu, dafs er im Durchfchnitt genommen, 
durch blofse Aufklarung des Verftandes, durch 
blofse Herrfchaft der Vernunft, gebelfert und 
geführt werden könne* Ohne deswegen ei- 
nen zu grofsen Werth auf fromme Rührungen 
zu legen, kannte er doch ihre wohlthätigen 
Wirkungen , wufste- er doch, dafs ünnliche 
Empfindungen oft durchaus nicht mit blofsen 
Vernunftfchlüiren zu dämpfe« find, fondern 
dafs man ihnen wieder Empfindungen, leb- 
hafte, religiöfe Gefühle entgegen fetzen mufs. 
Befonders hielt er es für Ffiicht , diefe Stim- 
mung bey der Jugend zu wecken , um durch 
das Uebergewiqjit moralifclier Vorßellungen 
und Gefühle , die oft fo fchädlichen Eindrücke 
der üblen Gefellfchaft oder verführender Bü- 
cher zu vertilgen. Er drang dah^ auf öftere 
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und ernitliafte Andachtsübungen bey allen, de* 
nen es um wahre und feile Tugend zu thun 
fey , denn nur wenige ftrenge Denker, die von 
Jugend auf fehr forgfältig gebildet find, und 
denen doch noch das Temperament zu Hälfe 
kommen muls , find im Stande, diefer Uebun« 
gen, diefer frommen Empfindungen zu ent- 
behren , und fich allein durch das Gefetz det 
Sittlichkeit , durch di^orftellung yon Ffliche 
und Recht im Handeln beftimmen zu laden. 
Der rathende , tröftende Freund feiner 
Gemeine zu fey n , hielt er für feine crfte Pflicht ; 
aber nie miCchte er fich imau^efordert in Fa- 
milienfachen. Bath man ihn aber um feinen 
Rath oder tun feine Yermitteltmg , fo war 
man ficher , dafs er mit unpartheyifchem , 
fcharflichtigem Blick den Fall beurtheilte, und 
dann mit edler Freymüthigkeit feine Meynung 
vorlegte , auch da , wo er wufste , dafs fie 
eben nicht die willkommenfte feyn würde. * 
6aher, dafs der moralifche Znßand eines fei- 
ner Zuhörer eine ernfthafte Warnung erfor- 
dere , fo war er fehr aufmerkfam , die fchick« 
lichßen Gelegenheiten , welche fich eben 
darbothen, Unglücksfälle, Krankheiten, und 
andere befondere Erei^nilFe zu benutzen» 
Augenzeugen können nicht genug rühmen , 
mit welcher Feinheit und mit welcher rüh- 
renden Beredtfamkeit er dann die Herzen zu 
treffen wufste; xnic welchem Scharfblick er 
£ 4 jeden 
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jeden Einwurf vorher fall und ihm zuvorkam * 
wie genau feine Anweifungen , feine Rath- 
fchläge, feine Ermunterungen gerade dem ganz 
eignen Zußande deffen , zu dem er redete , an« 
gem^ITen waren ! So heihe er einft einen jungen 
Menfchen, der, durch unordentliche Lebens- 
art auf der Akademie genöthigt , Kriegsdienfie 
genommen , und dann aus Unzufriedenheit 
über fein Schickfal H,md an fich felbft gelegt 
hatte , durcli fauftes Zureden ganz von feiner 
Geifteskrankheit; er widerlegte die Grunde, 
die der Unglückliche für den Selbftmord an- 
führte, hob die Urfache feines Unglaubens, 
die in moralifcher Vcrirrung verborgen lag, 
und gewann fo viel über ihn , dafs diefer ihm 
als feinem Retter, mit Thränen dankte. Aber 
Lange forgte nun auch dafür, dafs diefer ver-. 
beflerte littliche Zußand dauerhaft werden 
konnte ; er bewirkte für den Jüngling den 
Abfchied von dem Regimente, empfahl ihn 
vermögenden Menfchenfreunden , und genofa 
die Freude, fich durch einen glücklichen Er^ 
folg feiner Bemühung belohnt zu fehen. 

Diefes beftändige Befireben, die Men-« 
fchen durch Religion und Sittenlehre zu bef- 
fern und zu beglücken, wirkte deshalb fo viel, 
w^eil er felbß ein Beyfpiel von der Kraft die* 
fer Lehre war. Es war keine Gaukeley, kein 
leeres Formelwefen , wenn er von diefen Ge* 
genitänden fprach. Das a wozu er die Men- 
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fchen machen wollte, war er erß felbft gewor- 
den , indem er auf dem Wege, den er in fei- 
ner Jugend betreten hatte, mit feltem Schritt 
vorwärts ging , und fo einen hohen Grad von 
fittliclijer Ausbildung erreiclite. So lebhaft 
fein Temperament, fo reizbar feine fchwa^ 
chen Nerven waren ; fo hatte er doch fo viel 
Herrfchaft über fich erworben , dafs er nie- 
manden ift der Hitze beleidigte , und oft gro- 
fse Kränkungen mit GelalTenheit ertrug. Nur 
durch Mäfsi^keit in Abßcht auf Körper und 
Geift, konnte er feinen fchwachlichen Körper 
erhalten; er war aber auch ein Mufier von 
ftrenger Lebensordnung, welche zu überfchrei- 
ten er nie verleitet werden konnte. Er klagte 
zuweilen mit Betrübnifs darüber, dafs fein 
kränklicher Xöi"per fo viel Zeit zur Erhöh- 
lung bedürfe , die er gern zu gemeinnützigen 
Arbeiten, und zu Ausführung manches gut 
entworfenen Plans verw^enden möchte; und 
dem ungeachtet brachte er durch weife Ein- 
tlieilung feiner Zeit mehr zu Stande, als man- 
cher, dem Kraft und Gefundheit viel reichli- 
cher zugetheilt find. 

Sein Einkommen in Glückftadt war nicht 
unl)etvächtlich ; aber feine Familie war auch 
zahh'eich ; dennoch erliefs er gern jedem die 
gewohnte Gebühr, wenn er glauben konnte, 
dafs, fie zu entrichten, jenem in mindelleii 
drückend feyn würde. Gegen Arme war er 
E 3 ia 
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in reicliem Maafse wolilthätig , aber ziigleick 
auf die weifelte und übeiiegtelte Art. Er liatte 
immer eine CalTe, aus welcher er Dürftigen, 
die ihn darum anfprachen, von Zeit zu Zeit 
eine kleine Summe vorßreckte. Wenn diefe 
Leute fie zur beßimmten Zeit zurück brach- 
ten, und er in ihnen ordentliche und fleifsige 
Arbeiter erkannte, fo fchenkte er ihnei^ oft die 
ganze Summe , verdoppelte ße auch zuweilen, 
oder ßreckte ße ihnen noch auf eine Zeit vor. 

Überhaupt war es Langens grofste Freude, 
den Menfchen zu dienen; er opferte, auch 
aufser feinen Amtspflichten, für freywillige 
Hülfsleißungen, gern Bequemlichkeit, Ruhe 
und Vorthcil auf. Konnte er die Bitte gliche 
erfüllen, fo nützte feine erfahrne Klijglieit 
>vcnigftens durch Rath oder Zurechtweifung. 
Öo konnte man faß behaupten, daCs niemand 

leicht eine Fehlbitte an ihn that; denn weniß:- 

o 

ßcns ging man belehrter und zufriedener von 
ihm weo;. Befcheidenheit, die ßch in Ach- 
tung gegen fremdes Verdienß zeigte, und die 
jeden Bew^eis vonllochachtung anderer gegen 
ihn mehr für die Aeufserung ihres freund- 
fcliaftlichen Herzens, als für eine verdiente 
Huldigung anßih, verfchönerte noch fein gan- 
zes Wefen. Als ein unbeßechlicher Freund 
der Wahrheit in allem hatte er Muth genug, 
nach gegen die Stimmung der Gefellfchaft, in 
welcher er ßch eben befand , die gute Seite 
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desjenigen , der Lier zu felir verläumdet wur- 
de , zu zeigen , fo wie er e» überhaupt ver- 
mied« von dön Fehlern anderer zu fprechen. 

Seine Neigung hätte ihn blos in kleinere, 
freund fchaftliche Zirkel gefuhrt; aber ^us 
Grundfatz befuchte er auch die gröfsern GeCeU- 
fchaften; er glaubte« die. Menfchen auch in 
diefen gemifchten« zur Fröhlichkeit v^lammel- 
ten Kreifen beobachten, und zugleich durch 
feine Gegenwart und durch fein Betragen einen 
Beweis geben zu müITen « dafs religiöfe Den- 
kungsart nicht von frohen Feiten ausfchliefse« 
ja, dafs unverßellte Heiterkeit gerade eine Folge 
des wohlverltandenen Chriftenthums feyn 
könne. 

Aber ganz gefchalFen fchien fein Herz für 
Freundfchaft, für innige Theilnelimung an ed- 
len Menfchen, und für ernfthafte, würdige Un» 
terhaltung. Hatte er nach vorlichtiger Wahl 
jenaanden fein Zutrauen einmalil gefchenkt, 
fo war die Verbindung mit ihm auch weit 
über die gemeine Art von Fveundfchaft erha- 
ben. Das zeigte lieh in feiner glücklichen 
Ehe, die er feit 1773 mit Citharina Dorothea, 
göb. Nebelung aus Aliona, gefchloflen hatte« 
Er war im Stande , die ZäitÜchkeit , die ilim 
diefe Gattinn fchenkte, vollkommen zu erwie« 
dern , und er zählte ihren Bedu immer unter 
die grofsten Glückfeligkeiten , deren ihn die 
Gottheit gewürdigt hätte. Mit ihr theilte er 
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die Sorgen der Erziehung für fünf Söhne und 
eine Tochter, die ihm von neun Kindei;n ülnig 
geblieben waren, und die er zum Theil felblt 
unterrichtete. 

Den untrüglicliften Beweifs indeflen, was 
er feinem Amte, was er feinen Freunden war, 
gab die allgemeine Betiübnifs in Gluckftadt , 
als fleh 1787 der Ruf verbreitete, er werde 
nach Altona als Probft verfetzt werden. Sie 
zeigt von der aufserordentlichen Werthfchät- 
zung j von der innigen Liebe und zärtlichen 
Anhänglichkeit der ganzen Gemeine an ihren 
Lehrer, Von allen Seiten baten ihn die Mit- 
glieder derfelben dringend, fie doch nicht zu 
verlaflTen ; fie ftcUten ihren Wunfch fo gar der 
königlichen Regirung vor. Sich fo geliebt 
zu fehen, rührte den edlen Mann fo fehr, daf« 
er fich frey willig entfchlofs, bey ihnen zu 
bleiben. 

Wenn ihn die ganze Gemeine fo fchätzte, 
fo kann man fich vorßellen , wie ihn diejeni- 
gen unter den Eiu\vohnern liebten, die durch 
ähnlichen Gefcliniack und durch öftern Um- 
gang näher mit ihm verbunden waren, Befon- 
ders zeichnet iicli die zärtliche Liebe und 
Schätzung aus, die der dortige Kanzler von 
Eyben ihm gewidmet hatte. Aus einigen Brie- 
fen, die er bey Langens Tode an einen Freund 
fchrieb, fpricht eine Schätzung und Dank- 
barkeit, die für beyde Männer gleich itark 
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einnimmt. "Acli follteii Sie ihn nocli ein Malil 
fehen, und wie fehr Avünfche ich diefs, fo 
fagen Sie ihm doch, wie fehr ich ilim dank* 
bar bleibe. — Das Leben diefes Mannes fchien 
mir zur Fortfchieitung in der waliren Chri- 
ftus-Keligion uneutbelirlich , und meiner Seele 
das wichtigfte Bedüifnifs zu feyn; denn er 
bewiefs jene durch fein Leben und feinen gan- 
zen WandeL Und wenn ich, da wir iiocli 
fo glücklich waren, ihn imfern Lehrer zit 
nennen , ihn , den grofsen Beter , fo inbrün- 
Itig , fo herzlich mit Gott reden , und zu ihm 
beten hörte: wie ward mein Herz da zu Gott 
' erhoben, wie eifrig, ihm nachzuahmen l denn 
nie fagte Lange ein Wort, das feine Seele 
nicht ganz empfand^ und das er nicht durch 
feinen Wandel beitätigte. „ — Er fchreibt , 
dafs ihm die harte, mit fo grofser Ruhe ertra- 
gene Krankheit feines guten Lehrers ein neuer 
Beweis fey, wie fehr fein Verhalten feine 
Lehre beitätige, und dafs er wünfche, fein 
eignes Ende möge einit beweifen , dafs er von 
jenem gelernt habe, und feinem Beyfpiel gefolgt 
fey. Er erinnert fich dankbar, wie viel er 
den vertrauten Unterredungen mit ihm danke, 
wie oft er fein edles, frommes Herz, und feino 
aufgeklärte Denkungsart bewundert , und bey 
ihm Nahrung für feine Seele gehöhlt habe, und 
gelobt dann , das Andenken an ihn immer leb- 
haft zu erhalten. „Ja, das wird nie yerlöfchcn. 

.fährt 
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fälut er fort , und Gott 'wird mii: fo goldig 
feyn» auch in meinen letzten Augenblicken 
nocli den Eindruck, den die UntervsTeifnng 
und das Beyfpiel diefes lieben Lange jeder- 
zeit auf micli gemacht haben, zu erhalten. 
Sollte fein Gedanke : vielleicht auch dort zum 
Unterweifen beflimmt zu feyn , lieh gegrün« 
det befinden, wie glücklich dann die, die ihn 
hier hörten und fo gerne hörten J „ — Gern 
legt liier der Biograph die Feder nieder; das 
imverdächtige Zeugnils eines fo gedonten 
Mannes , eines folchen Freundes , macht jede 
Befclueibung übcifiÄfsig. 

Nachdem Tode des ProbftesFedderfen, dey 
feine Stelle in Altona nur ein halbes Jahr be« 
kleidet hatte , erhielt Lange nun wirklich im 
Jul. 1789 den königlichen Ruf nach Altona; 
Er wankte felu- ; denn wenn ihn aUe Umüände 
zur Annahme des Rufs »bewogen , fo -waren 
ilim auf der andern Seite die jetzt verdoppel- 
ten Bitten feiner Freunde in Glilckßadt über 
Befchreibung rührend. Nicht blofs Ihrer felbfl 
wen-en wünfchten lie ihn bey fich zu behal- 
ten, fondern noch mehr, vreil Sie fürchteten» 
die vermehrte Arbeit in Altona möchte ihn 
aufreiben. Eine neue dringende Bittfchrift, 
unterzeichnet von den angefehenfien Gliedern 
der Gemeine, ging abermahls an den König» 
worin fie baten , ihnen ihren geliebten Leh- 
j^erzu laHen, ui^d ihn auf andere Art für feine 
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Anfopfening zu cntfcBädigen. Lange bc- 
fclilors , ^ie Sacfajs ganz auf die Entfclieiduiig 
des Königs ankommen zu lalTen; und fo ver« 
liefs er denn , cU es bey dem an ihn ergange- 
nen Rufe blieb, mit tiefer Bührung im Jan. 
i7go eine Stadt, die ihn fo ungemein fcliätzte, 
und in -welcher er fünfzehn Jahxe fo allge- 
mein- geliebt und fo nützlich zugebracht hatte. 
Sein neuer Wirkungskreis , als Kirchen- 
probll über zwey ConfiJßeria, das Altonaifche 
und Pinnebei'gifche, als erller Prediger einer 
grofsen Gemeine, als Mitauffeher des dorti- 
gen Gymnafiums und einziger Vorlteher der 
niedern Schulen der Stadt , war eines Mannes 
von feinen Gaben, feinem Eifer und feiner 
Erfahrung , fehr würdig;. Auch fchien es in 
den erüen Monaten , als wollte ßch hier feine 
Gefundheit, die in Glückftadt beftändigen An- 
fallen Ton Krankheit ausgefetzt gewefen war, 
befeltigen. Er konnte eine Reihe Ton Sonnta« 
tagen nach einander ohne Unterbrechung prjB- 
digen; er wohnte zu verfchiedenen Malilcn 
dem Unterrichte in dem Gymnaüum bey, be- 
fuchte wöchentlich regelmäfsig eine Anzahl 
der niedern Schulen, entwarf vortreffliche 
Plane zurVerbefferung des Schul wefens, über- 
traf in vieler Ablicht die Erwartungen feiner 
Gemein^, die für feine fchwache Gefuudheic 
gefürchtet hatte. Seine Freunde freuten lieh 
innig feiner wachfenden Kräftfi. UAd nälirteii 
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die bellen Hoffnungen. Allgemeine Liebe und 
Wertlifchätzung aller Wohldenkenden lohn- 
ten ihn deshalb auch hier, wie in GlückAadt* 
Aber leider! -war es nnr das Auflodern einer 
Flamme, die bald ferlöfchen will. Gegen 
Ende des Sommers 1790 nahmen feine Kraft« 
fclinell ab; ein ZufammentrefFen von unan* 
genehmen Umftänden befchleunigte das Hin^ 
fchwinden feiner Munterkeit und feiner Ge* 
fundheit. Er hatte einen feiner Jüngern Söhne 
fin der Auszehrung leidend mit nach Altonage* 
bracht; gerade, als diefes Kind, das dem Va- 
terherzen durch das lange Leiden noch theurer 
geworden war, fich feinem Tode näherte, 
nöthigte ihn eine Amtsreife, es zu verlalTen* 
Er mufste nun bey übler Witterung ohno 
feine Gattinn, der forgfaltigen Pflegerinn fei- 
ner fch wachen Gefundheit, und mit einem 
kummervollen Herzen reifen. Krank kam er 
Eurück, um noch feinem fterbenden Sohna 
die Aueen zuzudrücken. Diefe Erfchütterun- 
gen waren zu ßark und zu gehäuft; er verfiel 
in ein hektifches Fieber und zehrte langfam 
aus. 

Wie mußerhaft er fich in feiner langwie- 
rigen Krankheit betragen' habe, fagt fich jeder 
Lefer von felbfi: , der fich aus -dem Vorherge- 
henden ein ti'eues Bild von dem tugendhaften, 
gottergebenen Weifen gemacht hat. Bey dem 
vielen Guten , das er fich noch zu wirken vor- 
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genommen hatte « undbeyder zahlreiclien Fa- 
milie , die er um lieh Iah , regte iich zuwei« 
len der Wunfch nach längerm Leben in ihm, 
den er auch nicht verbarg ; aber immer en- 
digte fich dann feine Aeufserung mit einer 
"willigen Ergebung in den Willen der Vorfe- 
hung. Da fein Leben der Religion gewidmet 
gewefen -war, Co fand er auch, in ihr Troß in 
angftvoUen Tagen und Nächten , und beAärkto 
durch Zuruf und Beyfpiel feine Freunde in 
der Achtung fOr diefe Tochter des Himmelg. 
^r äufserte jetzt wieder einen Gedanken , den 
' er fchon fonit in vertrauten Gefprächen feinen 
Freunden mitgetheilt hatte, dafs es vielleicht 
auch dort wieder fein Gefchäfte feyn würde, an- 
dere , die hier nicht fo weit gekommen wären, 
als er, in dem Wege zum Glück zu unter wei- 
fen. £r blieb thätig , fo lange es nur die hin- 
ßnkende Lebenskraft noch erlaubte, bis ihn 
nach harten Kämpfen mit körperlichen Schmer- 
zen endlich der grofse. Ruhebringer befreyte. 
Er ward am i7ten Jun. gerade an dem Tage 
begraben , an welchem er daa Jahr zuvor 
feine Antrittspredigt gehalten hatte, und viele 
Thränen und aufiichtiger Dank folgten ihm 
in die Gruft. 



Zu feinen Schriften im Meufel kömmt 

noch: F. C Lan:ge Predigten über alleSonn- 
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und Feü-Tage des Jahres , nach deifen Todo 
herausgegeben , und mit einer Lebensbefchrei« 
bung des Seeligen begleitet, von F. W.Wolf- 
rath , Fred, in Reilingen. Erfler Band, AJU 
tona, 1792. 



Den 8* Februar. 
D. Gabr. Christ. Benj. Mosche, 

Senior in Frankfurt am Mayn. 
Geb. den 28. März , 1723. 

JLJiefer würdige und wirkfame Prediger, de«> 
mit dem Frobft Lange fo viel Aehnlichesin 
Abficht auf Charakter und Handlungsart, und 
befonders awsh. in der Rückficht hat , dafs 
beyde von den Gemeinen , deren Lehrer &e 
•waien , fo ausgezeichnet geehrt und geliebt 
wurden, ftammte aus einer Familie, diefchon 
feit einigen Generationen Predigerftellcn in 
dem Fürßenthume Sondershauren bekleidet 
hatten. Sein Vater warPfarier zu Grofenehrig, 
einem Marktflecken in eben dem Färßentliume, ' 
feine Mutter eine geborne Bertuch, die kurz 
nach feiner Geburt ftarb. Er wurde darauf 
im Haufe feine» mütterlichen Großvaters in 
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fiondärskauren erzogen , bis er nach deHea 
Tode wieder zu feinem Vater kam , der feinen 
Unterriclu theils felbH^ theila durch Privat« 
lehrer beforgte. 

1756 wurde er in die qbern ClalTen def 
Gothaifchen Gymnaliums aufgenommen, und 
immer rühmte er den wohlthätigen Einflufsj 
den diefe Schule auf feine Bildung gehabt habe. 
£r mächte unter feinen Lehrern S t u f f und 
Heufinger in der Lateinifchen und Griechin 
fchen Philologie fo gute Fortfehritte, dafsilm 
einß Heufinger öffentlich anforderte, fichdem 
SchuUtande zu widmen. £r gab fich jnun mit 
diefen Studien noch ernftlicher ab, und die 
vertraute Bekanntfchaft mit jenen IVlußern des 
guten Gefchmacks hatte auf fein gründliche» 
Studiren den EinHufs , den fie noch immer 
auf alle gehabt hat , die fie mit Emu und an?» 
haltendem Eifer fuchten. — 1740 verliefs er 
Gotha , blieb aber noch ein Jahr bey feinem 
Vater , wo er in ländlicher Einfamkeit den im 
Felde der Wiflenfchaften zurückgelegten Weg 
zu überfehen fuchte , und fich auf die Lauf- 
bahn , die vor ihm lag , zweckmäfsig vorberei- 
tete. Buddd ifagoge, Glajfii Philofogta Sacra, 
Has Lefen der . philo fophifchen Schriften de» 
Cicero und des A. und N. Teftament» in de» 
Grundfprachen , füllten diefe Zeit auf eine fehr 
nützliche und gewifs fehr hachahmiuigswer- 
the Art aus. Ein fo^cher IVUttelzuftand zw;i<i 
F Si fchea 
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fchen dem Gymnafiaflen und Akadentiier xfl 
in wiflenfchaftUcher nnd moralifcher Rück* 
ficht eine überaus Tortheilhafte Sache, dieihro 
gute Wirkung auf den Studirenden mit faft 
ficherm Erfolg äufsert. Er lerntin diefer Zeit 
einer &eyen Wahl die Befchäftigung mit den ' 
Claffikern , die er bis jetzt gröfstentheils der 
Sprache wegen lefen mufste, als die ange« 
nehmfte Unterhaltung und als Beförderung, 
feiner SachkenntnilTe fchätzen , errichtet den 
BHck mit prüfender Freyheit auf die Felder 
des menschlichen Wiffens, die nun vor ihm 
liegen, und der Platz, den er als erwachfener 
Jüno^ling in der Gefellfchaft einnimmt , dio 
Achtung , die man ihm hier bezeugt , lichert ' 
ihn , keitien Gefchmack an den fchlechten Zir- 
keln auf Univeriitäten zu finden , die den 
Grund zum Unglück fo vieler Jünglinge leg- 
ten , welche ihr Gymnalium mit den bellen ' 
Hoffnungen entliefs. 

Auch nach Jena begleitete ihn fein Plan, 
fich dem Schulftande zu widmen , und fuhr 
fort, feiner Ausbildung eben fo vortheilhaft 
zu werben, als er es bis jetzt gewefen war. 
Anftatt lieh nach damahliger Gewohnheit jun- 
ger Theologen, gleich in die dogmatifchen 
Spitzfindigkeiten einweihen zu lalTen , und 
vier bis fechs Mahl logifche tind metaphyfi- 
fche'Vorlefungen zu befuchen, vermehrte er 
feine bis jct*t erworbenen Kenntnifle noch 
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mit dem Studium dex morgenländiCcIieii Spra» 
chen, der Mathematik und ^Phyiik, Nur 
die anhaltenden Vorflellungen feines Vater« 
vermochten ihn endlich , £ch den eigenc- 
licli theologifchen WilTenfchaften mehr zu ni* 
hein , welches nun freylich mit einem ganz 
andern Erfolge gefchehen konnte , als es vor» 
her möglich gewefen wäre. Sein vorzüglichfter 
Lehrer war in Jena der Kirchenrath W a 1 c h , 
in delTen Haufe er wohnte, und der durch den 
Zutritt zu fich und feiner Bibliothek, den 
er dem jungen Mofche verAattete , und durch 
die Freundfchaft, die er ihm fchenkte , das güU 
tiglie ZeugniCs von dem pflichtmäfsigen und 
frommen Betragen deflelben in diefer Periode 
ablegte. Noch von Jena aus wünfchte Mofche 
feinem Vater Glück zu feinem fechziglten Ge- 
burtstage durch eine kleine Schrift : de ann9 
fixagtfintQ Judaeis facro. 

Nach einem Aufenthalte in Jena von drey 
und einem halben Jahre , wollte er nun noch 
Halle befuchen ; man widerrieth es ihih aber, 
weil die bekannte Liebhaberey des damahli« 
gen Königs von Preufsen für ihn, wegen fei- 
ner ungewöhnlichen Gröfse, manches befor« 
gen liefs. Er kehrte nun zu feinem Vater zu- 
rück, bekannt mit dem ganzen Kreife theolo- 
gifcher Witfenfchaft, die er täglich mit Eifer 
erweiterte, ungeachtet es damalils fein höch- 
fter Wunfeh war, feinem Vater dtireinA in 
F 3 fei. 
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feinen kleinen Platze ZU folgen. Aber ebendie- 
fer UmfUnd, dafs er aus Liebe zu den Wiflen- 
fcbaften feine Studien weiter ausgebreitet hatte» 
«Is es für den nächften Zweck , der vor ibm 
lag, nöthig fchien, machte ihn nachher zu 
den Aemtern fo würdig, die ihm die Vorfe- 
liung beflimmte. 

Er wollte nun auswärts Hauslehrer wer- 
den; aber die Kränklichkeit feines Vater^ 
machte , dafs er bey demfelben blieb und ihn 
im Predigen unterßützte. Wie fleifsig er aber 
in diefer Periode feine gclelirten Studien da- 
bey trieb, ficht man aus den eignen und frem- 
den Anmerkungen , die er um diefe Zeit fei- 
nem H^bräifchen und Griechifchen Teftamente . 
beyfchrieb. 

Gerade damahls w^ard dasDiakonat in dem 
Städtchen Greufsen ledig; die Bürger , die 
ihn einige Mahl bey fich hatten predigen hören, 
veranlafsten ihn, lieh um diefe Stelle zu be- 
werben , die er auch 1748 antrat, imd fich das 
Jahr darauf verheirathete. ^ Aber noch in dem- 
felben Jahre mufste er diefen Platz wieder ver- 
lalfen , indem ihn die Gemeine der Prediger- 
kirche in Erfurt , auf Empfehlung einiger ih- 
rer Mitglieder, die ihn, bey ihrer Durch- 
reife, in Greufsen gehört hatten, zu ihrem 
Prediger berief j und fich zum Erfatz aller Un- 
- kofien erbot , die man feinetwegen in Greu- 
Usen gehabt hatte. 

In 
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In Erfurt verlebte er eine fehr nützlich« 
und fehr thätige Zeit feines Leben». Der erlta 
Prediger bey derfelben Gemeine war ein jun* 
gel, vortrefliclier Mann, und fein Freund; 
ihm nicht nachzuftehen , fpornte feinen Fleifs 
an, und bald war er im vollen Befitz der Liebe 
und des Zutrauens . der Gemeine. So viel er 
auch zu thun Iiatte , um lieh diefer Achtung 
immer würdig zu erhalten, fo fetzte er doch 
zugleich feine gelehrten theologifchen Studien 
fort, hielt den Gandidaten des MiniHeriums 
exegetifdhe Vorlefungen, luid las, aufgefor- 
dert von der Regirung , auch für die Univer- 
lität theologifche Gollegla. Fefte Gefundheit« 
Jugendblüthe , nützliche Wirkfamkeit , und 
Freundfchaftmit einigen fchätzbaren Familien» 
verfchönerten feinen AiifFenthalt in Erfurt, fo 
daCs er, ungeachtet mancher traurigen Schick- 
fale, des Todes feiner Gattinn und drey feiner 
Kinder, auf diefe Periode als auf den angenehm- 
fien Zeitraum feines Lebens zurück fah. Immer 
blieb ihm das Andenken an diefe St<idt werth, 
und aus Erfurt zu feyn, galt bey ihm fchon 
ßatt einer Empfehlung. — Kurz vor feinem 
Wegzug aus diefer Stadt hatte er indefs noch 
einen unangenehmen VorfalL Er hatte fich 
iriit der Tochter eines Kaufmanns , Fratfcher 
verfprochen. Da fchon alles verabredet war, 
nahm diefe wankelmütliige und vielleicht 
auch von andern verleitete Perfon einen Vor- 
F 4 wand 
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wand roA feiner nngewöhnlichen GrAfse her« 
tun fich wieder von ihm zn trennen^ und Mo- 
f che fchenkta die 6oo Rthli-., die üe als Strafe 
erlegen mufste, dem Waifenhaufe. 

Er bekam nun den Ruf als Superihten. 
dent nach Arn (ladt. Kaum hatte er dort feine 
Gaftpredigt gethan , als der erlle Prediger der 
Erfurt! fchen Gemeine ftarb, und diefe ihn zum 
Nachfolger deflelben wälilte. Die vielfachen 
Beweife hochachtender Liebe, die er jetzt in. 
Erfurt eihielt, rührten ihn fo, dafs er es 
darauf ankommen liefs , ob man es von dem 
Fürllen von Sondershaufen würde erhalten 
können, ihn von feinem gegebenen Worte zu 
entbinden. Es blieb aber bey feinem Rufe, 
und zu Anfang des J. 1769 verliefs er Erfurt. 

Er füllte feinen gröfsern Wirkungskreis 
in ArnOadt auf das gewiflenhaftelte aus. Er 
verband Ernft mit Sanftmuth, fhrenge Würde 
in feinem eignen Leben von jedem Eigennutz 
unbefleckt., mit fchonender Duldung gegen 
andere , fo glücklich , dafs er der Vater und 
das Mufler feiner Gemeine und der unter ilim 
Hebenden Landgeiftlichen wurde. Er benutzte 
jede Gelegenheit, den Geift des Chrillenthnms 
in ihhen zu befördern und zu mehren. Einß 
zog er felbfl eine Frau, die fich in einen Brun- 
nen geflürzt hatte, und an die keiner der Um- 
gehenden Hand anlegen wollte, heraus, und 
arbeitete in einer feiner nächlten Predigten 

noch 
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noch mehr an der Zerfiötrung des ziunGnmde 
Hegenden Vorurtheib. Das Gymnafium err» 
hielt, hauptfächlich durch fein Bemühen, den 
gelehxtenHector Lin d n e r , mit dem er durch 
Freundfchaft Terelit auf das Wohl der Anllali: 
Mrirkte; feine eigne theologifche Lection in 
der ohern ClaCTe hielt er mit grofser Genauig- 
keit. Befonders wohlthätig ilt fein Andenken 
für diefe Stadt dadurch geworden , dafs er ihr» 
in Verbindung mit einigen andern menfchen*> 
fireundlichen und ausdauernden Männern , ein 
gut eingerichtete« Waüenhaus fchenkte, dem 
er durch Eröffnung neuer Quellen zur Ein- 
nahme einen feilen BeHand gab , und über 
das er mit väterlicher Sorgfalt -wachte. 

Neben diefem Beßreben, den heiligen, 
ihm fo nahe liegenden Pflichten feines Amtes 
<7enüge zuleilten, arbeitete er unabläfsig ah der 
Erweiterung feiner KenntnilTe, Hudirte jetzt 
noch auf des D. Ernelti Anrathen die Septua- 
gintaimd die Apokryphifchen Bücher, und be- 
reitete fich fo zu einem gründlichen Erklärer 
des N. Teßaraentes vor. 1770 trat er endlich 
als Schrif titeller mit dem Bibelfr^und auf^ 
durch defi er richtiges Vei'fiehen der Bibel 
allgemeiner macheu, und auch unter die nicht 
eigentlich gelehrten Stände verbreiten wollte. 
Wie gut er feinen Endzweck erreicht habe, 
und wie fahr ein folches Buch Bedürfnifs für 
einen beträchtlichen Theil des Publikums ge« 
F ö wefen 
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weTen iej , zeigt die grofse Anzahl Lefer, die 
feine Sclirift fand, und der Dank, den er von 
manchem firommen Verehrer der Bibel dafür ^ 

einerntete. Eben diefem Blatte verdankte er 
bald nach delTen Erfcheinong , auch feinen. 
Ruf nach Frankfurt. Zwar koftcte es ihm viel, 
ficli von Co vielen Freunden , von fo mancher 
Familienverbindung , in die er durch feine 
zweyte Heirath mit einer Erneßi , der Toch- 
ter feines Vorfahren, fchon 1766 gefchloflen 
hatte , zu trennen , iiud die guten Einwohner 
einer Stadt zu verlalTen, die ihn über Befchrei- 
bung liebten. Aber der gröfsere Wirkungs- 
kreis , der fich ihm darbot , und auf den er . 
fo im ganzen Umfange vorbereitet war , über- 
wog feine Gründe , zu bleiben. Er liefs lieh ^ 
daher in Göttingen die DoctorwÜrde erthei- 
len , und fchrieb dabey feine Abhandlung de 
theologia paßorali. Im Herbß 1773 nahm er Ab- > . 
fchied von feiner Gemeine, den ihre überaus 
grofse Liebe ihm noch fehr er fch werte. Dje 
Bezeugungen von Anhänglichkeit und die all- 
gemeine Betrübnifs über feinen Wegzug rühr- 
ten ihn fo tief, dafs er am Tage feines Ah- 
fchieds bewegt ausrief: „So fehr hätte ich 
nicht .i^eglaubt , geliebt zu werden!,, und im- 
mer blieb ilim das Andenken an diefen Tag 
eine feelige Erinnerung. * 
So mannichfaltig auch die Gefphäfte feiner j 
neuen Stelle waren, fo läfst es fich doch von 

einem 
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femem Manne feiner Denkungsart ^ und feiner 
VorabuDg fchon zum voraus erwarten, daf» 
er Ee alle mit GewiOfenliaftigkeit und mit klu- 
ger Wahl der heften Mittel . zur Ausführung, 
verrichtete. Er verhefferte die Liturgie in 
äen Kirchen zu Frankfurt , hob die ermüdende 
Einförmigkeit derfelben auf , arbeitete fech» 
Jahre lang an einer neuen Sammlung von Ge- 
langen und Kirchengebeten , die er auch ohne 
die geringfte Beviregung dagegen einführte, 
richtete das Beichtwefen zAveckmäfsiger ein, 
imd veranlafste,i dafs in den Bethftunden, in 
welichen zeither die Pfalmen der Reihe nach 
Äraren vorgelefen worden , nun eine Auswahl 
der Pfalmen, nebft Stücken aus dem N. T. 
gelefen und mit nützlichen Erläuterungen von 
den Predigern begleitet wurden. Ueberhaupt 
War er in liturgifchen Einrichtungen mehr 
auf Seite der Neuern , als in manchen Vorftel- 
lungsarten des theologifclien Syftcms felbft. 
Da er mit dem oberften Lelurer des Gymna- 
ßums , dem Rector Purmann , in genauer 
Freundfchaft lebte , fo wurde es ihm nicht 
fchwer, auch hier treffende Verbeflerungen zu 
machen. Die Schule erhielt neue Lieder und 
Gebete , neue Lehrbücher in der Theologie , 
Philofophie "und Gefchichte , und in den un- 
tern ClalTen wurde Unterricht im Deutfchen 
»nd in der Phyfik eingeführt. 

Die 
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Die Aufnahme feiner Scliriften im Fubli'^ 
cum war für ihn , der fo gern nützen und die 
gute Sache der Religion befördern wollte , zu 
anlockend gewefen , als tbJs er nicht jede 
freye* Stunde darauf hätte yerwenden foUen, 
auch hierin ferner thätig zu feyn» Er gab 
daher in Frankfurt noch zwey Bände feines 
Bibel&eundes heraus, mehrere Sammlungen 
ron Predigten, Erklärungen der Epifteln und 
Erangelien, die fich durdi eine muXteihafte 
Umfchreibung des Sinnes diefer Schriftßellen 
auszeichnen, und vermehrte durch alle dicfe 
Arbeiten fein Verdienß um die Erbauung vie« 
1er Men feilen, und um die Art des Vortrages 
vieler Prediger. 

Unter diefen Beflrebungen , feinem Be- 
rufe als Prediger und als nützlicher Schriftßel- 
1er Genüge zu leiften , flofs ihm fein Leben 
in Frankfurt reich an wahren Freuden dahin, 
ohne durch meik würdige Schickfale von auf« 
fen unterbrochen zu werden. Es wurden ihm 
mehrere Kinder in Frankfurt geboren ,' wäh- 
rend dafs der Tod feines erwaclifenen ältefien 
Sohnes und einiger kleinern Kinder feine Fami- 
lie wieder verringerte, fo dafs ihm von eilf 
Kindern nur noch viere übrig blieben. Für je* 
nen Verluft tiöftete ilin die gelifngene Erzie- 
hung diefer üljrigen , unter denen ein gelieb- 
ter und der Liebe werther Sohn feine akademi- 
fche Bildung als Theolog zur grolsen Zufrie- 
den- 
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denHaic des Vaters vollenclete , und fo wieder 
zu ilim zurückkehrte. 

Aber endlich fchadete die beitändige An«* 
ftrengung und das anhaltende|tttzen , das fei* 
nem fchweren und, man d^^ Tagen, riefen- 
hafc gebauten Körper doppelt nachtheilig war, ' 
feiner fonit feiten Gefundheit, und verdarb 
die ganze MalTe feines Blutes. Seit lieben 
Jahren befonders war fein Leben eine Reihe 
von fchmerzhaften Zultanden, die dadurch 
auf das Jiöchfte ßiegen, dafs er 1787 durch 
eine plötzliche Erkältung fein Geiicht fall 
ganz verlor. Zwar bekam er es zum Theil 
wieder; aber es blieb fchwach und neigte 
ficli zum Staar , deffen Operation man nur bis 
dahin auffchob, wo er ganz reif feyn würde. 
Nun konnte er nur in den hellften Stunden 
des Tages ohne grofse Befchwerde arbeiten ^ 
und Abends gar nicht , oder nur mit den gröfs- 
ten Schmerzen, lefen und fchreiben. Bey fei- 
ner Thätigkeit und feinem Feuer konnte ihm 
nicht leicht ein gröfseres Unglück begegnen, 
als diefes, und doch ertrug er es mit vieler 
Geduld; feine gewöhnliche Munteikeit wurde 
nur um weniges getrübt, und fand fich ganz 
."wieder ein , fo bald er unter Menfchen war. 
Diefes Leiden Hörte jedoch den Itrengen Mann 
nicht in genauer Erfüllung feiner Berufspflich« 
tea, lo viele Mühe 6e ihn, auch in den letz« 
tQß. Jahren: kofteteo» — Seine Kräfte mhmeil 

indef<i 
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indelTen fichtbar ab , und die ihn fo zärdicb 
liebende Familie "wurde darüber mit fUllen 
Sorgen erfüllt; docherfparte ihnen das Schick« 
fal den Kummer , ihn lange auf feinem Lager 
leiden zu fehen. Am Tage vor feinem Tode 
fing er feine Predigt auf den nächlten Sonntag 
au« und brachte diefen u^d den vorigen Abend 
in feinem ge^vöbnlichen heitern Familienzir- 
kel zu, fo dafs fein fanfter und fchneller Tod 
felbft feine HausgenoITen und Mitbürger auf 
das Unerwartetite überrafchte. 

Ton dem Antheil diefer grofsen Reichs« 
ftadt an dem Verluft ihres erßen Lehrers« von 
dem zahlreichen und gerührten Gefolge, das 
feinen Sarg begleitete« von dem Schmerze, der 
diefen Tag zu einem allgemeinen Trauertage 
für alle edle Bürger machte , kann man fich 
eine VorßeHiing machen« wenn man daran 
denkt, dafs er lieh in den vorigen Orten fei- 
nes Aufenthaltes fo viele I iebe zu erwerben 
wufste , und dafs er in diefer Stadt am lang« 
ßen und am nachdrücklichfien wirkte, ~ 

Kraft und Thätigkeit des Geifies « Lebhaft 
tigkeit und Stärke der Empfindung, Erhaben«« 
heit und Fettigkeit der Gefirinung, Heftigkeit 
der Leiden fchaften — machten die Grundzüge 
des Charakters diefes edlen Mannes aus. In 
feigem ganzen Benehmen zeigte fich jene Gei« 
ßesthätigkeity die jui allem Antheil zu neh^ 
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ihen im Stande i& , und KenntnilTs aller Are - 
einzufammeln fuclit. Oft las er bis um Mit« 
ternacht Zeitfchriftcn , oder andere zur Län- 
der- und Völker-Kunde gehörige Bücher. Sein 
Gedächtnifs bewahrte alles treu auf, was er 
jemahls gelefen hatte, CelbfL Nahmen und Zah- 
len , und fo war er denn auch vorzüglich in 
der Gefchichte und Litteratur feines Faches 
genau unte^xichtet Seine Phantaüe, die an 
fich nicht die lebhafteße gewefen wai', hatte 
nicht die forgfältige Ausbildung erhalten, wie 
feine andern Seelenkräfte, und daher kam es, 
dafs feinen mündlichen und fchriftlichen Vor- 
trägen das Leichte , Darftellende , und die Auf- 
merkfamkeit Reitzende , fehlt. 

Doch fo bald nur die EmpEndung an das 
Grofse, Ernite, Erhabene gränzte, fehlte es 
ihm nicht an Sinn dafür. Schöne Gegenden 
in der Natur oder in Befchreibungen zogen 
ihn fehr an; oft war es fein Wunfeh, die 
grofse Empfindung beym Anblick des Meeres 
zu haben. Nicht blos Liebhaber, fondern 
Kenner der Tonkunit, fand er fein gröfstes 
Vergnügen an geifüicher Mufik voll Würde 
und Ausdruck. Eine Ode von Utz oder Klop- 
fiock, und andere ernite Gefänge von Schulz, 
Haydn oder Hiller gefetzt, konnten ihn tief 
rühren. Auch unter den Dichtern lenkte üch 
leine Neigung zu den ernühaften und würde« 
yoUen, üaU.er» Utz, Craiaei: imd KlopHock, 

aus 
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ans deflen MeQias er ganze Stellen auswendig 
Wulste y waren feine Lieblingsdichter. 

Bey diefer Stimmung war es nicht blofs 
fein Amt» das ihn auf das Religiöfe und EraA- 
haf te in allen Dingen hinführte , fondern feine 
natürliche Anlage. , Da , wo Menfchen von 
anderer Sehait blofs lieh freuten und fröhlich 
wurden , fühlte er üch durchdrungen von der 
Gröfse und Güte des Gebers aller diefer Freu« 
den, und brach leicht in den Preis delFelben aus. 
Leichtlinn war ihm fremd ; daher war er auch 
fcharfer Richter delTelben bey andern, und 
Terweohfelte ihn, befonders wenn er fich in 
gewilTen Jahren noch zeigte, leicht mit einem 
fchlechten Herzen. Sein Eifer f&r die Tugend 
nahm eben die ernlthafte Richtung, wie alles 
fein übriges Denken; daher fein lebhafter Hafs, 
wo er Falfchheit und Heucheley bemerkte; 
daher felbß die Wärme, mit welcher er man- 
che befondere Vorßellungsart in der Religion 
vertheidigte , weil fie ihm mit Tugend ujid 
Sittlichkeit fo genau zufammen zu hängen 
fehlen. 

Einem folchen Geiße iß es natürlich, offen, 
gerade , feft, und Über alles Niedrige und Kleixw 
Üche erhoben zu feyn. Schmeicheley und 
Menfchenfiircht kannte er nicht; feine Unei* 
gennütz igkeit und feine Wohlthätigkeit, die 
dnjrch unverfcliämtes Zudringen oft auf hart« 
Proben geltellt wurden « waren mufterhaft; 

vuid 
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und felbfi in den fpätern Jahren hielt er lieh 
frey vom Geitz , dem gefährlichen Feinde die- 
fes Alters. Der Lehre feines Meifters unver- 
brüchlich treu, war er tolerant gegen andere 
Glaub enspartheyen , und freute iich innig , als 
den Reformirten der Gottesdiekilt in Frank- 
furt zugeltanden "wurde. 

Sein Temperament machte ihn Harken 
Leiden fchaften unterwürfig. Widerfpruch in 
Dingen , die er niit Gewifsheit beffer wufsto 
oder zu wiflen glaubte , wozu auch manche 
theologifche Vorltellungsarten gehörten , konn- 
' ten ilin zu heftigen Aeufserungen beringen. 
Doch , wurde der Widerfpruch mit Gründen 
unterllützt, und mit Ernfthaftigkeit vorgetra- 
gen , fo wirkte er nachher in Stunden der ru- 
higen Ueberlegung ficher noch auf diefen 
Freund der Wahrheit. Eben fo konnten ihn 
Nachläfligkeiten oder .Widerfetzliclikeiten ge- 
gen billige Befehle leicht in Zorn fetzen; aber 
auch von den ItärkRen Ausbrüchen delFelben 
kam er bald zurück. 

üeber feinen Werth als Gelehrter hat fein 
Publiciun entfchieden , dem er durch feine exe- 
getifchen und erbaulichen Schriften fo nützlich 
geworden ift. Exegefe und Kirchengefchichte 
waren diejenigen Zweigö der theologifchen 
WiiTen fchaften, in denen er fehr tiefe Kennt- 
nifle hatte; aber keiner der übrigen Theileder 
Theologie und keines der andern nothwendigen 
G und 
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und nfiteliclien Fäcber des menfcliliclien Wif* 
Xens waren ihm fremd. Seine religiöfen Ueber- 
seugungen -waren freylich fehr den Vorftellon'- 
gen feiner £rühem Jahre treu geblieben ; die- 
fes rührte aber weder von befchränkten Ein- 
richten, noch von Stolz und Eigendünkel her, 
londern vio^mehr von dem feften Sinne , mit 
dem er allem , was er Einmahl nach genauer 
Prüfung als wahr erkannt hatte , treu blieb* 
Der UmfUnd , dafs er lieh von jeher Vorzugs- 
weife mit dem exegetifchen Theile der theo- 
logifchen Wiflenfchaften befchäftigte « hatte 
mehr feinen Blick für das Einzelne, als für 
eine Ueberficht des Ganzen gefchärfc. Doch 
bewirkte feine mannichfaltige Gelehrfamkeit 
und fein tägliches Fortftudiren , dafs er die 
Meinungen neuerer Gelehrten fehr gut kannte» 
ihrem Scharffinne Gerechtigkeit widerfahren 
liels, und von ihnen wieder gefchäut wurde. 
Zu bedauern ill es , dafs fein weitläufti- 
ger und fchwerfälliger Styl das Lefen feiner 
Schriften weniger angenehm macht , als es 
ohne diefe Fehler feyn würde. Es war diefes 
eine Folge feiner frühern Bildung ; fein Latei- 
jiifcher Styl war gut ; aber auf den Deutfchen 
Ausdruck wurde bekanntlich in vorigen Zeir 
ten bey dem Unterrichte der Jagend gar keine 
Rückficht genommen, und daher kam es, dals 
fich fchätzbare Gelehrte in einer todten Spra- 
che oft belTer ausdrückten, «Is in iluer Mut« 

ter- 
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terrpracKe* -*«- Diefe Mängel feine» Deuttchen 
Styh, die man an feinen exegetifclien Schrif- 
ten aus fetzen kann, würden unftreitig auch des 
WiTkfamkeit feiner Predigten gefchadet haben, 
wenn fie hier nicHt fein äufserer , würdevol- 
ler,' eindringender Vortrag weniger bemerkbar 
gemacht hätte. So feiten er fich zu blofs mo- . 
ralifchen Vorträgen entfchliefiien konnte, fo 
licher .verband er jedes Mahl das Fraktifch- 
Nützliche mit den dogmatifchen Lehrfötzen. 
Dafs er (ich auch bis zur Lebhaftigkeit einet 
Redners erheben konnte , beweifen einige fei- 
ner gedruckten Cafualpredigten. Seiner g^ 
wilTenhaften Sorgfalt in Erfüllung der Amts- 
pflichten war es gemäfs , dafs er feine Predig- 
ten immer gleich in den crflen Tagen der Wo- 
che auszuarbeiten anfing , die ganze Wodic 
^ber daran belferte , und ^e endlich Sonn- 
abends Wort für Wort memorirte , eine Ma- 
nier , die , befonders fo lange fortgefetzt, wohl 
nicht unter die belfern gehören dürfte I 

Sein Benehmen in den verfchiedenen Ver- - 
hältniflen als Seelforger, beym Kindorunter* 
rieht, an Kranken- und Sterbe- Betten , als 
Rathgeber und Tröfter feiner Gemeine, wird 
überaus fehr gerühmt. Die grofse Erfahrung 
imd Menfchenkenntnifs , die er befafs, macht« 
ihn zu ErJfüUung diefer Pflichten ganz vorzüg- 
lich gefchickt. Er liebte die Gefellfchaft, er 
»ug zur Erheiterung jedes Zirkels bcy , in 
G a wel- 
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welcHiem er, ficli befand , er reclmete andern 
fein^ Gegenwart nie hoch an, oder Uefs es 
ihnen merken , dafs man ihn vielleicht von 
dringenden Gefchäften abgezogen hatte. Ev 
hatte gern Abends einige Freunde, befonder» 
in den letzten Jahren , einige junge Männer 
bcy iich » und erfallte dann ganz das Gebotli 
feiner Religion, fröhlich mit den Fröhlichen 
tu feyn. 

Seinen Kindern war er ein forgfältiger 
Erzieher , feinem Haufe ein ftrenger , ord« 
nungsroller Vorfteher. Genaue Beobachtung 
des Eigenthflmlichen an jedem feiner Kinder» 
machte die Grundlage feiner überlegten » klu« 
gen Behandlung derfelben aus. Gegen das eine 
war er mehr, gegen das andere weniger fbenge ; 
dem einen liefs er feine Zufriedenheit merken,, 
mit dem andern ^rar er in delfen Gegenwart 
nie zufrieden ; das eine lobte er für das , was 
gefchehen war , dem andern lagte er immer, 
was noch mehr hätte gefchehen follen. — In 
feinem Hauswefen hatte er immer Ordnung 
gehalten , und darum war er nie genöthigt ge- 
wefen , fie wieder einzuführen ; und deshalb' 
konnte er auch bey feinem unvermuthetea 
Tode die Seinen fo ruhig yerlalTen. 



ZvL dem fehr Tollfiandigen SchriftenveT' 
zeichniüs des Y erfiürbenen im Meufel, fetze man 
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Bodi ilires Anhanges wegen folgende Schrifc 
des Sohnes hinzu, die nach der Auslage aller 
gühigen Zeugen in der Schilderung des Ver- 
dorbenen treu und wahr iß: D. MofMs i^c. 
Lihen , Cbarakttr uud Schriften V9n M. Cbriß. JmI^ 
WüOf. Mofcbe; nebft des Verftorbenen Pre- 
digten bey der Wahl und Krönung 
Leopold des II. mit einer Vorrede Tom 
Herrn D. und Senior HufnageL 1792. 



Den 12. Februar. 
D. Johann Benjamin Koppe, 

Königl. churfttrftlicher Confiftorial -Rath und 
erfter Hofprediger in Hannover. 

Jt* riede und Freude -wird feyn mit allen from* 
men Todten, und Seegen mit dem Andenken 
derer, die auf der Erde des Guten fo viel wirk« 
ten, als lie nur immer konnten» die ihre Mit« 
menfchen liebten und leiteten , erfreuten und 
tröfteten. Und darum wird auch Friede und 
Freude feyn mit diefem Todten» und Seegen 
mit feinem Andenken unter den Menfchen. 
Denn es und deren Viele, die ihn gekannt ha- 
ben , die er lehrte und leitete , die er ti'öflete 
und erfreute ; und wer ihn nicht gekannt hat, 
G 3 der 
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der wüTe es nun noch , dafii bey Koppen» 
Tod einer der edelflen GeÜter unfere Erde ver- 
lalTen hat, ein Geift, durchdrangen ron der 
Liebe zu allem Guten , erwärmt von der Be- 
gierde et zu verbreiten» unermüdet , Wahr- 
.heit und Tugend unter den Menfchen zu be- 
fördern. Darum nun werde fein Nähme ge- 
aiennt » da « wo man die Nahmei^ edler Men« 
fchenfreunde nennt; und wer ihn gekannt hat, 
der rufe zuweilen fein liebes Bild in die Seele 
zurück, um lieh im Guten zu fiärken; und 
wer in fernen Gegenden von ihm gelebt hat, 
oder wer in den kommenden Gefchleclitern 
mit Kraft und mit Muth, mit Eifer und mit 
Erfolg dienen wird am heiligen Altare iev 
Wahrheit und der Tugend , der denke , dafs 
er an diefem grofsen Todten einen Vorgänger 
gehabt hat. Ehre feinem GedachtnÜTel 



Er war den 19. Aug. 1760 zuDanzig gebo- 
ren, wo fein Vater ein wegen feiner Rechtfcliaf- 
fenheit und Frömmigkeit gefchätzter Tuch- 
macher iA, Und im 83lten Jahre den Tod fei- 
nes berühmten Sohnes überleben mufste. 
Seine Erziehung war hart und fromm. "Die 
Strenge des Vaters und der fanfte Charakter 
der Mutter wirkten gemeinfchaftlich gut auf 
die Denkungsart des Sohnes. Aufserdem , dafs 
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«r aus diefer Periode und Behandlung (ein £o 
leichtfalTendes Gedädunifs mitbrachte, (denn 
fein Vater liefs ihn viele Bibf»lftellen und alle 
Pfalmen auswendig lernen^ verdankte er ihr 
auch feinen frommen religiöfen Sinn. , da er 
täglich die EiEahrung machte, wie glucklich 
und heiter die Religion feine Aeltern immer 
gemacht und erhalten habe. Er hat es oft nach« 
her mit Dankbarkeit geftanden, dals diefe frü- 
hen Eindrücke der Frömmigkeit und Andacht 
ihm, in der Folge lehr wohlthätig geworden 
wären, fo' wenig auch der Unterricht, den 
man ihm damahls gab , der FalTungskraft de» 
Kindes im Ganzen angemelTen war, und daf» 
diefe Eindrücke ihm bey den mannichfdti« 
gen, und — wie viele mit ihm aus Erfül- 
lung wilTen werden — fchmerzhaften Krifen 
feines theologifchen Syflems oft fehr wohl 
gethan hätten. O! es ill ein grofses Glück, 
&üh mit den Gefühlen und Freuden der An- 
dacht und der Religion bekannt geworden zu 
feyn , wenn ßch auch gleich in der Folge die 
Gründe unferer religiöfen Überzeugung, noch 
Xo fehr Indem ! Denn Frömmigkeit iß nichc 
ausfchliefsend an diefes oder jenes Dogma ge- 
bunden ; iie ift eine iGelinnung , eine herr- 
fchende Denkart, unfere Eikenntniüe und 
Überzeugungen von Gott und Tugend auf 
das Leben anzuwenden, und w^ohl dexa, unter 
all^n den mancherley AbRufungen der Con-f 
G 4 fef: 



I04 !■ 

feOionen, der den ehrwardlgen Nabmen ei- 
nes wahrhaft Frommen in der That verdient ! 
wohl dem Jüngling, der wie Koppe, eine 
fromme Erziehung hatte I die wird von jener 
firühen Zeit an zur Farbe feines ganzen Lebens, 
und Echert feine Ruhe und feine Tugend bey 
den heftigen Kämpfen, die jedem denkenden, 
und folglich auch zweifelnden Kopfe bey den 
mancher ley Veränderungen feiner Denkungs- 
«rt über die unfichtbare Welt bevorüehen. 

Eine andere Folge diefer väterlich- ilren-? 
gen Erziehung war Härte gegen fich felbft. 
Einen Beweis davon gab er, da er als Knabe 
zu einem gemeinen Barbiergefellen ging , und 
fich den Überreft eines Auswiichfes an der 
einen Hand völlig wegfchneiden liefs. Er that 
dies durch eignen Entfchlufs und heimlich , 
indem fein Vater die Erlaubnifs dazu feiner 
Eitelkeit immer verfast hatte. 

Danzig iß längft -wegen feiner vortrefli- 
chen Schulanftalten bekannt; Koppe nutzte 
diefe Gelegenheiten zu feiner Bildung mit 
dem gröfsten Eifer, brachte es weit in den 
Humanioren , und liebte befonders das He- 
bräifche fo fehr, dafs er die Sphriften des A. 
T. alle durchlas , und beym Abgang von dem 
Gymnafinm eine Abhandlung de critica V.T. 
eaute adhihenda fchrieb , die er auch öfTentlich 
vertheidigte. Unter den Lehrern der Schule 
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machte ficH befonders Bertling verdient 
um ihn. 

Im igten Jahre bezog er die Uniyerlität 
zu Leipzig, um Theologie zu Itudiren. Fleift 
und gute Sitten zogen ihm bald die Aufmerk- 
famkeit der verdienteßen Männer , E r n e it i , 
Morus, Zollikofer zu, von deren je- 
dem er zu lernen und lieh von ihren Vorzü- 
gen etwas zuzueignen fuchte. Ernelti be- 
fonders ward bald die vorzflglichen Anlagen 
des gelehrten Jünglings gewahr, und mochte 
wohlfogleich im Sinne haben, ihn für eine 
akademifche Lehrftelle zu bilden. Er ^Va^ da- 
her auch unzu&ieden mit K o p p e n s Ent- . 
fchlufle , nach einem zweyjährigen AnfFent- 
halte in Leipzig die Univerlität Göttingen zu 
befuchen, und widerrieth es ihm, weil er, 
der die reine Latinität bey Schätzung der Ge- 
lehrten zu fehr mit in An fchlag brachte, keine 
vorzügliche Achtung für die Göttingifchen 
Theologen hegte. 1771 kam Koppe nach 
Güttingen, und ein Empfehlungsbrief von 
Ernefti brachte ihn fogleich in nähere Ver- 
hältnilTe mit Heyne. Diefer Vater und Pfle* 
ger aufkeimender Talente hat fchon fo man- 
ches Audirenden Jünglings Schickfal entfchie- 
den und ihn auf den Weg hingeführt, auf dem 
er nachher der Welt nützlich geworden iß; 
aber doch iß wohl fein Einflufs auf die ganze 
Bildung des Geißes und dadurch auf das 
G ö Schick 
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ScHickfal feiner Schüler bey wenigen fo ficht- 
bar und fo im ganzen Umfange wirkfam ge- 
wefen, als bey Koppe. Diefer rühmte es 
auch in der Folge bey jeder Gelegenheit mit 
lebhaftem Dankgefühl, dafs er H e y n e n s Bil<- 
diing und Leitung alles verdanke. Durch die 
Art, wie diefer grofse Interpret die Denk- 
mähler des Alter tliums behandelt , ging dem 
jungen Theologen, der niemahls die profane 
Philologie ganz bey Seite gefetzt hatte, und 
der fo gut vorbereitet in feine Schule kam, 
ein ganz neues Licht auf. In den Heynifchen 
Vorlefungen über Griechifdies Alterthum, 
über Gefcliichte der Kunß , über Pindar und 
Homer , fand er fo manches , was ihm einen 
Anffchlufs über die alte Hebräifche Welt gab, 
und was ihn von jetzt an ganz befonders an 
das Studium der Griecliifchen Litteratur fef- 
felte. Nach Verlauf eines Jahres konnte ihm 
fchon Heyne die VerbelTerung derLateini- 
fchen Ueberfetzung des Pindar, der eben da- 
niahls erfchien , auftragen.' Wie glücklich er 
die Kunft der Auslegung alter Sohriftfteller, 
die er in diefer Schule lernte , in fein Fach 
überti'ug , zeigte bald feine Arbeit über das 
Neue Teltament, zu der er jetzt fchon die An- 
lage machte. 

Bis zu feinem Aufenthalte in Göttingen 
hatte fich fein Plan darauf befchränkt , nach 
den akademifchen Jahren in feine VaterHade 
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curück zu kehren , und eine Fredigerftelle zu 
erwarten. Jetzt bewarb er lieh um eine dieo- 
logifche Repetentenftelle in Göttingen, und 
^ - -wurde cinftimmig dazu ernannt. Die Welt 
mufs dankbar gegen diefes Inititut der dorti- 
gen hohen Schule feyn, da es fo manchem nach- 
her verdienten Manne Gelegenheit und Mit- 
tel geworden ift und gewifs künftig noch oft 
"Werden wird, feine Fähigkeiten und Anlagen 
2ur Reife zu bringen. Zu angenehmen und 
» nicht überhäuften Gefchä/ten durch diefe Stello 
verbunden, im Gebrauch der Göttin gifchen 
Bibliothek , und unter den Augen feines Va» 
ter Heyne , legte Koppe vorzüglich in 
diefer Periode den Grund zu dem , was er her- 
nach wurde. Aufser den exegetifchen Vorle- 
fungen über das A. und N. T. eiklärte er da- 
mahls auch einige Griechifche Dichter mit 
vielem Beyfalle. 

So vorbereitet nahm er , durch Heyne 
dazu empfohlen , den Ruf als Lehrer der Grie- 
chifchen Sprache au dem zu Mietau neu er- 
richteten Gymnafium an. Recht als wenn 
diefes eine Zeit des Ausruhens und der Samm- 
lung neuer Kräfte für ihn feyn follte, lebte 
er hier in einer glücklichc^i MuFse , indem 
die öffentlichen Gefchäfte bey diefer fich eiTt 
bildenden Anfialt fehr einzeln und gering 
waren. Er genofs hier des gefellfchaftUchen 
Lebens , und vcrhe^rathete Ach mit der fünf« 
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zehnjährigen Tochter des dortigen Oberfecre« 
1:^8 ConradL 

Koppe ns Schickfale find alle recht fichc- 
bar dazu eingerichtet und herbey geführt ge- 
wefen, um die Bildung diefes grofsen und 
wirkfamen Geiltes zu befördern. Zur Erhoh- 
lung und Ruhe war der Platz in Mietau er- 
Wünfcht ; aber lange Ruhe macht fchlafF und 
weichlich. Koppe felbd rechnete es daher 
immer unter feine glacklichen BegegnüTe» 
dafs er bald wieder zu angeltrengterer Arbeit 
angefordert wurde. Durch Zachariä's 
Abgang nach Kiel ward eine ordentliche Fro- 
JFeflur der Theologie in Göttingen vacant; 
Heyne, der feinen Lieblings fchüler zu gut 
kannte« um ihn nicht für diefen wichtigen 
Platz gewinnen zu wollen, machte ihm den 
Antrag liierzu, und nach einer Abwefenheit 
von zwey Jahren kehrte er "Vjrieder an den Ort 
zurück, für den er unvergefslich ift, und an 
welchem er am länglten und am ki'äftiglten 
wirkte. 

Es war ein wichtiger und kritifcher Zeit- 
punkt für die theologifchen Wifl'enfchaften, 
als 1776 Koppe diefe Laufbahn als Lehrer 
auf einer der bevÄhmteften Akademien betrat. 
Das Licht, welches durch fleifsige undfcharf- 
finnige Forfcher über einzelne Stellen der heil. 
Bücher verbreitet worden war, konnte- nicht 
länger fo ungleich vertheilt bleiben ^ und 

oft 
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oft nahe neben fich die gröfsten Dunkelheiten 
laflen ; es mu Esten die Strahlen nun gefam« 
melt und dann zur zweckraäfsigen Erleuch- 
tung des Ganzen wieder gleichförmig verbrei- 
tet werden. Diefer Exeget nun, durcli lango 
und gefchmackvolle Uebimg gewöhnt , bey 
Erklärung feiner Griechen Zeitalter , Vater-i 
Luid, mögliche Kultur und Vorurtheile des 
Autors^, und alle die Rückfichten , die den 
Menfchen als Menfchen und folglich auch als 
Schriftiteller gerade fo bilden , wie er eben 
ift, mit in Anfchlag zu bringen , ging mit 
eben diefem natürlichen und einzig richtigen 
Blick an das Studium der chrißlichen Reli- 
giQnsbücher , forfchte nach dem Gedanken , 
den der alte VerfalTer des Buchs in feiner Spra- 
che und in feiner Ideenverbindung ausdrücken 
wollte, und legte nun den Sinn der Stelle 
ohne Furcht vor Heterodoxien dar, weil er 
nach fichtbarcr Wahrfcheinlichkeit die alte, 
reingefafste Idee des Schieibenden aufgefunden 
hatte. Dazu kam die Herzlichkeit und die 
Wärme, mit der er in moralifchen Stellen die 
einfache, hohe, unbezweifelte Lehre entwi- 
ckelte und ans Herz legte, und in dichteri- 
fchen Ausfprüchen den morgenländifchen, gen 
Himmel hebenden Geill nicht durch dogma^ 
tifche Einfchiebfel fchwächte und lähmte. 
Kein Wunder alfo, dafs bald fejne exegeti- 
fchen Vorlefungen von aUen Studirenden die- 
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fes Faches oline Ausnalime nnd mit dem gröOl« 
ten Eifer befucht wiirden. 

Auch Dogmadk mufste er lehren* Wel* 
che fchwere Aufgabe in jener Periode für ei^ 
nen Mann , der fo hell in der Exegefe zu fe* . 
hen gewohnt war ! Aber fein Sinn war in fich 
feft und ruhig; er war es fick deutlich bo- 
wuPst, dafserfelbft fromm war, dafif er nicht 
nach Neuerungen hafchte , dafs vernünftig 
erkannte Wahrheit, und wenn fie auch noch 
fo fehr von der zeitherigen Meinung abwiche« 
doch niemahls von der Tugend und Berulii* 
gung des Menfchen abführen könne. Er ging 
daher beym Vortrag der Dogmen gröfsten- 
theils liütorifch zu Werke » und wie» nur im- 
mer fanft dahin , wo doch endlich alles Dogma 
und aller Glaube hinführen müde, wenn es 
nicht Schellengeklingel werden foUe ; er zeigte 
mit Muth, dafs diefer leUte Endpunkt doch 
im Grunde allen Sätzen erft ihre praktifche 
Wichtigkeit geben muffe. Und fo that er der 
Wahrheit den grofsen Dienft, durch' das Zih* 
Uauen, das jedermann, und auch der Anhän- 
ger an den Bucli/taben der vorigen Lehre, in 
feine lautere, fromme, den letzten Endzweck 
aller Lehre und aller Religion fo ei&ig beför- 
dernde Denkungsart fetzte , das Wohlthätigo 
der neuen Revoludon in den theologifchen 
Syltemen auf fein Pu. licum hinzuleiten, und 
zugleich doch den Scludeu zu verhüten« den 
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tine folche Umänderung tonß. gemeiniglich mit 
lieh fühlt. Daher kam es nun auch» dafs er mit 
eifrigen Lehrern der Theologie , die Von ganz 
andern dogmatifchen Grundfätzen ausgingen , 
doch fo einträchtig an derfelbeu Schule khrte» 
dals er nie in den Ruf der Irrgläubigkeit kam, 
und dafs er den im vorigen Syltem Er-wachfenen 
und den jungen Forfcher auf gleiche Weife 
belehrte und erbaute. Denn jeder vernünf- 
tige Freund der Religion fand ihn da uner- 
fchütterlich feß nnd hinf eilTend eifrig > wor- 
auf es doch nach gemein fchaftlichem Bekenn e- 
nifle als' Hauptfache ankommt , in den Grund- 
fätzen über Tugend und Sittlichkeit. Und eben 
dadurch war er nun auch im Stande^ fo manchen 
jungen zweifelnden Theologen tu beruhigen 
und mit feinem erwählten Stande auszuföhnen. 
Zwey Jahre darauf erhielt er noch die 
Stelle des erlten Univerfitätspredigers , uud 
die damit verbundene Diiection des Prediger- 
feminariums in Göttingen. Wieder ein wirk- 
famer Schritt zur Bildung des edlen Geiltes^ 
der fo gern nutzen und beglücken wollte! 
Weife Auswahl folcher Predigtgegenflände , 
wie lie für diefes Publicum pafsten , ein Vor- 
trag voll Feuer und voll deutlicher Spuren von 
eigner redlicher Überzeugung , machte^i ihn 
nun auch zum nützlichen Lelirer des grölsem 
akademifchen und vermifchten Publicum s. 
Seinen treffenden und liebreichen Kritiken im 
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Seminarium , wo er mit ungemeinem Scliarf* 
finne den Fehlern e^er Arbeit nachzufpüren 
wufste, verdankt mancher jetzt wirkfame Pre- 
diger den wahren Gefichtspunkt , durch den 
feine Vorträge praktifch imd nützlich werden, 
in eben die Zeit fällt auch' die Erfcheinung von 
dem Anfang feiner Arbeit über das Neue Tefia- 
ment, dem feit Grotius Zeiten unter denhun« 
dert Commentaren keine folche zufammenhän- 
gende, fortlaufende Interpretation zu Theil ge- 
worden war; und fein Antheil an der Überfet- 
tung des Lowthitchen Jefaias » die der damah- 
lige zweyte Univerfitätsprediger Rieh er z 
beforgte. Durch das erfte Werk wurde natür- 
lich fein Ruf als Gelehrter überall gegründet, 
fo wie man ihn zugleich auch immer mehr 
als edlen, vortreflichen Mann, durch die vie- 
len dankbaren Schüler von ihm , in den ver- 
fchiedenfien Provinzen von Deutfchland ken- 
nen und fchätzen lernte. 

Und fo wirkte er nun mehr als fiebcto 
Jahre hindurch an einem Orte, der einen be- 
trächtlichen Theil der edlen Deutfchen jun- 
gen Welt in fich verfammelt liehL Die Jüng- 
linge, die fich feines Umganges werth mach- 
ten , hatten an ilim einen warmen ttatigen 
Freund , der jeden guten Keim in ihnen auf- 
fuchte und nähite, der fie leitete, der ihre 
Vorzüge andern bemerklich machte, und fie 
mit Theilnahme weiter empfahL Was er nun 
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Tollends in enger verbundenen Gefelircliafteii 
wirkte/ wie er da die jungen Seelen, die 
durcli GeKeininifs und Abfonderung in einer 
feyerlichen Stimmung waren, für das Gute 
und Gröfse fpannte, und für ihr ganzes Leben 
zum Diehft der Weisliftit einweihte — das 
kann hier nicht einmahl erwähnt werden; 
aber diejenigen, welche Zeugen hiervon gewe- 
fen find, fprechen davon J wie von Stunden 
der innigften Freude und Rührung, Wid 
fehr er durch diefes alles die Verehrung und 
Liebe auch folcher Jünglinge befafs, die, ihrer 
bürgerlichen Beftimmung zu Folge, nicht ei« 
gentlich unter feine Schüler gehörten , be- 
weifst ein wohlthätiges Legat, das ein jun- 
ger Edelmann aus Frauken, zum Beften armer 
Studirender kurz vor feinem Tode Iliftete, und 
das er , für K o p p e a s Lebzeiten , ganz delTen 
Verwaltung übergab. 

Bey diefer Thätigkeit für andere, bey 
manchen herben Leiden , die für einen fo 
innig theilnehmenden Mann nie ausbleiben 
konnten , wohin befonders d^ fehr unglück- 
liche Tod eines feiner Kinder durch Unvor« 
iichtigkeit des Gefindes gehörte, arbeitete er 
in diefer Periode unabläfsig fort an feiner eig- 
nen gelehrten Ausbildung. Er war zu feurig, 
Überfall zu viele von den fchönen Feldern jdet 
nienfchlichen WilTens , "war zu fcharflichtig in 
Entdeckung der noch fchwachen Seiten feiner 
H Gelehr. 
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Gelelir tamkeit, und zu elirgeitzlg auf Ruhm und 
Nutzbarkeit, um nicht unablälBg weiter zu ßre- 
ben. Es ift daber diefes fein Leben in Göt« 
tingen aU die Periode feiner fich vollenden- 
den geiftigen Bildung anzufeben» aber auch 
* zugleich als der Zeitraum , wo zu grofse und 
\\i beharrliche Anflrengung den Grund zudem 
frühen Tode legte« der ihn diefer irrdifchen 
Wirkfamkeit und der weinenden Welt ent« 
zog. Immer aber erhielt fich. bey allem die- 
len gelehrten Fleifse» fein Blick ungetrübt» 
fein Herz empfindlich und warm für alles 
Nützliche, Gemeinbrauchbare» Hülfeleiltendo 
in der menfchlichen Gefellfchaft» und nie- 
mahls verdrängte der Gelehrte in ihm den 
Bruder »nit dem liebenden Sinn für feine Mit- 
brüder. Vielleicht hätte er mit feinem Feuer- 
geifte felbft in diefen fo &ühen Jahren, noch 
ein paar Fächer der theologifchen Gelehrfam« 
keit tiefer durchforfchen , noch einen gröfsera 
Vorrath von Belefenheit und Wiffen zufam« 
menbringen können; aber feine Zeit war in 
Lernen, Lehren und Handeln getheilt, wo- 
runter das Letzte einen grofsen Theil derfeU 
ben einnahm; und wohl ihm und der Welt, 
dafs es fo war ! 

Die Freund fchaft, einBündnifs, das , wenn 
es Koppe fchlofs, fehr enge und beglückend 
war, verknüpfte ihn in Göttingen mit eini- 
gen TorsügUch edlen Menfchen, tmd Harkte 
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lim äüxch ihre Freuden zu allem Guten und 
Grofsen. Und fo innig verbunden mit felc- 
nen, durch Kopf und Herz lieh auszeichnen- 
den IVienfchen, geliebt , feurig geliebt und ge- 
ehrt von allen gebildeten und wohldenkenden 
Stüdirenden , glücklich - -wirkfam in mehr 
als einem Verliältniffe, erhielt er 1784 den 
Ruf als erfter Geütlicher des Herzogthums 
Gotha. Das Gefühl einer durch anhaltendet 
Studiren gefchwächten Gefundheit, die Aus- 
ficht auf einen Beruf voll mannichfaltiger, 
abwechfelnder Arbeit und voll GelegenViten« 
Gutes zu ftiften, und der Gedanke, unter den 
Allgen gerade d i e f e s Fürfien zu leben und 
zu wirken, beltimmten ihn, den Ruf anzuneh- 
men. Göttingen zu yerlalTen, war für ihn ein 
harter Kampf , den der eb^n fich ereignende Tod 
des crften Theologen der Facultät, des CR's. 
Walch , und die AusQcht, die fich ihm da- 
durch öfnete , noch erfchwerte. Bey feinem 
Abfchiede fahr man die üniverfität in Trauer, 
und die tiefe Wehmuth aller Edlen imter 
den Stüdirenden, war ein fchöner Kranz des 
Lohns für den eifrigen, muthigen Lehrer der 
Wahrlieit und Tugend , der ihnen jetzt feinen 
Seegen liefs. 

Es konnte nicht fehlen , dafs nicht diefer thä- 

itge Lehrer der Religion ein Feld, feiner würdig, 

in einem Lande hätte finden foUen , das fchon 

feit länger als einem Jahrhunderte wegen der 

H a ' zweck« 
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zweckmäCsigenEimiclitiuig deräoTserenkirch^ 
liclien Ver&friuig mit Recht berühmt ift Ab- 
gerechnet, da£s er nun als erfter Prediger auf 
eine zahbreiche Gemeine "wirkte, deren den- 
kender Theil ihm feine muiterhaften Vorträge 
init aufrichtigem Beyfalle und mit warmeir 
Dankbarkeit lohnte, gab ihm die vortrefliche 
Einrichtung , nach -virelcher er als General-Su- 
perintendent jährlich ' die Kirchen und Schu- 
len in einem Fünftheile des Herzogthums be- 
fuchen» examiniren, und davon dem Conß« 
ßorium Bericht erfutten mufs , die erwünfch- 
telte Gelegenheit, fich eine genaue Kenutnifs 
von dem gewöhnlichen Grade der Bildung un- 
ter den gemeinen Ständen zu verfchafFen, und 
überhaupt folche Bemerkungen in der Erfah- 
rung zu machen, zu denen ihm feine zeit- 
herigen Aemter noch keine Gelegenheit gege- 
ben hatten. Die nachahmungswerthe £in- 
richtiuig des da (igen Seminariums für künf- 
tige LandfchuUehrer, das fchon bey feiner 
Ankunft in vollem Gange war, zeigte ihm die 
Wirkung eines folchen Inftitutes in der Er- 
fahrung, und iß lieber IVIiturfache geworden , 
warum er nachher an der Verbeflerung des 
HannÖverifchen Seminariums mit folchem Ei- 
fer arbeitete. Er legte lieh in diefer , an lieh 
fchon mit zerßreuenden Gefchäften überlade- 
nen Stelle , neue Arbeiten auf, zu denen er 
von Amtswegen gar nicht verbunden war. 

So 
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So hielt er freywilli^ Übungsftmiden mit den 
in Gotha fich auHialtenden Candidaten des Fre* 
digtamts ; fo unterrichtete er mit ausharrender 
Geduld die zu cpnfitmirenden Kinder , die 
fonft nur von den andern Geiitlichen der Stade 
vorbereitet wurden , viele Wochen vor ihrer 
Coniirmation in feinem Haufe. Mit dem Ei- 
fer eines Kenners und Freundes der höhern 
VN'iflenfchaften , nahm er fich des Gymnafiimis 
an, und fOlirtenach dem nur zu. frühen Toda 
des KR's. Stroth «ine geraume Zeit die 
Pirection diefer Anfialt felbft. Er that Vor- 
fchläge , die Nachmittagspredigten in den Dorf- 
gemeinen in zweckmäfsige Katechifationen z« 
verwandeln, und es wurde jedem Geiitlichen 
überlalTen , dies zu thun , fo bald es mit Zu- 
ßimmung feiner Gemeine gefchehen könnte; 
ein weifet Zufatz , der die mehreren kirchli- 
chen Aenderungen etft wahrhaft wohlthätig 
machen würde! 

An einer weitern Wirkfamkeit hinderte 
ihn fein kurzes Bleiben i^ diefer Stedt; denn 
kaum hätte er fein neues Locale etwas genauer 
kennen lernen, als er es fchon wieder verlaf- 
fen mufste. Und doch ifi auch an diefem Orte 
fein Andenken unvergefslich , ßill fortwir- 
kend, und mit Seegen bezeichnet. Derjenige 
Theil der dortigen Einwohner, den Nachden- 
ken oder Mode gegen viele Sätze des kirchli- 
chen Sy/tems , und was nach der gewöhnli- 
II 3 cRcn 
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chen Inconrequeuz vieler Menfclien hiermit 
verbunden ift , gegen Frömmigkeit und An- 
dacht überhaupt, gleichgültiger gemacht hat- 
ten; lernte ans feinem B/:yfpielej dafs man 
der Vernunft bey feinen Forfchungen alles üti- 
räumen , ihr genau folgen könne , und tli- 
bey doch heiligen, frommen Eifer für Tugend 
und Religion haben könne undmüITe; und der 
andere Theil der Gemeine von entgegengefeiz- 
ter Denkungsart überzeugte lieh , dafs man 
manchen Satz des alten Syßems nicht mehr 
für fo wichtig wie zeither halten und darltel- 
len , und doch hinreifsend eifrig und thätig in 
Beförderung acht chriftlicher Denkungsart und 
des letzten ewig grofsen Endzwecks aller Re- 
ligion, Lelu'e und Predigt feyn könne. Angis- 
hende Lehrer des Chrifieuthums wurden von 
diefem Feuergeifte zur Verbreitung des Guten 
aller Art entflammt, und werden die Wir- 
kung feiner Denkungsart und feiner Verdienfte 
auf die Nachwelt übertragen. Unver tilgbar 
iß allen , die dabey gegen'wärtig waren , das 
Andenken an folche Stunden eingegraben , wo 
feine an fich fchon fo fromme Seele durch das 
Feyerliche kirchlicher Ceremonien zum höcli- 
ßen Fluge der Andacht emporgehoben wurde, 
und dann die ganze betende Gemeine mit fich 
in die Höhe hob. Wenn er um fich her die 
kniende Verfammlung der confirmirten Kinder 
«infeegnote, imdfie zur FefUialtung guter, rei- 
ner 



ner Sitten und Denkiuigsart befchwor ; wenn 
er junge Prediger einweihte, und, nachdem 
er ihrem Stande allen erborgten Nimbus von 
Heiligkeit und Ehrwürdigkeit genommen« 
und gezeigt hatte , dafs fie eben folche Diener 
des Staates wie andere wären, ihnen nun die 
feeligen und grofsen Pflichten ihres an lieh ehr- 
würdigen Standes fo dringend vorlegte , — da 
«rsriffen Schauer der kommenden Welt auch 
die Seele des ernßen, gebildeten und im Denken 
geübten Mannes ! Man fühlte dann die Wahr- 
heit des alten Ausfpruchs , dafs jeder grofsö 
Mann durch einen befondern göttlichen Hauch 
befeelt würde, der ilin treibe und lenke. In fei- 
nem Gelicht herrfchte dann ein Ausdruck — ^ 
man darf fagen — von Verklärtheit , der von 
den Freuden des Himmels zeugte , die er jetzc 
empfand , und zu denen er auch feine Gemeine 
erhob. Die Menfcheit erfchien dem fanft' er- 
fchütterten Zuhörer in äer ganzen Würde ih^ 
rer Beitimmung für Sittlichkeit und Tugend; 
jede niedrige Neigung war wie etftörben , und 
frommer Dank , zur grofsen Geillerwelt Got- 
tes zu gehören , durchbebte die vom Irrdi- 
Ichen geläuteite Seele. — 

Ein Mann, der folche unnennbar > feelig6 
Enapfindungen herbey zu führen und zu erre- 
gen Wufste, felfelte die Herzen, und alle Ein- 
wohner, die Sinn für dergleichen Freuden 
hatten, wüidenihrii gern näher gewefenfeyii 
H 4 und 
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und ihn mit zärtliclier Frenndfchaft belundelt 
haben, wenn feine überhäuften Gefchäfte es 
ihm erlaubt hätten , den geCellfchaftlichen Zir« 
kein mehrere Zeit zu widmen. Aber fo konn* 
ten nur wenige Perfonen Anfpruch auf feine 
gefellfchaftliche Unterhaltung machen, denen 
ihre Lage ein vorzügliches Recht dazu gab. 
Auch war es von dem IManne , der den gröPs- 
ten Theil feiner Zeit entweder mit , Büchern, 
oder mit ganz vorzüglich gebildeten Perfonen 
zubrachte , kaum zu verlangen , dafs er lieh in 
dem gemifchten Zirkel fehr an feinem Plaue 
finden foUte. Er unterhielt daher mit nur we- 
nigen Perfonen einen genauem Umgang , wor. 
aus natürlich folgte , dafs die Urtheile über 
feine Denkungsart in Rücklicht auf Schätzung 
anderer nicht alle übereinstimmend ausfielen. 
Im Februar 1788 verliefs er Gotha , da fo- 
wohl häusliche Vortheile , als auch Liebe zu 
diefem feinen zweyten Vaterlande und Aus- 
lieht auf eine grofsc, nützliche Wirkfarakeit 
ihn be'wogen hatten , die Stelle eines Coufi- 
fiorial-Ratlis und erfien Hofpredigers in Han- 
nover anzunehmen. £r trat mit ungetheiltem 
Beyfalle als Predigers dafelbd auf; dem denken» 
den Freunde der Religi9n wurde jeder Sonn- 
tag doppelt feftlicli , an welchem er predigte. 
Sein unudelhaftes Beyfpiel im Leben verfchafte 
der chriftlichen Duldung abweichender Mei- 
nungen und der gröfsexen Freymüthigkeit iu 

Beur- 
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Beurthcilung deffen , was WeCcntlicU odcrUn- 
wefentlich in der Religion fey, hier, eben fö 
wie vorher anderwärts , leichten und unschäd- 
lichen Eingang ; denn er gehörte unter die we- 
nigen , einzig wohlthätigen Aufklärer , die detn 
Verltand erleuchten , unlialtbare Meinungen 
«rchactern oder in VergeCfcnheit gerathen laf- 
fen, zugleich aber auch die Menfchen wahr- 
haft frömmer , eifriger im Guten und tugend- 
hafter zu machen fuchen, ohne welche jene ge- 
rühmte Aufklärung nur ein trauriger Taufch 
von Irrthümern ift. 

AuiTer feiner Wirkfamkeit in öffentlichen 
Vorträgen hat er in Hannover zwey Denk- 
mahle feines Eifers und feiner Wärme in Be- 
förderung des Guten hinterlalfen, die auch für 
die entfernte Nachwelt, dann, "wenn diejeni- 
gen, die fein Mund lehrte und zur Tugend 
entflammte, auch in Staub werden zerfallen 
feyn, noch wohlthätig feyu können: Da» 
Schulmeiiter-SeminariuninuJ den neuen Lan- 
der-Katechismus. In kurzer Zeit hatte er mit 
feinem gewohnten Eifer das erfteie Inftitiic 
fo fchnell und fo vortreilich ausgebildet, dafs 
es als Mufter folcher Anfulten angefchen wer- 
- den kann. Dem jetzigen Infpector IIoppcu- 
ftedt wurde auf Koppeiis Vorfchlage von der 
Regirung aufgetragen , eine Reife in der Ab- 
ficht zu machen, um mehrere Aiiftalteu diefer 
Art befuchen und das Voitheilhaft* ihrer ver- 
H 5 fchie^ 
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fcliiedcnen Einrichtung bemerken und in der 
vaterländifchen Bildungs - Schiele vereinigen zu 
können. Unter Koppens Leitung wurden feine 
Vorfchläge ausgefulirt, und die bey dem Sc- 
niinarium errichtete zahlreiche Schule , deren 
Zöglinge Koppen wie einen Vater liebten, 
läfst fchon jetzt die Wirkungen der ganzen 
Anlage fehr deutlich fehen. 

Eben fo glücklich wurde die Ausarbei- 
tung und Einführung des neuen Landes-Kate- 
chismus unternommen, an dem zwar meh- 
rere Theologen, von verfchiedener Denkutigs- 
art , da es hier einem grö&ern , vermifchten 
Publicum galt, arbeiteten,' an dem er aber 
durch AbfalTun» des moralifchen Theils und 
durch feine Freude über die Vollendung des . 
Ganzen^doch einen vorzüglichen Antheil nahm. 
Der feurige Reformator glaubt vielleicht, hier 
und da darin des Alten zu viel zu finden; 
nicht fo der Mann, der keine Aufklärung 
über Sätze des Verftandes auf Koßen der Ruhe 
guter Bürger eines Landes erkaufen möchte, 
wenn er es auch könnte. 

Nun "vvar diefer edle Mann, was er hier 
unten werden konnte und folhe; es ift alfo 
Zeit, den Blick von feinen Schickfalen abzu- 
wenden, und auf ihn felbft zurichten, um fo 
mehr , da , w^nn die Erzählung feines Le- 
bens bis' lüeher gekommen ilt , lie leider ! 
auch fchon an feinem Todtenbette fleht. " 

Der 
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Der Geilt, der (b edel und gut war und 
wirkte, fchiiiimerte fclion dürcli die Hülle 
^es Körpers hindurch. Seine Gelichtsbildung 
zog gleich die Aufmerkfamkeit an, und zeugte 
von der Ge&nnung der Liebe und Sauftmuth, 
die in ihm heirfchte, aber auch von der häu- 
figen und heftigen Anftrengung , die deutliche 
Spuren zurück gelalTei; hatte. Viele fanden 
eine Aehnlichkeit zvrifchen feiner Bildung 
und der Form und den Zügen des gewöhn- 
lichen Chrifiuskopfes , befonders wie Caracci 
ihn mahlte. *3 Sein Körperbau war zart , und 
hätte wohl eine gröfsere Sorgfalt und Scho- 
nung verdient , als Koppe ihm zugeftand. 
Denn er fetzte fich jeder Witterung aus , ge- 
nofs jede Speife , machte lieh wenige Bewe- 
gung in derfreyen Luft und arbeitete oft bis 
fpät in die Nacht. Befonders fchadete die An- 
Itrengung an jedem Tage vor einer Predigt 
feiner Gefundhcit ganz liclithar. ^ Da er aus 
einer tadelnswerthen Verwöhnung nicht frü- 
her daran ging , fo arbeitete er dann mit ganz 
vorzüglicher Anitrengung und war Abends 
oft erit mit der Einleitung fertig; er fchlief 

daher 

*) AufTer einigen gut getroffenen KiipTern, ift feine 
BülVe von der Meifterhand des Prof. Dölls in 
Gotha , in Cararifcben Marmor gehauen worden. 
Pas Original davon ilt in Hannover, zahlreiche 
AbgülTe aber In den Hnnden feiner Freunde. 
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daher in Jar folgenden Nactt nur wenige 
.Stunden, brachte. den IMorgen unter ähnlicher 
Anftrengung hin , bis zu dem Augenblicke, wo 
er die Kanzel verliefs. Die Stunde des Vor- 
trages felbfi war wegen der wirklich unbe- 
fchreiblichen Lebhaftigkeit , mit welcher er 
Xpr<ich, und wegen der gewaltfamen Anftren- 
gung feines Körpers, gemeiniglich fo ermü- 
dend farihn, dafs er üchin der nächflenZeit 
lind oft den ganzen übrigen Tag darauf, völlig 
erfchöpft fand, und eheraahls in Göttingen fo- 
gar oft Ohnmächten bekam, lieber haqpt grif- 
fen ihn (ille Gefchäfte an, da er fie immer mit 
ganzer Seele verrichtete , und es faft unmög- 
lich fand,, eine und diefelbe Handlung zu 
verfchiedcncn Zeiten auf einerley Art vorzu- 
nehmen. Sogar feine Befuch,e dienten ihm 
nicht leicht zur Erhohlung , da ihnen 'gemei- 
niglich ein Gefchäftc zum Grunde lag. Da- 
her kränkelte er oft , überwand -es aber ge- 
wöhnlich bald wieder, und fürchtete deshalb 
um fo weniger. 

Mit allen Fähigkeiten der Seele vorzüg- 
licli ausgerüllet, die den Menfchen zu umfaf- 
fenden KenntnilTen und zur Leichtigkeit im 
Handeln bringen können, hatte er zugleich 
an feinem cholerifchen Temperamente einen 
Antrieb, der ihn immer in Tliätigkeit erhielt. 
Freylich war es auch fein ärgfter Feind , der 
ihn zuweilen zu Uebereilungen verleitete ; 

aber 
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khet in den mehveCten Fällen wurde es blofs 
Urfaclie einer defto anhaltendem und wirkfa« 
mern Verwendung feiner Kräfte , um ein vor- 
gedecktes Ziel zu erreichen ; und in fo fern 
trug.es eben mit bey, ihn zu dem mächtig- 
wirkenden, HindernilTe überwindenden Manne 
zu machen , der er war. 

Nachgiebigkeit und Feftigkeit , Freund- 
lichkeit und Ernft vereinigten lieh, um den 
feltnen und grof^cn Charakter diefes Mannes 
zu vollenden. Der Grundzug deflelben war 
inni^ßes, tiefempfundenes Wohlwollen, das 
fleh fichtbar zu beweifen , (ich thätig zu ma- 
chen ftrebte. £s war zu lebhaft, um fich in 
feiner Bruft verfchliefsen zu laHen ; es äufscrte 
fich durch Freundlichkeit und Händedruck, 
und ging fo auf den über, mit dem er eben 
fprach. Der Mehfchenforfcher , der ilm nur 
Ein Mahl oder feiten fah , war daher in Ver- 
fuchung, diefe warme, fich mittheilendc Herz- 
lichkeit für crkünßelt , und für lange , zur 
Natur gewordene Gewohnheit zu halten. Sie 
war es in der That nicht ; wenn er aber sesen 
viele und von ilmi nur flüchtig Gekannte fo 
herzlich war , fo kam es daher , dafs er vie- 
len, dafs er allen wohlwollte, und jeden für 
edel und gut nahm , von dem er es voraus zu 
fetzen nur einigen Grund, hatte ; vielleicht 
auch , dafs er fo lange mit gebildeten Jünglin- 
gen im Yerhältnifs ei,nes Lehrers umgegangen 

war. 
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war , gegen welche gerade dlefe Art des Bev 
nelunens fo natürlich und zugleich fo wirk- 
lam Üt Es war indefs nicht blofs die höfli- 
che Sitte y nicht blofs die Empfindung des 
Augenblicks , die aus ihm fprach, wenn er ' 
mit Freundlichkeit und Herzlichkeit jeden* 
der mit ihm zu thun hatte , gleichfam bezau- 
berte ; gegen wen er diätig feyn konnte , "wen 
er einer Hülfe oder eines Dienftes bedürftig 
und würdig hielt, dem half er ungefehen und 
oft mit eigner Aufopferung. Wie Manchem, 
der als Jüngling von ihm durch ungebeten» 
Verwendung unter Rüzt wurde , wird beym 
]L.efen diefer Stelle fein dankbares Herz höher 
fcliLigen! wie manchem wird fich doppelt leb- 
haft das Bild des Mannes vor Augen itellen, der 
niemahls glücklicher fehlen , als wenn er Wün« 
fche befriedigen konnte! Den andern mögea 
feine beyden Vorträge über das fromm und gut 
Handeln ßmVerborgsnnty und über die Veräcbtlkb- 
keit eines beucblerifch - bößchen Mannes Q Pre- 
digten Th. I. S. 147 u, »85.) *^ic ^^^ edlen 
Redner felbil fo ganz eigentlich charakterüiren«. 
zum Commentar diefer Behauptung dienen. 

Sein Ernft war fehr Itrenge, Das Feuer, 
das bey der Bemerkung jedes Guten zur Be- 
förderung deflelben fo fchön aufloderte , ent- 
brannte nun auch , fo bald er Laßer oder Ver- 
gehungen fall und rügen wollte. Doch fuchte 
er den bald wieder froh zu machen, gegen 

dei^' 
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4«n er hatte hart feyn müflen , und in feineir 
Rinderzucht war felbß diefes zu baldige Za- 
rucknehmen feines Unwillen» zuweilen fchäd- 
lich. Befcheiden , wie er von fich , und nach- 
lichtig, wie er gegen andere Menfchen dachte , 
w^ar er nidit leicht zu beleidigen ; nur eins 
konnte ihn mit lebhaftem , anhaltendem Un- 
willen gegen jemand erfüllen , und das war : 
wenn fein moralifcher Weith , fein allge- 
mein- guter Wille verkannt wurde , welches 
denn freylich nur feiten vorkommen konnte. 
So gut er nehmlich feine Schwächen kannte« 
und fo gern er fie feinen Freunden geßand, 
fo ficher war er doch über den Werth feines 
guten und feiten Willens im Ganzen ; und 
wer will es dem Manne, der fo glühte für 
Tugend und Wahrheit , fich fo für ihra Ver- 
breitung aufopferte, wer will es ihm verai- 
gen , wenn es ihn tief fchmerzte, jemanden 
gerade daran zweifeln zu fehc^! 

Die Freundfchaft fchlung fich, wie ein 
fchönes Band , durch fein ganzes Leben; fie 
hatte den gröfsten Einfiufs auf feine jedesmali- 
ligen Freuden und Erhohlungen 5 denn die 
Stunden feiner Erheiterung waren keinem finu- 
lichen Genufse, waren einzig denen gewidmer, 
an die fein Herz ihn hinzog. Es war natür- 
lich , dafs ein Mann von folcher Bildung des 
Geifies und der Sitten, diefe ihm fo nöthigen 
Erhohlungen am leiditefien in dem Umgange 

mitj 
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mit Perfonen aus den liöliern oder hucIiRen 
Ständen fand, und der tieferdringende Beo« 
liachter kann ficli diefes fehr gut erkläi'en, 
ohne denjenigen, bey dem fich das fo findet, 
einer kleinliclien Eitelkeit anzuklagen. Mit 
den Perfonen , mit denen er durch Gefchäfte 
verbunden war, ftand er immer in einem 
wahrhaft fieundfchaftlichen Vernehmen ; denn 
fo gern und viel er w^irkte, fo wollte er doch 
nie irgend eine wichtige Sache blofs nach fei- 
nem Willen gelenkt wilTen ; ja er hielt fogar 
die mäfsige Einfchränkung eines Plans nach 
der Beßimmun«; andeier für ein nothwendi« 
ges Erfordernifs zur glücklichen Ausführung 
deflelben. Und fo wurde es ihm leicht, des 
Guten in feinen verfchiedenen Lagen viel zu 
. wirken : denn er legte , wie man fehr treffend 
von ihm gefagt hat, immer im Gefolge der 
g^uten Sache, d^r Uneigennützig- 
keit, der Befcheidenheit die Hand an 
das Werk , \ind da — o ! da gelingt uns je« 
dts Unternehmen faß immer. ' 

Bey allen den mancherley Gefchäften, in 
die ihn fein Wohlwollen gegen andere und 
feine rafilofe Thätigkeit verwickelte , beob- 
achtete er doch immer die gröfste Strenge in 
EifüUuns: feiner beftimmten Pflichten. Über 
lie hielt er mit einer Treue und Pünktlichkeit, 
die müfterhatt war. Auf alle feine Verrich» 
tungen als Predigen, auch auf die weniger be- 
deuten« 
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deutenden darunter, bereitete er ficli fall im- 
mer wörtlich vor* Ueber feinen Predigten 
felbft arbeitete er mit einer eigenßnnigen Kri- 
tik, wodurch eben dann bey der Kfirze der 
Zeit , die ihm dazu übrig war , die Anfhen* 
gung noch vergröCsert w^urde. AU Frediger 
felbß gehörte er nun ofFenbar unter diejeni- 
gen Männer, dierondiefem Stande aut unbe« 
fchrciblich wohlthätig auf ihre Mitmenfchen 
hinwirken. Man braucht kein Wort ^u fa« 
gen von der jedes Mahl vortreflichen Wahl des 
Gegenftandes, der immer praktifch, der immer 
Frömmigkeit und Tugend befördernd war; 
das verlieht fich bey einem folchen Manne 
fchon von felhft, und liegt nun zum Theil auch 
dem gröfsern Publicum vor Augen ; aber die 
Art, wie er diefe Lehrvorträge hielt« die ge- 
rade fOr feinen Styl und für feine Perioden 
palTende , vortreHiche Declamation , die ficht« 
bare Wahrlieit , die in feinen Empfindungen 
lag, — das machte es dem gebildeten Zuhö- 
rer zu einer fehr füDsen Stunde, Gedanken 
und Empfindungen von Koppe erregen und 
leiten zu lafien. Seine Declamation und dia 
ganze Bewegung feines Körpers bey Haltung 
feiner Predigten war nicht nach den allgemeinen 
Regeln der Kunfi gebildet; fie pafste blofs für 
ihn, für feine Vorträge; und daher kömmt es, 
dafs feine jungen Nachahmer in beyden fo leicht 
unleidlich wurden , weil das Fremde und %• 
I borg- 



I30 

botgte fo ficlitbax und fo abitechend vx>m In« 
kalt ilurei Rede war. Denn beydes, £eino 
Deolamation und Acdon , wax nur dem 
Manne ängemelTen, der -wälirend der Predigt 
felbit viel lebhafter mit den Dingen« die er 
jetzt £agte , befchäfcigt war, als vorher , da er 
lie niedergefchrieben hatte; beydezties fcliien, 
als lagte er nicht einen fchon gehabten, auf- 
gezeichneten Gedanken, fondern als erzeugten 
ßch jeut erß diefe Ideen in ihm , und Itröm- 
ten nun mit der ganzen Fülle und Wärme 
neuer, eben entftandener Vorflellungen aus ihm 
heraus. „ Man fah, " lagt Spittler in der Vor- 
rede zu Koppens Predigten , und alle , die ihn 
gehört haben, werden beyfiimmen> — „man 
fah, wie der Anblick der Vielen, die allemic 
der gefpanntelten Aufmerkfamkeit um ihn her 
' -waren , eben den Ideen , die während der 
Fredigt - Meditation blofs durch ihien eignen 
Keitz ihn anzogen , bey ihm felbit auch ei- 
nen merkbaren Zuwachs von Stärke gab. In- 
deb er aber , während folcher Augenblicke 
blols voll von der moralifchen Idee* war, die 
er vortrug : fo gab nichts Achtbarer dem Aenf« 
fern delTelben eine recht himmlifche Vered« 
lung, als das völlige Nichtbewufsifeyn des 
£IFekts , den er hervorbrachte ; dafs er auch 
nicht einen Augenblick fich felbft fälilce, fon- 
dern einzig nur im Vortrage feiner religiöfen 
Ideen fühlte, und ^litten im gröfsten Enthu- 

ilasmus 
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Iwsmus eine befcheidenheitsvoH« Deceuz al^ 
1er Ausdrücke und aller Bewegungen feines 
Köi'pers behielt, wie fie in Tolciien Momen- 
ten bloCs der behalten konnte, der ohne wei* 
tere eigne Aufmerkfamkeit auf fich felbfl blol« 
feiner Natur treu bleiben durfte." 

An feinen Predigtvorträgen wurde immer 
das Rührende gerühmt« das denn fxeylich.iha 
be fonders demjenigen Theil der Gemeine fo 
werth machte, der lieber. empfinden, als den- 
ken will. Diefes Rührende nun , das eine un- 
leugbar allgemeine Wirkung feiner Vorträge 
-war, lag durchaus nicht in den mifslichen 
KunftgrifFen äet Beredtfamkeit , in bilderrei- 
chen , die Phantafie reizenden , unbellimmten 
Ideen ; denn bey aller Lebhaftigkeit des Ge- 
fühls gingen dem Pi.edner felbft , deutliche Be- 
griffe über alles, und auf fie arbeitete er auch bey 
feinen Zuhörern ; ^er erleuchtete den Verftand , 
und fuchte dann auf das Herz zu wii'ken* Das 
mögen feine gedruckten Predigten beweifen, de- 
ren jede eine Abhandlung ilt, durch die dem 
Lefer ein Abfchnitt feines Religionsbuches 
deutlicher, und die Natur und die Vortheile 
iigend einer moralifchen Pfiicht klärer und, 
{überzeugender werden. Alles Rührende feiner 
Predigten lag daher in ihrem feurigen , zweck- 
ipäfsigcn Vortrage, der durch die fichtbare 
Aeufserung , wie fehr der Redner felbft von 
üirer Wichtigkeit und Gröfse durchdrungen 
I a ' war» 
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trar, attcH ^ie Zuhörer ervirSnnte» untl vom 
blolsen Erkennen , zum lebhaften Gefühl und 
sum auMchtigen Wollen fahrte. Er felbft 
fehlen dem lebendigen Vortrage den gröfsten 
Theil der aulTerordentlichen Wirkfamkeit fei* 
jier Predigten zuzufchreiben; denn er -vrar in 
der Zeit feiner rollendeten Ausbildung nie* 
mahls zu be'v^egen. Eine derfelben zum Druck 
oder n,ur zum Abfchreiben her zu geben ; daher 
fich immer mehrere Perfonen bemühten , fia 
ihm ganz nachzufchreiben. Deftomehr ift man 
daher denjenigen feiner Freunde Dank fchnl^ 
dig, die uns nach feinem Tode noch mit die- 
fen fo zweckmäfsigen , belehrenden^ au&nun* 
temden Vorträgen befchenkt haben. Manche 
feiner ehemaligen Zuhörer» denen noch das An- 
denken an die füfsen Rühi;ungen in den Stun- 
den des Vortrags im Gedächtnifs waren , find 
beymLefen derfelben getäufcht worden» nichts 
von jenen ehemahligen Empfindungen in lieh 
erregt zu fühlen , fo fehr lie auch fonA durch 
diefe deutlichen und belehrenden Auflätze be- 
friedigt wurden. Aber eben das ift ein Beweis 
für die Wahrheit der aufgehellten Behauptung, 
daDs das Auszeichnende, fo tief Eindringende 
imd Wirkfame feiner Predigten in feinem ihm 
ganz eigenthümlichen Vortrage derfelben lag. 

Sehr würde eir lieh feine Gefcliäfte erleich- 
tert, fehr zur Vermehrung feiner eignen Zu- 
friedenheit beigetragen haben « wenn er mehr 

Or4. 
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Ordnung in feinenGefcliäften beobacKtetliättt. 
Seine zerflreuenden Arbeiten und eine merk» 
liehe Schwäche feines Erinnerungsvermögens, 
die ihm ungeachtet der übrigen Stärke und 
Schnelligkeit feines GedächtnilTes, eigen "war, 
hinderten ihn daran , fo ordnungsvoll zu feyiu 
als der Mann , der mit Leichtigkeit vielerley 
thun Trill und foll, feyn muls , und als er et 
felbfl fo fehr zu feyn wünfchte. Denn er wav 
weit entfernt , diefen Fehler für einen noth« 
"wendigen Zug in dem Charakter eines grofsea 
Mannes anzufehen; vielmehr hielt er bey fei» 
ner Kindererziehung ftreng über die Gewöh* 
xiung an Ordnung, und zählte bey jeder fchick^ 
liehen Gelegenheit alle die grolsen und zu« 
gleich höchH: ordnungs vollen Männer auf, did 
ihm bekannt waren. Tief empfand er den 
Nachtheil , der ihm daraus befonders in fei« 
ner häuslichen Einrichtung zuwuchs , und fo 
oft er iu^ feinen Predigten auf diefe oder eine 
damit verwandte Tugend- und Klugheits-Hegel 
kam , merkte man es ihm recht deutlich an, 
dafs er das Unangenehme , welches aus der Yer« 
nachläfsigung derfelben entfpringt , aus Erfah* 
rung kannte , und jeden defto dringender da* 
für zu bewahren fuchte. 

Das war der edle Koppe in den Jahren 

feiner vollendeten Bildung ; dazu führte ihn 

die innere Anlage , die er erhalten liatte « die 

Schickfale, die ihm die Vorfehung zufeudete, 

7 5' und 
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und zugleich manche Schule des Leidens , 
durch die er geführt wurde. Beronders lag 
in den letzten Jahren feines Lebens zu Haii> 
nover eine grofse Laß häuslicher Leiden auf 
ihm ; den» feine Gattinn , die er zärtlich 
liebte 3 lag immerwährend krank.' So hatte 
er die häuslichen Leiden bis dahin noch nicht 
gekannt , noch nicht erapfunclen ! Aber durch 
verdoppelte AeulTerungen feiner zärtlichen 
Sorgfalt verfüfste er das bittere Schickfal fei- 
ner Kranken, und durch verdoppelte Thiitig- 
keit und Anftrengung fein eignes trauriges 
Loos. Tief beugte ihn in diefer Periode der 
Tod des Grofsvoigts von dem Bufchc, 
den er wie einen Vater beAveinte , und von 
dem er felbll den Ausdruck brauchte , dafs ei' 
hier fterben gelernt habe. 

Die Anftrengung fo vieler Jahre und diefe 
letzten Leiden brachten feineu zart gebauten 
Körper feiner Zerftöruug näher ; aber keiner 
feiner Freimde hätte fie doch fo nahe geglaubt.' 
Bey Ausarbeitung' der Predigt zur Einführung 
des neuen Katechismus überfiel ihn ein Flufs- 
fieber ; aber fein nun geendetes Lieblingsge^ 
fchäfte lag ihm zu felir am Heizen , um die- 
fer feyerlichen Gelegenheit , künftiges GJito 
vorzubereiten, nicht felbft nutzen zu wollen. 
Er hielt fie alfo, und zwar mit feiner gewöhn- 
lichen Lebhaftigkeit , mufste fich aber zum 
«rften Mahl nach Haufo tragen laflcn. Doch 

die- 



diefer erfie AnEill des Fiebers gingVorftberj 
aber ein zu früher Ausgang bey rauhem Wet- 
ter, zog ihm einen Rückfall zu; die Krank« 
heit wurde bösartig luid gefahrlich. Auf fein 
Verlangen verhehlten ihm feine grofsen A^TZCe 
die Gefahr nicht, in der er fiich befand» und 
mit Ruhe bereitete er fich nun zum Em« 
pBang des Todes. Er fprach feine wichtigflen 
Freunde, ordnete feine Papiere, und untere 
hielt (ich überhaupt von den Menfchen und 
den Gefchäften, diecrverliefs» mehr, als von 
fich und feinem Zuflande ; die Sorge für an« 
dere war ihm zu natürlich geworden , um 
iich felblt jetzt ihrer fchon entfchlagen zu kön« 
nen. Doch fagte er zu wiederhohlten Mah- 
len, „dafs er nie fo Hark und von der Seito 
den Werth feines theologifchen Studiums ge- 
fühlt habe, als in diefen Augenblicken, wo 
das Wefentliche delTelben fich vor ihm in Ei- 
nem Funkte vereinige, und ihm die Gleich- 
heit der Menfchen in Anfehung diefes einzig 
Wefentlichen fo fühlbar mache. " Nach meh« 
rem Tagen , in zunehmender Schwäche lün- 
gebracht , lagte er am gten Febr. feinen Freun- 
den mit einer Art von Begeiflerung zum vor- 
aus , dafs er in der nächften Nacht zuerA in 
ein fchreckliches Delirium, und dann in gänz- 
liche Eritarrung verfallen würde. Beydes traf 
pünktlich zu. Nach dem Delirium trat ein 
fchiecklicher Kinnladenkrampf und eine ganz* 
I 4 " Üchü 
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liehe Erfbniing des Körpers ein ; während 
diefes fchmerzhaften ZuAandes war er lieh fei- 
ner volULomraenbewuIst, litt aber mit derdul- 
dendHen ErgebenheiL Nach einer Zwifchen* 
»eit, die wieder etwas Hoffnung gewährte, 
fiel er von neuem in feine Phantalien zurück; 
feine Seele fehlen unter den Bildern feiner Ju* 
gend herum zu irren ; er fagte Stellen aus Pfal- 
xnen und alten geiRlichen Liedern. Nach meh- 
rern folchen Kämpfen fiel er in einen matten 
Schlummer , der feine fchöne Seele unfrer 
Erde entfOhite. 

Hannover hatte fchon zirtlichen Antheil 
an feiner Krankheit genommen ; aber die trau- 
rige UebeiTaCchung, die nun gar die unver- 
muthete Nachricht feines wirklichen Todes 
dort und eben fo fehr in den andern Städten^ 
deren Mitbürger er vorher gewefen war, ver« 
urfachte , läfst fich allein nach dem Grade von 
Liebe und Verehrung berechnen , deflen er im 
Leben genoflen hatte. Sein Begräbnifs war ein 
Trauer feß für Hannover ; viele Wagen , Leute 
aus allen Ständen, viele Ofßciere» alle Semi- 
kiarifien und 400 Seminarien-Kinder weifs und 
fchwar2 gekleidet, folgten feinem Sarge. 

Die edle Thätigkeit feiner Freunde für 
alles, was ihm angehörte, w^ar ehrenvoll für 
den Todten und ehrenvoll für [le felbft. Man 
nahm fich der Kinder an , man forgte für al- 
les niitruhmwürdigerGrofsmuth. Ein Freund 

von 
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von' ihm nahm den einen Solin zu ficL; einea 
aAdern erbot fich Salzmann fcgleich ohne 
Vergütung in Schnepfentlial zu erziehen ; aber • 
der edle FürR» dem Koppe im Leben fo lieb 
war, lief» fich die Freude nicht üreitig ma- 
chen , durch £rßattung der Penfion Vater des 
Kindes zu werden. Auch liefs er dem guten 
VerRorbenen ein erinnerndes Cenotaph in ei« 
ner der fchönRen G^enden feines Gartens 
fetzen. *) 

Man kann mit keinem fchönem Gedanken 
Abfchied ron der feyerlichen Stunde nehmen, 
in 'vv'elcher man des grofsen, edlen Mannes 
Gedächtnifs erneuert hat , als mit dem Gedan- 
ken, mit welchem fein ehrwürdiger Freund 
Spittler die Vorrede zu Koppens Predigten 
fchliefst , und den man auch zum zweyten 
Mahl hier gern lefen wird : " 

„Deine GrabRätte, edler, frommer Mann, 
fey ein Platz , allen Aeltern heilig I Wenn einR 
unfre Nachwelt beffer "wird, als wir lelbR 
find, wenn reinere Religion , felbR fchon in 
den crRen Jugendunterricht liineingebracht , 
den untrüglichRen Hoffnungen zu Folge end- 
I 6 lieh 

•) Die Infchrift deffelben heifst : J O. BEN*, 

KOPPIO, DOCT. TIIEQL. A M I C O. O P- 
TIMO. N A T. DANT. A. D. X V I I 1 I, 
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lieh auch reincTe Sitten und Denkart hervor- 
bringt , Trenn lieh thätige Gottes verelirnng 
Lünftighin unter uns immer mehr in walirer 
Mcnfchenliebe , ia uncrmüdetem GcmeiueiFer, 
in reger Indülkie und in ftillem , frugalem 
Privatleben erprobt : — fo fey ein grofser 
Theil des Danks dem Manne, der, fo kuri 
auch fein Wirken, war , doch alle dicfe herrli- 
chen Wirkungen vorbereitete \ *' ' 

Und darum "wird feyn Friede und Freude 
mit dieCem Todten, und Siegen mit feinem 
Gedächtnille unter den MenfcKenl 



Den 23. und 26. Junius. 



D. 



Pas Grab einer edlen Frau, benetzt von den 
Iieifseh Thränen der Liebe und der Freuiid- 
fchaft, iß eine fehr lehrreiche Stätte. Es ift 
offenbar, dafs zu den glänzenden, heroifchen 
Handlungen nur felton Gelegenheit im menfch« 
liehen Leben vorkon^mt; dafs es überhaupt 
fo fchwer niclit ill, aufgefordert vt>n grofsen 
Gcfienßänden, oder von Pvuhm und von Eitel- 
keit gercitzt, in einer Spannung unfrer fammt- 
lichen Scelenkräfte ein Mahl etwas grofses zu 
unternehmen. Dei* Aufopferung wegen » die 

wir 
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Wir zu mächen fclielhen, zalilt uns dann die 
bewundernde Welt unter die Jieldenfeelen , 
ohne darauf zu fehen, ob unfre übrige Hand- 
lungsart gteiclifbrmig und mit fich felbll über- 
einftinamend war, E« wäre daher ungerechc, 
wenn man blofs jene glänzenden und in ihren 
Wirkungen grofsen Thaten preifen und durch 
Aufftellen der Nachahmung empfehlen wollte. 
Denn, nicht zu erwähnen, dafs überhaupt 
die ümftände feltner eintreten, in welchen 
folohe Thaten verrichtet werden können^ fo 
hat insbefondere die ganze zweyte Hälfte der 
Menfchengattung keinen Beruf und keine Ge- 
legenheit zu dergleichen in die Augen fallenden 
Unternehmungen ; und doch liegt in edlen Wei- 
berfeelen, fo gut wie in den Männern, der 
Aufruf zur Tugend und zu edlen Handlungen j 
und doch wollen fie fo gut,* als jene, einen 
Wirkungskreis für diefes innere Streben ha- 
ben , wollen fo gut als jene durch Regel und 
Beyfpiel zu diefer höchßen menfchlichen Be- 
ftimmuBg geleitet feyn. .Ein folcher Wir« 
kunfi-skreis fehlt ihnen nicht. Oft iindlio 
fchwerer und ehrwilrdiger als Helden thaten , 
die ßillen und ungepriefenen Tugenden des 
häuslichen und gefellfchaftlichen Lebens, dio 
immer gleichförmigen Bemühungen, lieh und 
das, was man znnächlt um lieh hat, zufrie* 
den und glücklich zu machen, alles Unglei- 
che zu ebnen , alles Unvermeidliche luliig zu 

ertra- 
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ertragen, alles Leidende aufzurichten Und zu 
tt'ölten, und die Stunde bitterer Schmer« 
zen in eine Stunde fü fs e r Schmerzex' zu ver* 
wandeln. Und wo lernen fich wohl diefe 
wohlthätigen , diefe immer nöthigen Tu» 
genden beirer, aU an dem Grabe edler Frauen» 
denen die Natur nur deshalb die Starke der 
männlichen Seele verfagt zu haben fcheint^ 
um die zu rauhen Diflbnanzen des Lebens zu 
mildern und aufzulöfen, und in der Beobach- 
tung Co mancher notli wendigen und doch leicht 
überfehenen PHichten allen Gefchlechtem und 
allen Ständen ein nachahm ungswerthes Mu-. 
(ter zu feyn. Denn lieber erblickt das allfe> 
hende Auge des grofsen Richters menfchli» 
eher Handlungen oft mehr wahren, ausdauern- 
den Heldenmuth in der engen Kammer , wo 
eine Mutter, immer voll Hoffnung und immer 
voll Troft , bey blaffer Lampe zwifchen den 
Krankenbetten ihrer Kinder wacht , als auf 
dem Schlachtfelde, wo lieh der Feldherr dem 
feindlichen Feuer mit Wildheit entgegen 
Ittirzt ; erblickt in dem fanften Benehmen der 
Hausfrau, die ihren Gram verbirgt, alles zum 
Beften wendet, vieles trägt und überlieht, imd 
den oft gereitzten Zorn unterdrückt, — er-, 
blickt in diefer SelbUbeherrfchung mehr rei- 
nen , wahrliaft religiöfen Sinn, als in dem 
Herzen fo manches Andern, der diefe fchö- 
nen Tugenden mit den ausgefuchtelten Wbr* 

ten 
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ten und SchlfiiTen lehrL Durch keinen Stand 
und Rang wird die Frau von diefer nutzli- 
chen Wirkfamkeit, von der Übung diefei: 
recht eigentlich menfchlichen Tugenden aua- 
geCchloITen. AlUnthalben, in der grofsen, 
glanzreichen Welt und im fparfamen und thäti« 
gen MittelRande , kann ße durch I)uifte Güte» 
durch heitern Frohfinn, durch Ausdauern im 
Leiden, oder auch durch feeyflehendeThätig- 
keit und Ibrenge Ordnungsliebe, das Glück ihres 
Hanfes und ihres Zirkels machen« und fo zum 
allgemeinen Wohl der Menfchen mitwirken. 
So thaten die beyden guten und edlen Frauen» 
deren Andenken die folgenden Blätter ffir ge* 
fOlilvoUe Leferinncn aufbewahren mögen. 



Chris TIN ]E, 

REICHS aSAKriNM V02I SEtILERN 

UKD AsPANGy 

geb. Grfifinn v. Auersperg, Sternkreu»^Or» 
densdame. 



VJräfinn Chrifiin« Cgeb. in Wien den iQten 
Febr. >764D. wurde von ihrer Mutter mit grö- 
fserer Strenge, als ihre übrigen Gefchwißer 
erzogen. Auffallend wai* der wohlthätige Ein« 
Aufs dieXeserüen^ leidenden Zuitandes auf ihr 
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ganzes Leben ; ihr Charakter erhielt dadurch 
die fo noth wendige , das Leben begluckende 
Biegramkeit, und doch blieben Neid und £i« 
ferfucht, die bcy fortdaurender Verkennung 
unferer guten Eigenfchaften fo leicht in uns 
aufkeimen , ihrer liebenden Seele ßets fremd. 
Anitatt rerfcliloITen und mifstrauifch zu wer- 
den, zeigte (Ich ihr fanftes Herz früh durch 
mannichfaltige kleine Aufopferiuigen gegen 
ihre Gefchwifter und durch natürliche Freund« 
lichkeit gegen ihre Haus^enollen. Nie enc- 
Aand durch ße ein Zwilt in ihrer zahlreichen 
Familie ; £e liebte alle Glieder d^felben mic 
ausgezeichneter Zärtlichkeit , und in ihrem rei^ 
feren Alter lind ihre Freunde oftmahls Zeugen 
des tiefen Kummers , und der ftillen Thränen 
gcwefen , die lie vergofs , wenn lie diefelben 
leidend wufste, befouders, als ihre dr^y Brü- 
der in den Feldzügen gegen die Pforte den 
Gefahren des Kiieges ausgefetzt w^aren; oder, 
als ihre Schwefter, die GräünnSalm in einer 
langwierigen Krankheit tödtlich darnieder lag. 
Ihr Geiß lenkte fich zur Mufik und Lee- 
türe, und je weniger fie mit Nachficht behan- 
delt zu werden gewohnt war, deßo aufmerk- 
famer war fie darauf, jede kleine Schwach« 
lieit durch Fleifs und Studium von fich zu 
entfernen, Ausgezeicluiet grofse Güte des Her- 
zens und Befcheidenheit iß immer mit .eini«« 
gern Mifstrauen in fich felbß mid mit einer 

gewif- 
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gewiffen UricntfcliloIIenlieit rcrbunden; in- 
defs kann diefs fo leicht nicht irre fuhren, 
wenn wir nur mit ftrenger Treue die Regel 
des Pcechts in unfern nächlten, nothwendig-, 
ften Vethältniffen befolgen. Die edle Gräfinn 
fuchte diefe, faft jedem guten Weibe fo natür- 
liche Schwäche dadurch unfchädlich , ja mau 
darf fagen, wohltliätig zu machen , dafs lie iu 
den frühern Jahren den Gebothen der Liebe 
und Dankbarkeit gegeu ihre Aeltern mit fe- 
fter Anhänglichkeit ergeben war, und nacli- 
Ler mit unerfchütterlicher Strenge und Be- 
harrlichkeit alle die mannichfalügen Pilichteii 
des ehelichen Bundes erfüllte ; — ein Beweis, 
dafs alle unfere Anlagen uns zur Ausbildung 
hinführen können, wenn wir nur gefimtjes 
Unheil und Entfchloflenlicit genug haben, 
ihnen die gehörige Pachtung zu geben. 

Die zärtliche Liebe zu ihrer ältefien Seh we- 
iter, der Fürltinn Salm, machte, dafs lie je- 
den Antrag zu Verheiratliungen fo lange ab- 
wies, ehe ße jene nicht durch eine fchickliche 
Verbindung beglückt fehen würde. Durch 
diefe feltne Grofsrauth und Aufopferung wur- 
de das Band einer glüicklichen Eintracht zwi- 
fchen ilinen immer enger geknüpft , und end- 
lich wurde fie durch Erreichung ihres Wun- 
fches belohnt. 

Sie felbft war bey einem zarten Körper- 
bau der in der Jugend gelitten hatte, kcino 

rcgel- 
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•regelmäfsige Schönheit; aber ihr lanAio feuti« 
ge« Auge verrieth Togleich die Güte und theiU 
nehmende Wärme ihres Herzens ; die Lebhaf* 
tigkeit, mit der fie lieh ausdrückte, die über 
ihr ganzes Wefen ausgegoITen war» und mit 
der lie jedem auf gleiche Art entgegen kam , 
erfüllten « von der erden Bekanntfchafc an al- 
les mit Liebe und Ehrfurcht, "was fie umgab» 
und machten fie aum Gegenftand der Vereh- 
rung und zärtlich den Wünfche zugleich« In- 
defs hatte fie die Verhältnifle fo enger Verbin- 
dungen zu genau beobachtet, hatte zu wenige 
Beyfpiele ununterbrochener Freundfchaft und 
Vertraulichkeit gefunden , um nicht mit zö- 
gernder Furchtfamkeit an die Knflpfung eines 
fo unauflöslichen Bandes zu denken , als die 
Ehe ift. Sie blieb bis in ihr zwey und zwan- 
zigftes Jahr unentfchloITcn , und bedimmte 
fich dann dem damaliligen K. Kämmerer und 
Reichshofrath , jetzigen K, K, Gh. Rath und 
Böhraifchen Gefandten in Pvcgensbui'g , dem 
Grafen Jofeph von Seilern. 

Ohne im väterlichen Haufe felir dazu vor- 
bereitet und gebildet zu feyn, ttat fie jetzt 
an der Hand ihres Gatten in die grofse Welt; 
anltattnunzu gehiefsen, virozu fich fo manche 
andere Frau in ihrer Lage berechtigt geglaubt: 
hätte, arbeitete fie unermüdetan der Ausbildung 
ihres Geifies und Herzens fort, ftrcbto unab- 
läfsig darnach , jede weibliche Tugend in ei- 
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tiem kaum gealindeten Umfange lieh eigen zu 
macHen , und erzog fich fo felbft , unter vie- 
len nngünlligen Umftänden, zu der edelflen, 
vrohlthuendften Frau , die alles um fich her« 
um in fo weit erfreute und beglückte , als ihr 
nur immer der gefellige und freundfchaft- 
liche Umgang dazu Gelegenheit gab. Mit be- 
wundernder Hochachtung mufsten es ihre 
Freunde fehen , wie üe durch natürliches und 
doch überlegtes Beitreben in einem jeden die 
Empfänglichkeit für Frohiinn aufzufpühren 
wufste, und mit ^elbÜTerleugnung die Mittel 
herbey fchalTce, jeden zu erheitern. Nichts 
war ihr läRig , wenn est darauf ankam , je- 
manden eine Freude zu machen, als nur^ dafs 
der kaum ausgebildete Wunfeh /licht mic 
eben der Schnelligkeit zur That werden konnte» 
mit dem ihr gutes Herz ihn aufgefafst hatte. 
Sie fehlen ganz für andere zu leben » und nur 
darum Sorgfalt auf lieh zu wenden , um defio 
belfer und ücherer auITer fieh wirken zu 
können. 

Mit folchen Elgenfehaften war es natür- 
lich, dafs fie fich in den erften Jahren die Ach- 
tung von ganz Wien erwarb, und dafs fie eben 
fo auf ihren Reifen, befonders als fie im Jahra 
1790 ihrer Gefundheit wegen nach Pifa ging, 
alle Herzen feflelte. Indefs konnte ein folehet 
Herz, das foviel zu geben hatte und fo gerne 
gab , das den Begriff der Freundfchaft fo rein 
K und 
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und fo erliaben aufgefaCst hatce , nur wenig« 
Seelen finden, die das alles zu leifien vermocli« 
ften , was es verlangte » und in einem gerech« 
ten Taufche verlangen konnte. Aber was war 
fie auch nicht diefen wenigen, ihr engverbun«« 
denen Seelen, und wie hingen diefe nicht an 
ihr ! Da es nicht in ihrer Beftimmung lag» 
die fafsen Pflichten einer Mutter zu erfüllen , fo 
verbreitete fich bey ihr diefe grofse, dem Weibe 
fo unterfcheidend eingeprägte Zärtlichkeit auf 
alle , die Hülfe und UnterMtzung bedurften.; 
Ihr thätiges wohlwollendes Herz Hand jedent 
offen , der fie anflehte. Selbft in den Augen« 
blicken der Zerflreuung, im ermüdenden Ge« 
wühl des gefellfchaftlicheh Lebens war fie be« 
reit, auf die Klagen ihrer Freunde , auf das 
Leiden der Menfchheit, auf das Flehen des 
Armuth zu merken ; oft gab G.e dann ihro 
ganze Baarfchaft hin, und ihr in diefer WohU 
thätigkeit nachzuahmen, war nockihre drin« 
gendfle Bitte an ihren Gemahl ^ am letzten 
Tage ihres Lebens. 

Bey der Hinfälligkeit der menfchliclieir 
Natur foUte jeder auch felbfi im'Zufiande der 
Blüthe und der Gefundheit fich Vorfchriftei» 
bilden, wie er bey eintretenden körperliche« 
Leiden feinem Charakter nicht untreu werden^ 
und fich und andern diefe traurige Periode 
noch raögUchft erleichtern wollte. Und was 
konnte dann xachr Müller (eyn, aU das Beneh« 

snea 
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tuen edlef ; gebildeter Frauen in den Tagen 
des Leidens l 

Im Jahr 1784 entdeckte es lieh, nach viel« 
fältigen vorhergehenden UnpäfsUchkeiten» dsSs 
die GräRnn an der Lungen facht krank fey« 
Aber dadurch litt auch durchaus niemand ^ 
als nur iie ; denn für die Ihrigen , für ihre 
Gefellfchaft und für die Welt blieb fie genau 
das, -was ße vorher gewefen war. Da es in 
der Natur diefer langfam gehenden Krankheit 
liegt, dafs der Menfch in jenen Augenblicken 
der anfangenden Auflöfung feine Seelenkräfte 
noch freyer und heiterer , als fonft entwickelt : 
fo war fie jetzt wo möglich noch mehr als vor- 
her , zärtliche Gaptinn , theilnehmende Freun- 
dinu , und wohlthuende Mutter der Armen* 
Lange glaul>te fie felbft nicht in Gefahr za 
feyn, und der fchmerzliche Gedanke an Tren- 
nung, an das gewaltfame ZerreilTen der füf« 
fen Bande, durch die fie an fo viele edle Men« 
Xchen gefelTelt war , verwundete tief iiir zart« 
liches Gefühl. Sie fuchte die fen natürlichen 
Schmerz über ihren fo früjien Tod nicht zu 
verbergen« j. Ich bin vollkommen glücklich 
gewefen, wiederhohlte fie oft, und noch er« 
hebet mich die Religion in meinen Jahren 
nicht zu dem Grade der Selbstverleugnung, 
den der Tod von uns fordert." Aber als fiefich 
endlich von der Unheilbarkeit ihrer Krankheil 
überzeugt hatte« übergab fiefich mit vollkomm- 
K A ner 
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xicr Ruhe der Vorfchung. Ihr reines, unterwor» 
fenes Herz fügte üch in ihre Schickung; (ie be« 
fchäftigte fichnun gern mit dem gro&en Gedan- 
ken an die dunkle Zukunft nach die fem Leben» 
befonders wenn fie die Gefühle der Freund« 
fchaft damit in Verbindung fetzen konnte. 
Ribbocks vier Predigten über das Wieder- 
fehn in der Ewigkeit, gewährten ihr daher» 
trotz der Unficherheit diefer Hoffnung , ein« 
lehr angenehme und beruhigende Unterhal- 
tung. 

Keine ihrer eignen Schmerzen fühlte lio 
fo heftig , als das Trauern der Ihrigen um den 
Vejrluß , den fie durch fie erleiden würden , 
und fie war die einzige unter allen Re Umge- 
benden, die ein Wort des Troftes darüber vor* 
bringen konnte. Es war unbefchreiblich ruh« 
rend, wie fie unter ihren abwefenden Freun- 
den durch Briefe, unter den gegenwärtigen 
aber , und unter ihrer zahlreichen , betrübtea 
Dienerfchaft durch freundlichen Dank für je« 
den noch fo kleinen Dienft, Troft und fiill© 
Heiterkeit zu verbreiten wufste. Durch jeda 
ihrer Handlungen und Reden fall man die 
vorfichtigfte Schonung für andere hindurch, 
welche felbfi durch die heftigften Schmerzen 
nur auf Augenblicke verdrängt werden konnte. 
Es foUte durchaus niemand leiden « als fi« 
allein» 

Wohl 
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Wohl überdachte Religion fetzte lie in de« 
letzten Jahren über alle Beängßigung in Rück- 
licht auf die Zukunft hinweg ; fie fah den 
kommenden Schickfalen mit Ruhe entgegen.. 
Ilire gewohnte Heiterkeit verliefs üe felbH im 
Sterben nicht, und noch, am Tage vor ihrem 
Tode konnte üe in einer glücklichen Stunde 
verminderter Leiden mit ihren Vertrauten, 
wie fonft fcherzen. Unter grofser Anitrengung 
fchrieb lie noch Worte tröfiender ' Hoffnung 
an ihre Mutter und an die zärtlichfte ihrer 
Preundinnen , die , allgemein gefchatzte Frau 
von Tieden , die ihr fo fchwefierlich in ilnretf 
Krankheit beygefUaden hatte, und vor einiger 
Zeit verreif»t war. „ Wenn ilir nocb etwas 
für mich thun wollt," wiederhohlte (ie oft zu 
den Anwefenden , „ fo liebt meinen Gemahl» 
und forgt für ihn.*' Jede AeuCierung in den 
leuten traurigen Tagen war ein Beweis für 
ihr verflolsenes Leben und zeugte von der ed- 
len Quelle, aus der alle ihre Handlungen Hof- 
fen. Endlich entfchlummerte die Dulderinn, 
ohne dafs /ich nur ein Zug ihrer ruhigen 
Miene änderte ; unbemerkt entfloh ihre fchöno 
Seele der Erde , gleich als fürchtete lie fonlt,^ 
von dem lauten Ausbruche des Schmerzes ih' 
rer Lieben beym Scheiden noch aufgehalten 
zu werden. 

Ihr letzter Wille , den ße eigenhändig 

«bgefafst hatte , betätigt es , dafs üe fich bis 

K 5 zum 



cum Tode gleich blieb. Eben fo ift ein al- 
pliabetifches Regißer von Bemerkungen , die 
fie bey ihrer Lectttre machte, ein untrugli« 
ches Merkmahl von ihrer richtigen Beucthei« 
lungskraFc, und von der tiefen Empfindung 
ihres edlen Herzens. 

Der giofse Zirkel gebildeter Perfonen, 
der lie in Regensburg kannte, "wuCste ihren 
Werth zu fchätzen. Man yerehrte fie im Le- 
ben , und die heiflen Thränen , die ihren Tod 
als einen allgemeinen Verluft bew'einten , zeig- 
ten fehr beredt, -was diefe Verftorbene füh« 
lenden und theilnehmenden Menfchen gewe- 
fen -war. Ihren Freunden "wird das Anden- 
ken an ihre beglückenden und doch fo befchei- 
denen Tugenden auf immer unvergefslicJi 
leyn; und andere können dadurch, dafs dieler 
Edlen ihr Bemühen fo gelang , fich aufmun- 
tern laflen , das , was man am trefFendllen 
Erziehung durch Umftände nennen 
könnte, kennen zu lernen und zu benutzen. 
Denn in dem Schipkfal eines Jeden liegen tau- 
fend ümftände , die fehr vieles zu unfercr Aus- 
bildung beytragen können , wenn wir nur 
nicht zu träge find , auf fie zu achten und den 
möglichen Nutzen davon zu ziehen. 



Die Pflichten einer Frau in den vor- 
n e h m e r n Ständen bis hinauf zur Fürftinn , 

erhal- 
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eiKalten durch die Verfchiedenheit der Lebern« 
Alt lind der llausUchen Einrichtung im Ein« 
lehien manche nähere Beßimmungen , wo- 
durch fie üch ron« den Pflichten der Frau im 
Mittelflande merklich unterfcheiden. Man 
kann vielleicht das Ideal von Lebensweife , da» 
der Gattinn eines reichen und vornehmen 
Mannes, als Zweck ihres Beßrebens vorfchwe-i 
ben m u fs , nicht kürzer und treffender befchrei* 
bcn , als wenn man zum Charakter ihres Le» 
bens verlangt: Mufse mit Würde. *) 
Erfüllt die Frau vornehmen Standes die Pflich* 
ten, die unter diefer reichhaltigen Überfchrifli 
entlialten ßnd , und iß ße dabey die forgfamo 
Erzieherinn und Leiterinn ihrer Kinder : fo hat 
fie für ihre Lage, den Forderungen der Sitten« 
lehre dem gröfsten Theil nach genug gethao. 

Anders ßnd die Vorfchrifjcen, in die lieh 

das allgemeine Gefetz der Tugend und Pflicht« 

mäfsigkeit für. die Frauen der mittleren 

K4 Stän- 

*) Vertraute Lefer des Cicero werden fleh erin- 
nern , was diefer vortreffliche Moralift alles un- 
ter feinem otium cum äignitate^ oder dignitas 
otiofoL begreift, Worte, die für den, der auf ih- 
ren Gebrauch bey dem grofsen Römer auftnerk- 
fam ift, einen Inbegriff von Eigerifchaften und 
Erfordemiffen enthalten , die man auf ganzen 
Seiten zu entwickeln und aufzuzählen vergebens 
unternehmen würde. S. die Rede des Cicer« 
für d. Sext. Cap. 4Ö. u. a. O. 



Stande auflöfst. Für diefe werden beHarrlicke 
Thätigkeit und ArbeitfamlLeit, Kunft 
der Erfparung» flrenge Ordnung und kluge Ein- 
Sichtung im Hauswefen, Gefchicklichkeit in 
noth wendigen Arbeiten« "eignes Handanlegen, 
vrirkfame Lenkung dea GeEndes und derglei- 
chen mehr , zu fehr nothwendigen Bedingun- 
gen, um ihre Beßimmung und den Umfang ih- 
rer Pflichten zu erfüllen. WennGrifinn Chri- 
ßine von Seilern zum MuIUr dient, wie 
eine Frau Mufse mit Würde verbinden, 
und wie lie durch An\vendung der allgemei- 
nen Vorfchriften der Sittenlehre auf ihre be- 
fondere Lage und durch den Beütz der Künde 
und Wiflenfchaften, das Leben in den höhern 
Ständen ausfchmücken und verfchönern kann : 
fo erfüllte in dem zweyten erwähnten Wir- 
kungskreif« , aber eben fo durchdrungen von 
Menfchenliebe und von Pflichteifer, eine an- 
dere ruhmwürdige Verdorbene diefes Jahres 
den hohen Beruf ihres Gefchlechtes ganz, nehm- 
lich , das häusliche Glück ihrer Familie durch 
Ordniuig und Sparfamkeit zu flehern , zur 
ausgebreiteten Thätigkeit ihres edlen Gatten 
mitzuwirken, und mittelbar zum Wohl ei- 
nes grofsen Zirkels ihrer Brüder und Schwe- 
rem beyzutragen. Mit Ehrfurcht und Hoch- 
achtung nenne daher jede Verehreriun des 
weiblichen Tugend den Nahmen 

The- 
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Theresia Theschedik 

geb. Maakowitz. 



Jlhr Vater war eTangelifcher Prediger in Szar- 
wafch, einem grofsen Flecken in Ungarn, in 
der Bekefcher Gefpannfchaft. Sie hatte das 
Glück, an diefem Vater, und an ihi'em Bru- 
der, der d?m Vater in demfelben Amtefolgte« 
zwey Erzieher zu linden , die lieh durch Sanft- 
snuth, und durch Ausübung' der Menfdien« 
liebe bey jedermann beliebt machten. Das 
Beyfpiel und die Lehre diefer guten Männer 
prägten fich dem jungen GemÜthe fo ein, dafs 
ihr ganzes Lebdn zum aufFallenden Beweife 
dienen kann , wie viel eind gute' und zweck- 
»läfsige Erziehung vermag. Sie verheirathete 
ilch mit Samuel Thefchcdik, jetzigem 
Frediger inSzarwafch, und das war der Platz, 
den ihr die Vorfehung fflr ihre wohlthätige, 
kluge und unermüdete Thatigkeit befiimmt 
hatte. Doch ehe man einen Abrifs von diefer 
pflichtmäfsigen imd aufserordentlichen Wirk- 
famkeit wagen kann , mufs man erfl einiges 
von den Anitalten wilTen , die ilu* verehrungs- 
würdiger Gatte zur Beglückung vieler Tau- 
fende von Menfchen unternommen, und in 
welchen er an diefer vortrefflichen Frau eine 
£ 5 un« 
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tmfcliatzbare, notli wendige Gehüliinn gefun- 
den hatte. 

Der Prediger Samuel Tliefchedik in 
Szarwafch ift nelimlich ficlier einer der tliätig>- 
Iten , unternelimendften und beharrlichrten 
\Yohltliäter feiner Nation, und überhaupt der 
Menfchheit im Bau^rnAande. Tief überzeugt, 
dafs reinere Religio nskenntnifs des I/andmau-< 
nes mit beflerer Einficht in feiner Ilandthie- 
rung und mit weiferer Thätigkeit darin, glei- 
chen Schritt gehen müfle, wenn diefe Men« 
fcheu wirklich belTcr und glücklicher werden 
füllen , hat er -wie ein w^ahrer Vater dicfer 
VolksclalTe die Verbeflfernng feiner Gemeine 
auf diefem doppelten Wege verfucht. Die 
Gründlichkeit feiner Theorie hierüber ift von 
ihm durch eine reichhaltige Schrift bewiefcn 
worden: Der Landmann in*Ungarn, 
was er ift und was er feyn könnte, 
nebft dem Plane zu einem reff\i- 
I i r t e n D o r f e. Aber er hat mehr gethan» 
als das ; er hat die Ausführbarkeit feiner Vor- 
fcliläge durch die That gezeigt. Er hat den 
Kleebau, die Stallfütterung und die ganze bef- 
fere Land wir thfchafr nach den Piathfchlägen 
eines Schubart, Meyers, u, a. zuerft in 
feiner Gegend im Grofsen eingeführt ; er hat 
in feinem Kleegarten , aus dem er 24 Stück 
Uiiidvieh füttert, ein eignes Trockenhaus zum 
Klee gebaut; er hat den Saamen von der Lu- 

cerne 
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Kerne fo gut sn gewinnen gelernt, dafs er jähr- 
lich. 6 bis lo Centner davon, den Centner zu 
60 SL, verkauft; er hat aus einem Fond von 
gooo fl. feiner Gemeine eine Kirche für 20,000 fl. 
auf die Art gebaut , dafs er unter andern 
Halfsmitteln , einige dort feltne Mühlen davon 
ankaufte oder anlegte , den Pacht davon an 
Mehl zahlen und daraus für die Arbeiter gu- 
tes Brod backen lieb, für welches fie wöchent- 
lich zwey Drittel ihres Lohnes an die Bau- 
CalTe zurück zahlten. Er ging ganz von den 
Gruudfätzen aus , ^die entfernt von ihm der 
weife Peltalozzi lehrte und übte , die neue- 
rer Zeit viele Volks freunde in Deutfchland bil- 
ligen und auszuführen fuchen, nehmlich, das 
Volk durch erhöhten Fleifa und gröGsere Thä- 
tigkeit zu verbeflern. Denn die geiHig-linn- 
liche Natur des Menfchen iß durchaus nicht 
Ztur blofsen Speculation und zu müfsigem Den« 
ken gcfchaffcn, und kann, im Durchfchnitt 
genommen, nur dann menfchlich- tugendhaft 
ieyn , wenn fic menfchlich - thätig und arbeit- 
Xam iß. *^ 

Bey 

") Ich kann es mir nicht verfagen, hier eine Be- 
merkung aus der Philofophie der Sprache herzu - 
fetzen« welche zeigt, dafs der über die Verhält- 
niJTe des Lebens fo fein denkende Grieche den 
Werth der ThStigkeit fo allgemein anerkannt 

hatte. 
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Bey diefen feinen Bemühungen erfuhr 
er aber bald, was fchou fo viele Menfchen* 
freunde erfahren haben, dafs nehmlich das 
fchon erwachfene Menfchengefchlecht für das 
neue Gute fchwer'zu gewinnen fey. Er hatte^ 
fchon vorher den unzweckmäfsigen Mechanis- 
mus in den ihm anvertrauten 14 Schulen be* 
' merkt; denn er war vom Kaifer Jofeph zum 
wirklichen Beyützer der Schul - Commifsion 

in 

hatte , dafs diefes Urtheil fogar in den Sprach- 
gebrauch übergegangen war. 2«-»1«(m( heifst 
bekanntlich zuer(V fleifsig, thätig; dann, 
vom Menfchen gebraucht, gefchickt, un- 
terrichtpt in einer Sache; dann überhaupt 
edel, tugendhaft, fo viel als «vnp actcA«« 9 
ßtXriuf f crtf6iiürtp0( i und fteh t dem (potv>ou 
fchlecht, verächtlich, lafterhaft, ent- 
gegen. S. unter andern Ariftoteles Po5tik ed. 
Harles. p. 14. Von diefem Worte <pet»Xof kömmt 
ohne Zweifel das Deutfche faul her; auch die- 
* fes hatte ehemahis, aufser der fpeCiellen Bedeu- . 
tung von unfleifsig, überhaupt den Begriff 
von unnütz, verUchtlich, böfe; z. B. 
faul Gefchwätz. — So hatten denn die Völ- 
ker beyra erlten Anfang ihrer Cultur die Bemer- 
kung gemacht , dafs Thätigkeit die Quelle und 
der Inbegriff der Tugenden überhaupt, und hin- 
Rcgen Trägheit mit Lafterhaftigkeit verwandt 
fey; wie auch die alterten Sprichwürrcr lehren. 
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in Prefsburg ernannt worden. E» wären des- 
• halb von ihm fchon einige gelungene Ver- 
fuche in Verbefferung des Schulunterrichte», 
aber nur im Kleinen, gemacht worden; jetzt 
erweiterte er fe^ne Plane. Er lief» fich 1780 
von der Gutsherrfchaft fechs Morgen unbc- 
baute» Land fchenken , legte nun das nöthige 
Schulgebäude, Garten, Bibliothek, Inltru- 
xnente und Mafchinen auf eigene KoHen an, 
und lehrte 4 J^re hindurch die ältere Schul- 
jugend zu Szarwafch ohne Entgeld , um ver« 
nünftige Menfchen, gute Chrifien, folgfame 
Bürger und Unterthanen, und tfichtige Land- 
wirthe aus ihnen zu bilden. Zu diefem al- 
len wurden lie praktifch hingeführt, und da» 
Ganze war eine recht eigentliche Indüftrie* 
Schule. So lief» er die Kinder in dem Seiden- 
bau unterweifen, von dem Säen und Pflan- 
zen der Maulbeerbäume an bis zum Spinnen 
der Seide ; fo lehrte er lie die bis dahin in Un- 
garn für unfruchtbar gehaltene Szekefch-Erde 
verbelTern , und gleich im erßen Jahre wur- 
den 53 fremde und inländifche Producte au» 
diefer Erde erzielet , und die Jugend mit 
dem Gebrauche diefer Producte in der Haushal- 
tung und in den Gewerben bekannt gemacht; 
fo werden immer fort in dem ökonomifchen 
Garten die Kinder in allen Theilen der ver- 
belferten Landwii*thfcliaft, in dem küniUichen 
VViefenbau« der Scallßltterung, dfot Behand- 
lung 
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ncr Stelle Unterriclit und Anwcifung imPflan« 
zen, in fchr verfchiedenen ökonomifchen Ar- 
beiten beym Kleebau, bcy der Bienenpflege, 
und befonders bey der Zucht der Maulbeer- 
bäume i\nd beym Seidenbau. In die fem letzten, 
für jene Gegend ganz neuen Zweige von B©- 
fchäftigung war fie fo gldcklich thätig , daf» 
fie nicht nur in vier Frühlingcn 7 Centner 
Seide producirte , fondern lie auch felbft mit 
ihren Kindern und Gefinde ganz verarbeitete. 
Um die Behandln ng des Seidenbaues reche 
giündlich zu erlernen, ging fie felbft, da fia 
fchon Mutter von zehn Kindern war, mit 
ihrer älteßen Tochter nach Alt-Ofen, und lief» 
fich von dem dortigen Oberdirector des Sei- 
denbaues in dem Spinnen diefes Materiales un- 
terweiCen. Nach ihrer Kükkunft errichteto 
&e eine Seiden fpinnerey in ihrem eignen Gar- 
ten , und betrieb fie mit unermfidetem Fleifse 
und mit glücklichem Erfolge. Dem fcharfen 
Auge des felblt fo thätigen Kaifers Jofeph 
konnte eine Betrieb famkeit von diefer Art, 
die fo fehr feinen Wünfchen gemäfs war, 
nicht lange verborgen , und dann auch ficher 
nicht ohne Beyfall und Belohnung bleiben. 
Ein königlicher Rath überreichte ihr einft 
in der Kirche , bey voller Verfaramlung eine 
goldne Denkmünze von 25 Dukaten, bey 
der Gelegenheit, als ihr Gatte eine ähnliche 
erhielt. Auf der einen Seite war das Bruß- 

bua 
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bild des Monarchen ; auf der andern ein Sinn- 
bild des von Gott gefegneten Fleifses« mic 
den Worten : Vittntt W txtmph, 

Ihr ganzes Wefen flöfste Achtung und 
Verehrung ein, Fatriarchalifche Einfalt in 
den Sitten , die in unfern andern, durch Con- 
Venienz und Mode gebildeten Landern faß nir- 
gends mehr gefehen wird ; ein durch Übung 
in nfiulichen Gefchäften aufgeklärter Yerfland» 
der immer nur auf das Nützliche und Brauch- 
bare hinfah ; ein lebhafter Trieb , immer et- 
was Gutes zu lernen und zu thun ; ungeheu- 
chelte, auf Ehrfurcht gegründete Liebe zu 
ihrem Gatten — machten die Grundzüge des 
feltiien Charakters aus, den man in diefer Ver- 
florbenen fand. Durch diefe Eigenfchaften 
' war fie viele Jahre hindurch die unentbehr-, 

liehe Stütze ihres Mannes gewefen, als ilir 
der Tod ihre erwackfene Tochter raubte , dio 
fchon ganz in diefelbe Denkungsart und Le- 
bens weife eingeweiht war, und an derfieeino 
treue und lichere Geh'ülfinn in ihrem weitläuf« 
tigen Haushalte hatte. Um den Schmerz über 
diefen Tod zu lindern, machte Re zu Endo 
des Sommers 1790 mit ihrem Gatten eine Reifo 
durch Deutfchland, und nahm ihren altefteh 
Sohn mit, ima zugleich für diefen, welcher 
der Oekönomie ganz eigentlich beHimmt iß, 
•ine fdiickliche Erziehungsanßalc zu finden, 
I- Die 
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Die Aeltern lie&en ihn endlich in den Hün« 
den des berühmten Pfarrers Mayer in Ku-' 
pferzell und des Apotheker Rücker t in In- 
- gelangen , wo er in allen Theilen der Land- 
wirthfchaft, befonders auch in der ökonomi- 
fchen Chymie « den beltmÖgUchßen Unterricht 
hat. Auf diefer pädagogifch - ökonomifchen 
Reife erwarb fich diefe Frau die verdiente Ach- 
tung und Verehrung derPerfonen, die lie ken- 
nen lernten luid die ihr aufrichtig gefunden , 
dafs de und ihr Gatte in ihrem Vaterlande für 
belfere Ersiehung und Landwirthfchaft ohne 
Geräufch mehr gewirkt uud geleiflet hätten , 
als üein unfern Ländern, die zwar an glänzen- 
den Entwürfen und Theorien einen. Überflufs 
hätten, ausgeführt finden würden. 

Ihr Gatte ging nun, wie fchon erwähne 
ift, damit um, feine durch vielfache Erfah* 
rjang berichtigten Einßchteu weiter zu nutzen, 
und feine wohlthätigen Anftalten zu vergrö- 
fsern ; er arbeitete die Plane dazu aus , die in 
jedem Zuge Sachkenntnifs und Gründlichkeit 
Terrathen, und legte iie dem Publicum vor: 
Aber leine treue Gefährtinn auf dem müh- 
fam^n Weg bis zu diefer Stufe follte fie nicht 
mehr mit ausführen helfen. Sie Itarb den 
s;6ften Jun. und die Bewunderung der Edlen 
unter mehr als einer Nation, wo ihre Tu- 
genden bekannt geworden find, folgt ihr ins 

Grab 
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^ab nach. Mannichfahiger Seegen , der lieh 
durch ihre Mitwirkung über ganze Gefchlech- 
y ter Verbreitet , ilt ihr Grabltein« beredter , alt 
der glänzendfte Marmor. 



Den 24. Februar. 

L Z O P OLB FREYHERR VON HART" 

MANN^ 

Ritter des Schwedifch. Wafa-Ordens, Chnrpßilz. 
adelicher Geheimer- Rath, Regirungs-Rath zu 
Burghaufen , beftändiger ViceprKfident der ge- 
lehrten Gerellfchaft zu Burghaufen, mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften Mitglied. 

xLr wurde zu Wien 1734- geboren* Sein Vater 
w«r vorher KanzUr zu Neuburg an der Donau 
geWefen, damalils aber Pfälzifcher Gefchäfts- 
U'äger am Wiener Hofe» und machte lichbey 
dem Pfälzifchen und Baierifchen Regenten da- 
durch beliebt» dafs er ihnen das Ferdinandi^ 
fche Tellament aus dem kaiferlichen Archive 
verfchafFte ; Er kam nachher wieder als Direo« 
tor nach Neuburg. Der Sohn befuchte hier 
die untern Schulen , Itudirte in IngoUladt und 
wurde 1764 als Regirun^s-Rath in Burghaufen 
angeftellt, 

h 2 Sein 
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Sein liöchfter WunTch wax . wie (ein« 
«igne öftere AeuCienuig und fein beftändige» 
Streben bewiels, ein Weifer« ein Menfchen- 
Ireund « und ein allgemeiner Wohltliäter za 
feyn. Wenn« um die beyden letzten Nahmen 
SU verdienen» guter Wille und unbegränzte 
Dienftfertigkeit , und zu dem er&ern eine 
Menge paradoxer Meinungen fchon binläng« 
lieh wären ; fo liAtte er feinen fcbönen Wunfch 
vollkommen enreicht. Um ihn indelfen, auch 
wie die Sachen jetzt flehen ,^ nicht zu hart zu 
beurtheilen, muls man Jich erinnern« was fOr 
Schwierigkeiten einem forfchenden« feurigen 
Freunde der Wahrheit im Wege ftehen , des 
unter folchen Umftänden erzogen wie Hart« 
mann» nirgends ZurechtWeifung bey feinen 
Lehrern findet« ja nicht einmahl Unterricht 
durch freye und aufklarende Lectfire haboi 
kann. Dann ift es zu verzeihen« wenn das 
Suchen nach Wahrheit auf die fonderbarflen 
Irrwege verleitet« und eine gewüTe Anlage 
suT Originalität in die ungefeimtefteParadoxi« 
«ttiaxtet. 

Hartmann hatte ein überaus zSrtliches 
Herz« das an dem Wohl und Weh der Men- 
fchen um ihn her den lebhafteren und wärm- 
ften Antheil nahm. Er zeigte keinen Stolt 
gegen Perfonen feines Standes oder gegen Nie- 
dere« und uatexftüüte all« Bedrängten' um fich 

her 



hex durch thätiges Mitleiden « und «nf ein,t 
edle Art ; ja , feine Grofimuth und Freygebi- 
cigkeit waren fo groft, daCi er oft über ü» 
feine häuslichen UmftAnde Teigafs. Aberfreyw 
lieh grenzten auch viele feiner Handlungen 
diefer Art an das Übertriebene , und wurden 
sur weichlichen und fpielenden Empfindlkm- 
keic. 

Man darf vielleicht nicht behaupten , da(f 
er aulTerordentliche Talente hatte ; aber fioher 
hatte er fo viel Anlagen ^ dafs er bey der raft- 
lofen Thätigkeit, die ihm wirklich eigen war« 
alles damit hätte ausrichten können, wenn er 
diefe Anlagen planmälsiger ausgebildet und 
angewendet hätte. Aber fo hatten feine un- 
tern Seelenkräfte ein fichtbarei Uebergewiche 
über die obem, und er hatte et verfilumC, 
der natürlichen EmpfiUiglichkeit feiner Einbilr 
dungskraft und ihrem EinAufle auf den Wil- 
len die nöthigen Schranken durch forgfaltige 
Oultur der Vernunft zu fetzen. So kam et 
denn» dafs er bey feiner Lebhaftigkeit und 
bey feinem Leichtünne . feinen LeidenfchaS 
ten häufig mehr Gehör gab, als feiner Ver« 
nunft. Er war von einer muntern Laime, und 
feine lebhafte, witzige Unterhaltung machte 
ihn in allen Zirkeln beliebt. Diefe Munter- 
keit verlor fich etwas , als er lieh im fünfzig« 
ßen Jahre, nach langer unftäter Liebe, mit 
L 3 einer 
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einer jungen Gräfinn^TerlieiratlieCa« und, nn^ 
geachtet vieler glacklicHen Tage mit djefer ' 
Gattinn , doch nun lo viele ihm neue Sorgen 
kennen lernte. 

So wie ihn eine allzugrofse Lebhaftigkeit 
in feinem häuslichen Leben und in feinen 
Amtsgefchäften zu manchen Unbeßändigkei- 
ten und Übei-eilungen verleitete, eben fo vie- 
len Einflufs hatte Re auch auf feine litteräri- 
fchen Befchäftigungen. Bald wollte er als fchö- 
ner Gcifl, bald als Metaphyfiker glänzen ; jeut 
fchrieb er Abhcndlungen über die Oekonomie ; 
dann räfonnirte er als Staatsmann über Gefetze, 
über Politik, über Ebbe und F/iftib der Staa- 
ten, auf die feltfaäiite Weifr. Es ift nicht zu 
leugnen, dafs fich in diefen.mancherley Ab- 
handlungen, deren blo&e Titel fchon anzie- 
hend find , und davon zeugen , dals ihr Yer- 
falTer Sinn für wichtige Gegenfiände hatte, 
viele grofse und wahre Gedanken finden; aber 
fie find mit einer Menge halbwahrer und ge- 
fchmacklofer Urtheüe und Einfälle vermifcht, 
und tragen das Gepräge davon, dafs fich Hart- 
mann mit keinem Gegenfiände fo lange abgab, 
um vertraut mit ihm zu werden, und um 
ihn von feiner nützlichen Seite neu, eindring- 
lich und befriedigend darfiellen zu können. 
Dazu kam feine incorrecte Sprache , die von 
Provinzialismen, von Undeutlichkeiten und 

eimü- 



«rmftdenden Wiederliohlangen voll ift, und 
€m unleidliches» verworrenes Ganze aus- 
iliaclit. 

Wahr fcheinlich wäre Hartmann We- 
niger nachläfsig in feinen fchriftfteUerilchen 
Arbeiten gewefen , und hätte lieh auch wohl 
nicht in fo rielerley Fächer gemifcht, wenn 
er im Auslande mit eben der Strenge wäre 
beurtheilt worden , mit der feine Unterneh- 
mungen fo wohl , als feine Schriften in feinem 
Vaterlande auJ^enommen wurden» welches 
doch bey einem Manne feines Standes und 
EinfluiTes nicht immer der Fall ift. Aber wie 
es fcheint » behandelte die Eitelkeit mancher 
feiner Richter in den rielen öffentlichen Blat- 
tern unfers Vaterlandes ihn mit zu vieles 
Schonung» da er Prälident einer gelehrten Ge- 
fellfchaft war» die ihnen entweder die Höflich- 
keit der Aufnahme fchon erzeigt hatte » oder 
von der fie diefelbe noch erwarteten; und 
diefe vielen nicht gründlichen» allgemeinen 
und allzu glimpflichen Urtheile vermehrten 
dann feine Bteeinung von fleh felbfl und. das 
Übertriebene Zutrauen zu feinen Kräften. 

Die brauchbarflen feiner Schriften find 
unfbreitig diejenigen, die über ökonomifche 
und politifohe Gegenflände fleh verbreiten; 
aber durshaus unglücklich war er im Fache 

1*4 d®' 
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der Naturgefchiclite und der Metapliyfik. Sp 
behauptete er einfl mit dem evangelirchen Pre- 
diger zu Orcenburg, daft die Jakobtmufcbelu» 
Seebohrer, und Fifchknochen , die in den dor- 
tigen Dunßhöhlen als weich ausgegraben w^ur- 
den, und an der Luft erhärteten, keine Ver- 
fteinerungen wären , fondern (ich mineralifch 
aus Kalk, als dem fenunt mafcnlino ^ undThon, 
dem fetninino , in dem Sande als nter» erzeug- 
ten! I 

Eben fo paradox forfchte auch Xeine Me- 
taphylik den Gründen und den Erzeugungen 
der Dinge nach, und man entdecke in feinen 
Ideen hierüber , fo wie bey vielen andern 
Theofophen , Spuren einer fpielenden , und 
mit üppigen Bildern vertrauten Phantaße. 
Seine letzte Arbeit, über der er Ibrb , und die 
pv felbli eine theologifch-philofophifche Ab«* 
Handlung nannte, follte feine ganze fchriftftel- 
lerifche Thätigkeit krönen. Es war eine neue 
Umarbeitung des fchonein paar Mahl gedruck* 
Cen Auffatzes von ihm : Gedanken von 
den Wirkungen des* Geißes in die 
Elemente und in die irrdifchei^ 
oder leiblichen Körper. Die neue 
Umarbeitung follte nicht in wefentlichen Ver- 
inderungen , fondern blofs in einer Mengo 
Noten beßehen^ in denen er, nach feiner G&* 
Wohnheit , Ausfälle auf FürHen und grofsa 

Man* 
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MSnner, (^'^ feiner Sprache: TartfifFen]) that. 
Seine Schriften felbft werden in zu wenig 
Hände kommen , und doch (ind die dort ge- 
fiufserten metaphyiifchen Ideen , die , nach fei- 
ner Behauptung, das Refultat eines zwanzig« 
jährigen Nachdenkens waren , zu fonderbar» 
dafs nicht einige der auffallendflen davon man« 
chem Lefer hier willkommen feyn foUten. 



f, "Da. Gott , d'er als die unanfängliche 
Einheit von Ewigkeit her in lieh felbft, ohne 
alle Kreatur , gewohnt hatte , fich in himmli« 
fcher Wefenheit au zeigen befchlofs , fo hat 
fich fein göttliches Wollen durch feine ewige 
Luft zum Ausgang der Offenbahrung geführt. 
Diefes ewige Wollen ift der göttliche Vater, 
da durch die Bewegung der unanfänglichen 
Einheit ßch die Einheit eröffnet , und die 
Dreyheit gewollt hat. Die Luft iH der gött* 
liehe Sohn, als die Liebe und das Wohlgefal« 
len des väterlichen Wollens. Der Ausgang 
aber aus dem Willen und der Luft ift der hei- 
lige Geiil, als das unnrfprüngliche Leben des 
Wollens und der Luft* " 

Er meint, der Hauptgeift, der alles bilde 

und forme , käme von Gott , der felbll ein 

lauteres Thunfey; er bewege und durchdringe 

L5 alle 
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alle übrigen Geifter , fej aber felbft unbewegt 
und undurchdrungen. 

„ Gott ift daher," fagt er, „ der uiTpr üng- 
liebe oberfte GeiH. von welchem die zween 
allgemeinen uiid dienübar^n Geiller , alt 
Licht, der erwärmende / und Luft» der 
erkaltende Geiß ihren Urfprung erhalten ha« 
ben. Diefe zwey Elemente find geiflig und 
unfichlbar. Da hingegen die andern erfchaf» 
fenen Elemente, als Waller und Erde, leib- 
lich oder fichtbar find. Unter den geifiigen 
Elementen iil das Licht männlich, die Luft 
weiblich , und unter den leiblichen Elemen- 
ten das WalT^ männlich und die Erde weib- 
lich. " 

„ Licht ift allein immer thätig , und da- 
her jederzeit männlich ; denn es erwärmt den 
erkältenden Luftgeift , und wi^'d niemahl» 
durch ihn erkältet. " 

„Die Luft ift daher in Rückficht desLich^ 
tes -weiblich, und leidet von demfelben; denn 
erleuchtet und erwärmt werden , kann , ohne 
durchdrungen zu feyn , nicht gefchehen. Wir- 
kend oder männlich in Rückficht auf das Waf- 
fer , da fie diefem Elemente das Licht und die 
Wärme erfpriefslich mittheilt, welche fieron 
dem ftärkern Geifie , von dem Lichte nehm« 
lich, erhalten hat, ". 

'Dat 
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«, Das WalTer aber iß weiblich in Rück- 
ficbt der Luft, weil es von derfelben leidet; 
xtiännlich oder wirkeiid in Rücklicht der Erde, 
weil es derfelben diebelebenden, wachstbüm- ' 
liehen Kräfte mittlieilt , und folche dadurch 
ichwängert. " 

„ Die Erde ifl immer leidend , niemahls 
in ein anderes Element wirkend , folglich auch 
jederzeit weiblich. " 

" Das äufserfte unter den thfttigen Elemen« 
tcn iß alfo das Licht, und unter den leiden- 
den die Erde : die zwey Mittelelemente find 
die Luft, welche das Licht in fich verfchlin- 
get, und folches dem Waffer mittheilet, und 
das Waffer, welches beyde in die Erde führt/* 

„ Gott ifi folchemnach ein lauteres Thun ; — 
Licht, der erwärmende, männliche Geilt; — 
Luft, der erkältende, weibliche Geift; — Ma- 
terie, gleichfam die Frucht und das leidende 
Wefen. '• 



Aus diefer Probe fieht man leicht, dals 
feine Schriften -ihn unter feinen Zeitgenoffen 
nicht die Art von gelehrtem Rufe würden ge- 
geben haben , deffen er doch -wirklich genofs. 
Er mufste ihn daher etwas anderm zu verdan- 
ken haben , und das war die gelehrte Gefoll- 

fchaft. 
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fcliaft , deren Vorfitzer er viele Jahre lun- 
durch war. 

Diefe Gefellfchaft Wurde von Hoppen- 
b i c h 1 « einem Beneficiaten zu Alten-Oettingen 
geltiftet , und hielt anfangs Gefellfchaft 
der Wirf enfchaften zu Oettingen 
am I n n. Diefer ihr Vorfleher las fchon 1766 
eine Abhandlung vor ; Hartmann wurde 
bald darin aufgenommen , und fchon im 
Jahr 1769 zum befländigen Viceprälidenten 
gewählt. 

In eben diefem Jahre wurde lie auch vom 
Churfärften Maximilian Jofeph unter dem 
Nahmen Churbaierifche Landwirth- 
fchaftliche Gefellfchaft bisftätigt, und 
erhielt alle Privilegien und Freyheiten der 
Akadem/e der WlfTenfchaften in München. 
Sie hatte jährlich zwey Reden zum Druck zu 
befördern , die dem Befehl des ChurfurRen zu 
Folge , blofs landwirthfchaftliche Gegenilända 
abhandeln foUten. Zu mehrerer Aufnahme 
verfprach der ChurfOrit denjenigen Prämien» 
die (ich durch Ökonom ifche Unternehmungen 
vor andern befonders hervorthun würden. 

Im Jahr 1772 wurde diefe Societät nach 
Burghaufen verlegt , und Hartmann uufte 
fie j^tzt in fittliche und landwirth« 
fchaftliche Gefellfchaft um. Durch 

feine 
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loine nnemiflcleta Th&tigkeic brachte er fie in 
einige Aufhalime; er wulste ihr wenigßent 
rom Churfflrften und von der Landfchafc «u- 
fiunmen jährlich goo Gulden zu ihrer Unter* 
haltung zu verfchaffeh. Für die WüTenfchaf- 
ten wurde übrigens nicht viel durch lie ge- 
wirkt ; am Geburts« und Nahmenstage der 
Grofsen wurden jedes Mahl fehr declamatori- 
fche Reden abgelefen, die eben keine MuHer 
des guten Styls find. Die GefellfGhaft war, 
wie xftan richtig von ihr gefchrieben hat, 
eine Schule der Höflichkeit, indem die Mit- 
glieder bemüht waren, fich einander inwech- 
(elfeitigen Complimenten ihrer Talente wegen 
zu übertreffen. 

Diefe Gefellfchaft felbft ift mit Hart- 
manns Tode erlofchen; denn da der Erfolg 
für VerbelTerung der Landwirthfchaft den Er« 
Wartungen» die man fleh gemacht hatte, nicht 
entfprach , und zu dem jährlichen Aufwände 
kein Verhlltnifs hatte : fo ift diefer Fond nach 
Hartmanns Tode eingezogen worden, und 
man will dafür eine neue Profeflur der Land- 
wirthfchaft in Ingolftadt errichten. Doch be- 
kommt Haxtmanns Wittwe jeut noch eine 
Fenflon davon« 

Seine letzte ungemein fchmerzhafte Lun« 
^enkraukheit ertrug H^rtwaan nut bewun* 

dems« 
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dernswflrdiger Geduld » der, wenn ei* auch 
gleich als Gelehrter und SchriftReller keinen 
hohen Werth hat, doch als edler, alles Gute 
liebender und eifrig befördernder Mann un« 
lere Achtung yerdienc 



ZvL ^em 4ten JTachtrag des MeufeL G. T. 
lind als Schriften delTelben noch zu bemerken : 
Vom National - Stolze aus Vater« 
landsliebe, dem Grunde zur wah- 
ren Gröfse und zum Glücke der 
Staaten. 1788. — Von den aus Tu- 
gend und Menfchenliebe entfprin« 
genden glücklichen Folgen für 
jeden Staat» 1790. 



Den 
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Den rj. März. 
D. Jo. Aug. D ath e, 

der morgenländifchen Sprachen ordentlicher Pro- 
feffor tuid der Meifsnifchen Nation Senior zu 
Leipzig. *) 

Xm ÜberfluITe geboren, wählte er lieh ernß. 
hafte Studien 4 und eine xnühfame» gUnzlofe 
JLauEbahn ; mitten im Reichthum , blieb er 
den Wiflenfchaften und ihrer «ngeürengten 
Bearbeitung treu ; bey gröfsem Anfehn war er 
Toll Befcheidenheit und ohne Stolz, Medelie- 
bend und nachgebend! 

Sein Vater war herzogt. Kath nnd Am^c- 
mann in WeilTenfels, wo ihm dieferSohn 1731 
geboren wurde , und im Beiitz eines fehr auf 
fehnlichen Vermögens. Der ganze Ton in die- 
fem Haufe war fehr religiös, wovon auch das 
fchon einen Beweis abriebt, da^s hch der 
ernfihafte und fromme ErnefU eine Tochter 
aus diefer Familie zur Gattinn fachte. So 
viele Aufforderungen nun auch in den Um- 
fländen für den Sohn lagen, die Lebensart 
feines Vaters zu erwählen , befonders da fein 
älterer Bruder , ein junger Jurill , eben ge- 

ftor- 

*) S. Ein Eloginm auf ihn im Nahmen der Univer- 
tat vom Prof. Ernefti abgefaCst; 
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(torben war , fo zog ihn doch feine Neignng, 
tinterflatzt durch die religiöfe Erziehung, zu 
den theologifchen Wiirehfchaften hin, wozu 
der Vater fehr gern feine Einwilligung gab. 

Er kam darauf zu dem Rector Milke an 
der Domfchule in Naumburg, einem über- 
aus gewilTenhaften Schulmanne, der bey gro- 
sser Gj^lehrfamkeit , die ihn zur Schriftfielle- 
rey aufforderte, blofs feinen Schülern lebte» 
den ganzen Tag lieh mit ihnen befchäftigte , 
und nicht nur ihre KennthilTe durch feinen 
Unterricht vermehrte, fondern durch* fein eig« 
nes treffliches Beyfpiel. auch ihre Denkungs- 
art und ihre Sitten bildete. Nach fehr gründ- 
lichen SchulRudien fchickten ihn feine Aeltern 
, nach Wittenberg, ob lie gleich unter den Leip- 
ziger FrofoIToren , an ErneiU einen Schwieger« 
fohn hatten; wahrfcheinlich, weil ße für fgine 
Gefundheit beforgt waren , indem ihr älteller 
Sohn in Leipzig an den Blattern gefiorben 
war, welche Kiankheic Dathe übrigens zeil>> 
lebens nicht bekommen hat. AuiGfer den Leh- 
rern in den Hülfswiflenfchaften und in der 
Theologie, die er hier mit grofsem Fleifse 
befuchte, war fein nälierer Anffeher in Wit- 
tenberg Profeflbr Werner, bey welchem 
un4 dem ProfelTor der morgenländifchen Spra- 
chen, Sperbach, er fchnielle Fortfchriite in 
dei; orientalifchen Liueratu^ machte» fo dab 
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•r fich fdiondamahls fardiefesFach entfchiecL 
Seine Ferien brachte er immer bey einem An- 
Tcr wandten in der Nähe, dem Paftor Rein- 
kar d , Äü, einem gelehrten Theologen und Be- 
iitzer einer, befonders im orientalifchen Fache» 
felir reichen Bibltoüiek , die dem eifrigen Lehr^ 
" linge diefer WilTenfchaften jedes Mahl eine 
willkommene Unterhaltung darbot. 

Nach drey Jahren , die er in Wittenberg 
feiir zweckmäfsig zugebracht hatte , ei'hielc 
er endlich von feinem Vater die Erlaubnifs^ 
Leipzig 1755 beziehen zu dürfen. Er Audirte 
hiei? befonders Philologie unter Ernefti, und 
hatte zwey Jahre hindurch bey Reiske und 
Hebenftreit Privatunterricht in den mor* 
genländifchen Sprachen. Ob er gleich nun 
ifchon , durch Vertheidigung einer DilTertation 
Emefti^a über den Origines , Magifter gewor- 
den war, wollte er doch feine Laufbdin als 
X>ocent jetzt noch nicht eröfFn^n. Er wünfchte 
nojch die Ünterweifung des damahls fchon be- 
rühmten Michaelis geniefsen zu können » 
Und hielt üch defshalb Ein Jahr in Göttihgen 
auf, wo er auüer diefem noch bey Gefsner 
und Walch hörte. <jern hätte er nun die 
Univerlität Leiden befucht, um noch den 
Orientaliften Schultens unter feine Lehrer 
zählen zu können ; aber der Krieg in Niederüich-- 
fsn hielt ihn davon ab. Er wendete nun noch 
M ein 
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cktn halbes Jahr auf eine Reife durch Hanno* 
Ter, Hamburg, Kiel, Lübeck, Helmflädt; 
Braunfchweig und Wolfenbüttel , errichtete 
geiutue Bekanntschaften mit gelehrte^ Man** 
nem, nutzte die Bibliotheken diefer Städte, 
und kam am Ende des Sommers 17^7* mit 
Kenntniffen aller Art bereichert , nach Leip* 
sig zurädi^ 

Von nun an widmete er lieh der dorti« 
genUniyerfit&t, und feine kleinen Proberchrif" 
ten liefsen bald fehen, was man von ihm für 
die Exegefe des A. T. erwarten dürfe. Doch 
befchäftigte er ßch nicht ausfchliefsend mit 
diefem abgefonderten Zweige der Gelehrt 
lamkeit. Er hatte befonders durch Gefsnera 
VorUruligen über die Ifagoge zu vielen Ge« 
fchmack an der Ueberficht der WilFenfcliaften 
gefunden , um Ee nicht alle zu lieben und im 
VerhaltniCs zu feinen Hauptftudien zu bear- 
))eiten« Seine Dilferutionen, die er u^i diefe 
Zeit über Gegenßände der Logik und der Ge* 
fchichte der Fhilofophie fchrieb , zeugen von 
feiner Bekanntfchaft mit diafen nüulichen Fi« 
chenu 

Einige Jahre hindurch hatte er fchon mit 
Fleils und Beyfall gelehrt , als er zum Frpfef- 
for Extraordinarius , und beym Weggang 
des OrkntaUften Kiesling nach Eiiangen 

ZUJB 



mm Frofeflbr der morgenländifcfaen I^itteratux 
ernenne wurde« .Wie fehr er die Pflichten, 
die ihm diefe Stelle aiiflegte, mit Genauig- 
keit erfüllte, davon ift die ganze Univerfltät^ 
auf der er lehrte, Zeuge gewefen, indem er 
ihr durch den Ruhm, den ihm 'feine gelehr« 
cen Arbeiten im Auslande erwarben, zur gröft- 
ten Zierde gereichte. Seine Studien und di« 
Erfüllung feiner Pflichten machten im Xbeng- 
ften Sinne feine ganze Glückfeligkeit aus. Er 
fürchtete in der Gefellfchaft die Langeweile» 
die er bey feinen gelehrten Befchäftigungen 
niemahls fühlte, und war deswegen feiten 
aus dem Zirkel feiner Arbeiten , die für ihn 
das reinfle Vergnügen waren, heraus zu brin« 
gen. Nur Bin Mahl in neun und zwanzig 
Jahren nahm er das akademifche Rectorat an , 
umwenigfiens nicht lyipatriotifch zu fdieinen; 
denn jeden kleinen Zeittheü, der feinem Stu« 
diren gewidmet war , hielt er mit der weife« 
Üen Sparfamkeit zu Rathe. 

Dathe war keiner Toa den fchnellfaflen- 
den und lebhaften Männern, die mit Leichtig« 
keit arbeiten, aber bey der gröfsten innern 
Stärke auch immer den auifallendücn FeUU 
gi'i^en ausgefetzt find. Sein fanfter , ruhiges 
Geifl hatte gerade diejenige Stimmung, "wie 
fle für einen Forfcher alter Sprachen , und 
wichtiger» darin gefchxiebener* Documenta 
M a nöthi^ 
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nöthig ift. Was er EinmaKl als Refiiltat feines 
STachdenkens mittheilte, das war von allen 
Seiten überlegt, und mit ruhigem Fleifse er- 
wogen. Sein treues Gedächtnifs hatte er auf 
das forgföltigfte geübt , indem er es niemahls 
überlud, fondem durch klug eingetheilte Leo 
türe ftärkte und anfüllte. Daher kam es, dafs 
er bey feinen Forfchungen auch das Kleinfte 
tdcht überfah^ und dafis ihm die ganze Füll« 
feines Wiflbns immer gegenwärtig war. 

Mit diefen Anlagen ^ die durch lange Ue* 
bung und durch das Studium fö vieler Spra« 
eben und WüTenfchaften auf das befi:« ausge- 
bildet waren , trat er nun, aulFer feinen ftian- 
xherley andern öffentlich erfchieneneir Arbei- 
ten , und grofser Theilnahme an der Emefti- 
fchen theologifchen Bihliothek , als üeber- 
fet2er und Erklärer des Alten Teßamentes auf. 
DieXafieinifcheUebei'fetzung deHelben, die er 
th^ilweife heraus gab , fand folchen allgemei- 
nen Beyfall, dafs faß alle Theile mehrere 
Mahle gedruckt und von neuem durch ihn 
berichtiget worden find. Er gab die Ueber- 
fetzung keines der biblifchen Büeher eher her- 
aus, als bis er es zu verfchiedeneh Zeiten in 
Öffentlichen Yorlafungen erklärt, und fo fich 
felbft überzeugt hatte, dafs nun keine Sclrwie- 
rigkeiten, die gehoben werden könnten, mehr 
übrig yrären. Seiner Genauigkeit war es am 
- , ange; 
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angemeiTenfte» , dafs er bey der Vorbereitung 
auf feine Lcctionen alle$ auffchrieb , den paf- 
fen dften Ausdruck w|ihlte, undbeym Dociren 
felblt das Aufgefcbriebene mebrentbeils ablas* 

So entiland feine Ueberfetzung , die alt 
«in fchätzbarer« fortlaufender Commentar an- 
zufehön ift, den er bey fchweren Stellen durch 
die darunter gefetzten Noten beftatigt und 
rechtfertigt. Er zeigt darin das Mulier ' eine» 
befcheidenen Kritikers und Exegeten ; er fuclie» 
das Dunkle auf jedem möglichen Wege auf- 
zuklären, aber et erlaubte üch nicht, durch 
freyes Corrigiren des Textes einen Sinn her- 
auszubringen , we. er eben palTend zu feyn 
fchien. So wie er von den zeitherigen Erklä- 
rungen oft abwich , Co bereit War er auch wie- 
der , beflern Gründen nachtugeben , wenn 
feine Erklärung keinen Beyfall gefunden hatte» 
yrie man aus den Aenderungen der zweyten 
Auflagen und aus den Rückflchten» die er da- 
bey auf gefällte Urtheile anderer nahm, leichlB 
fehen kann. Da er mit folcher Genauigkeit 
t\L . Werke ging , und eine möglichft treue 
Ueberfetzung als das Refultat eines langen Stu- 
diums und als den Endzweck aller Exegef« 
anfah, fo war er fehr unzufrieden mit der ein- 
reilTendcn Gewohnheit ^ Ueberfetzung fchwe- 
rer Stücke des A. T. in den frühem Jahres 
heraus «zu geben, wo man noch kaum mit 
M 3 de« 
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den erflen Gmndfiltzen der Spi^ache defTelben 
bekannt geworden ift i ein Urtheil, dai woM 
viele Kenner diefer Befchäftigungimterfchrei« 
ben dürften ! Seine Vorträge hatten noch das 
Vorzflgliche, dafs lie den Zuhörer immer zu- 
gleich auf religiöfe Gefinnungen hinleitcten, 
und dafs man oft nicht nur gelehrter, fon- 
dem auch gebeiTerter und voll frommer Em« 
pfindungen feinen Hörlaal verlieli . 

Von feinen frühem Jahren an war er ein 
Beyfpiel, was fietes Bemühen nach Recht- 
fchaffenheit und Tugend aus dem Menfchen 
machen könne. Man mufs gestehen, dafs ihm 
fein lanftef Temperament und feine fromme 
Erziehung diefe Gleichförmigkeit in der Beo- 
bachtung der Tugend erleichterten; hingegen 
kätte auch das anfehnliche Vermögen, das er 
belals und in Ruhe genofs , leicht eine Klippe 
werden können, an der eine firenge Tugend 
hätte fcheitern können. Frey von Stolz und 
Anmafsung lebte er in folchen Verhältniflen mit 
. allen feinen Collegen, dafs keiner jemahls die 
Freundfchaft mit ihm zu erneuern brauchte, 
Yreil keiner je aufhören konnte , ihn zu ver- 
ehren und zu lieben, und feinen edlen, fried- 
lichen Charakter zu fchäueu. 

Sein weichlidier , vollblutiger Körper 
fchien mehr gefund zu feyn « als er es in der 

That 
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nat war; fein allzavieles Sitten nachte ihn 
mancherley Krankheiten noch mehr unterwür« 
üg, denen er von feinem dreyfsigßen Jahre 
an durch den Gebrauch des Karlsbades und 
der XiauchHädter WalTer zu begegnen fuchte. 
Eine Entzündung des Unterleibes mit heftigem 
Schlucken machte feinem Leben ein Ende. 

In feinem letzten Willen vermachte er des 
Univerfitäts - Bibliothek einen grofsen Theil 
feiner fchönen Bücherfammlung , und 4^00 
Rthk. zur Unterhaltung^ der Geblade des Fan« 
linums. 
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Den 4. März. 

Bernhard Friedrich Hummel, 

. Rector der Stadtfchule zu Altdorf« 

in welch fonderbarem und ungleichem Ver- 
hältnifle iteht: nicht oft die Kenntnifs und Thä- 
tigkeit eines Mannes mit feinem Erwerbe! 
Wie wenig angemeffen ift oft fein früheres 
Schickfal feinen Talenten! Der Rector Pi ei- 
ch ard in Magdeburg *) fpeifste cinß bey 
der Herzoginn von Braunfcjiweig auf dem 
Tafelzeuge, das er in feiner Jugend als Da- 
maftweber felbft verfertigt hatte, und.w^ard 
endlich nach einem Leben voll b^wunderns« 
würdiger Thätigkeit und nach dem Verluft 
feines Gehörs mit einer jährlichen Penfionvon 
5 12 Rthlrn. in Ruhe gefetzt. Den Rector 
Hummel führte fein Stern durch noch drü- 
ckendere Schickfale endlich zu einer Stelle, 
wo er nur mit Mühe und mit unabläfsigeic 
Tliätigkeit in Nebengefchäften feinen Unter- 
halt erwerben konnte. Aber dafür gab der 
Himmel , der fo (ichtbar die verfchiedenlten 
Schickfale wieder ausgleicht, beyden einen 
heitern Muth und eine Stimmung zur Froh- 

lich- 

•) S. Nachrichten von feinem Leben in dem fol- 
genden Bande des Nekrologs. 
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liclikeit« die manchem KeicheR verfagt ift, 
und die diefe dürftigen Gelehrten über ihro 
drückende Lage erhob. 

Der Blick auf folche Männer_,fo gebil- 
det , Co verdien Itvoll , fo thätig , fo zufrieden» 
und doch dabey fo arm und dürftig , kann von 
mancherley guten Wirkungen feyn. Der rei- 
che Schweiger , in welchem noch nicht aUei 
Gefühl ii^ Seibitprüfung erßorben ift , errö- 
diet , und fchämt fich feiner Verdienftloligkeit 
und feiner Trägheit; der Unzufriedene , der 
nicht früli fchon, und nach feiner Meynung 
nicht genug, für feine oft mittebnäfsige An- 
flrengung mit einem gürjftigen Erfolge und mit 
einem aiifeknlichen Erwerbe belohnt wird , 
heitert feine gewölkte Stirn auf, geht fröhlicher 
an fein Tagewerk , und ruft dem Verftorbenen 
für die beredte Belehrung durch fein edles 
Beyfpiel lioch feinen Dank in das Grab nach. 

Hummel s Vater war Prediger in dem 
Fränkifchen Dorfs. Reufoh , wo auch er den 
14. Dec. 1725 geboren wurde. Nach dem er- 
'fien häuslichen Unterriclite kam er auf die 
Schule nach UfFenheim , und dann auf die Lo- 
renz - Schule nach Nürnberg. Im Jahr 4743 
nutzte er dafelbXt den Unterricht in der Aegi-^ 
dien- Schule, und bezog dann die Univerfität 
A^tdorf i wo er drey und ein halb Jahr hin- 
M 5 durch 



cLiircli Theologie nebft den verwandeen Wif- 
fenfchaften ßudirte , und lieh befonders unter 
dem berühmten Schwarz auf die Humä- 
nioren legte. 1748 difputirte er unter Wil- 
le 8 Vorficz öffentlich und erwarb lieh dabey 
, allgemeinen Bcyfall. 

Kurz darauf zeigte fich eine Auftficht auf 
Beförderung zu Weinheim an der Bergflrafse, 
in der untern Pfalz. Da der dortige B,ector 
Alters wegen fein Amt niederlegen wollte, 
imd Hummel in Vorfchlag gebracht wor- 
den "War , fo reifste er dahin , und tliat eine 
Probepredigt, weil der dafigeKector alle vier 
Wochen nachmittags predigen mufste. Er 
würde diefe' Stelle fogleich erhalten haben , 
wenn er fich hätte entfchliefsen können, des 
zeitherigen Pkcctors ältefte Tochter zu heira- 
thcn; aber da diefes feiner Neigung entgegen 
war, fo mnfsteer auf eine andere Art denken, 
fich Unterhalt zu verfchaffcn. Er wendete fich 
deshalb nach Frankfurt a. M. , und dachte fich 
dort durch Informiren fortzubringen, wozu 
ihm eine Empfehlung, die er an den D« Fre^ 
fenius hatte, gute Hoffnung machte. Aber 
bald war es hier um feine Freyheit gethan. 
Sein anfehnlicher Wuchs , die Treuloligkeit 
eines verflellten Freundes , der Mangel an an- 
dern Ausfichten auf Beförderung, zu wenig 
Weltkenntnifs , und die unaufhörliche Nach- 

ßel. 



Äellong«!! der Preuftifchen Werber, brachten 
ihn in Pi-eufsirche Kriegsdienfte, 

Man hatte ihm eine üntcrofEciers - Stelle 
im Kleiftirchen Infanterie-Regimente veifpro* 
chen; er muGste aber MuCketier werden, und 
kam nach Gardelegen ins Quartier. Er fuchte 
lieh über fein Mifsgefchick zu tröHen , und 
ftatc niüiliger Klagen, lieber durch Anüren« 
gung feine I^ge erträglicher zu machen. Er 
fand hier baH Gelegenheit , lieh durch Untere 
weifung junger Edelleute , Feldfcherer und 
auch einiger Officiere in der Latinität, Geo» 
graphie» im Deutfchen Styl und dergleichen 
fo viel zu verdienen, dafs er (ich ohne Trac- 
tament fortbringen und Stadturlaub nehmen 
konnte. Seine ganze AniFührüng als Soldat 
war mufterhaft, und da er lieh von hohen 
■undniedern Ofiioieren, Adjutanten und Feld* 
wabels zu ihrer Correfpondenz , zu Verferti- 
gung vpn Liften und andern militärifchen 
Schreibereyen gebrauchen liefs, erwarb er 
lieh allgemeine Gunit, fo dafs man ihm mit 
fichtbarer Achtung und Unterfcbeidung be- 
gegnete. 

Er wurde hierauf unter das crfte Batail« 
Ion diefes Regimentes nach Stendal ver fetzt , 
wo er durch Copiren bey dem dafigen Ober- 
gerichte , bey der Regiftratur und Canzley, 

lieh 
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fich feinen Unterhalt noch belTer erwerben 
konnte. TägUcli gab er den beyden Töchtern 
eines Hauptmanns von Rohr drey Stunden 
Unterricht, und wurde dafür gut bezahltv 
Bay alle dem konnte er mit feiner Lage nie 
recht zuJErieden feyn , weil der Soldatenftand 
mit feiner Neigung nicht übeieinftinmite. Im 
Jahr 1756 hätte es ihm beynahe geglückt , 
aus diefem drückenden Zultande erlöfec zu 
Werden. Der Obergerichts • Fräüdent Bis- 
mark bot dem Major Ziethen, unter dcf» 
fen Compagnieer ftand, 3oo Rthlr. für Hum- 
mel s Abfchied, um ihn als Secretär bey fei- 
ner Bibliothek und Gorrefpondenz zu gebrauw 
chen, .und ihm mit der 2ieit eine Canzelli- 
Üen- Stelle zu verfchafFen. Allein da der Krieg 
bevorßand^ fo zerfchlugen lieh diefe Unter* 
Handlungen wieder , und er mufste noch im 
Augufl dellelben Jälires mit feinem Regiraenta 
durch Sachfeh nach Böhmen zu Felde gehen. 

Schon in der erftcn Schlacht bey Lowo. 
fitz, welcher er von 6 Uhr des Morgens bis ge- 
gen 5 Uhr nachmittags unverfehrt beywohnte, 
wurde er gegen das Ende des Treffens durch 
die linke Wade gefchoffen. Man ernennte ihn 
gleich am Tage nach der Schlacht zum Unter- . 
officier, und brachte ihn in das Gadettenhaus 
in Dresden , wo er in 14 Wochen wieder von 
feiner Verwundung hergeftellt wurde. Nach 

Ver- 
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Verlauf cliefer Zeit mufste er lieh wieder za 
feinem Regirnente begeben , welcbes 2u Dö- 
beln La Meifsen im Winterquartiere lag, und 
liier feinen Dienft als Unterofficier anfangen. 

Im Frübjahre 1767 marfchirte die Armee 
wieder nach Böhmen , wo am 6ten May die 
Schlacht bey Prag geliefert wurde« zu wel- 
cher aber das Kleißifche Regiment nicht mit 
befehligt wai*. Indefs befand fich Hummel 
die ganze Zeit der Belagerung von Prag hin- 
durch , von^ 6ten May bis zum iSten Jun. , 
fehr oft in grofser Lebensgefahr, ohne jedoch 
in der That davon betroffen zu werden. Di« 
Armee ging darauf wieder langfam nach Sach« 
fen zurück, verßärkte fich bey Dresden, wen- 
dete fich dann gegen die NiederUufitz und 
die Böhmifche Gränzen , fchlug vor Bautzen 
ein Lager , und follte nun gegen Zituu mar- . 
fchiren. Aber hier fand Hummel eine gfin-. 
ßige Gelegenheit, fich den i2ten Aug. in Frey- 
lieit zu fetzen, und eilte nun fo fchnell als 
möglich nach Nürnberg. 

Er reifste durch Sächfen über Jena, Co- 
burg und Bamberg, und kam nach vielen Lei- 
den und Schmerzen, die ihm Wittertmg, 
Hunger und Anftrengung aller Art zugefügt 
hatten , glücklich in Nürnberg an. Hier nahm 
ihn fein Vetter, der Cantor zu Su Sebald» 

Biixk- 



Borkliaxd Hummel, ins Haus, und lUelii 
rero feiner ehemaligen Univeriitäts- Freund« 
f erwendeten fich für ihn. Er brachte hier 
mit vieler Mühe eine voMändige Sammlung 
▼on allen Additionaldecreten zulammen, die 
den Statuten von Nürnberg nach und nach 
waren bcygefflgt worden, und erwarb lieh 
durch oftmahliges Abfchreiben derfelben in 
einigen Jahren etwas Beträchtliches. Durch 
Informationen in angefehenen Häüfern hatt« 
er Gelegenheit , feine gründliche Gelehrfam* 
keit zu zeigen* Er hatte fie mitten unter den 
Laßen und Zerftreuungen feines zeitherigen 
SoldatenfUndes fo forgfältig und mit fo glück*- 
lichem Erfolge vermehrt, dafs man ihm 1765 
das erledigte Rectorat an der Altdorfifchen 
Stddtfchule mit allgemeiner Beyfiimmung zu- 
erkannte. Er trat diefes Amt mit einer Rede 
.an Ae damno^ quodßki inferunt juvenes litteris con» 
ftcrati ludicrorum firiptornm Udimii nimiuin inäul* 
fentet; er wurde von der dafigen Deutfchen 
Gefellfchafc zu ihrem Secretär, und von der 
Helmßädtifchen zum Mitgliede angenommen» 
und erwarb lieh von nun an durch Rechtfchaf- 
fenhoit und Amtaueue allgemeine Achtung. 
So eifrig er als Lehrer war, fo fanft und 
£L'eundlichbehandelc6 er doch dabey feine Zög- 
linge , mit fo vielet Geduld half er den Lang- 
lamen und Schwachen nach. Aus der frohen 
Setsiebfunkeit, mit dei: er fein mülife^ee. 
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Amt Terwalt^te, fah man offenbar, dafs Liebe 
zu feinen Gerchäften und die ihm fo ganz eigne 
GewilTenbaftigkeit» nicht aber die kleine Ein- 
nahme delTelben der Antrieb zu feinen Arbei- 
ten war. 

Da die Einkünfte feiner Stelle nicht hin- 
reichten , die Kolten des Hauswefens zu be* 
Itreiten : fo fah er lieh genöthigt , feine Ein- 
nähme durch Nebenarbeiten zu vermehren. 
Er corrigirte daher in Druckcreyen, verfer* 
tigte Katalogen, taxirte Bücher u. f. w. Gar 
dft ging er zu FuCse nach Nürnberg, um dort 
Kataloge zu machen» oder auch um weitere 
Beförderung zu bitten. So fehr man aber 
auch feine Gefchickliolikeit und Brauchbarkeit 
allgemein anerkannte « fo konnte er mit die- 
tem Gefuche doch niemohls durchdringen* 

Als Schriftfteller ifl er, aulTer manchen 
Überfetzungen und andern kleinem Arbei« 
tcn, im bibliographifchen Fache mit Ruhm 
aufgetretön ; am mehreßen aber und ganz un- 
serf cheidend hat. er lieh um das fo wenig be- 
baute Feld der deutfchen Alterthümer 
Terdient gemacht. 

Ungeachtet leiner belländigen Anihrengung 
konnte man bey der Mäfsigkeit feiner Lebei*«^ 
art und bey IiBinem heitern Muthe ein langea 
litben für ihn hoffen; aber Tor einigen Jah* 

rem 
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von fing er an , an feinem Körper xn leiden , 
bis fidi feine Unpäfslichkeit endlich in eino 
WalTerfucIit und Auszeliriuig verwandelte » 
die fein Leben endigte« 

Er war feit 1764 verheiratliet , und hin- 
terlä&c eine Wittwe nebft Sohn und Tochter. 
Er hatte keinen Eigendünkel, ob er gleich 
ausgebreitete KenntnilTe befafs ; er war ron 
raftlofer Thätigkeit , dienftfertig gegen alle Ge- 
lehrte , ohne Eigennutz , und fehr genügfam. 
Für feine Arbeiten forderte er immer weniger 
Honor^rium, als er verdient hatte. Dabey 
war er gefellfchaftlich und liebte befondera 
den Umgang mit jungen Leuten. Ungeachtes 
der drückenden Periode in feinen frühern Jah- 
ren , die fonft fo leicht den ganzen Charakter 
verßimmt, ungeachtet feiner beßändig dürf- 
tigen Lage und vieler anderer Leiden , die 
weniger ins Auge fielen , war er Itets zufrie- 
den , unverdroffen , und voll Vertrauen auf 
die Yorfehung. 



Von feinem grofsen Fleifse zeigen Übri- 
gens noch die folgenden intereflanten Schrif- 
ten , die er im Manufcripte bis zum Abdruck« 
fertig hinterlalTen hat, und deren Bekanntma" 
•hung zu wünichen und zu hoffen iH; 

Dit 
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Die älteflen Denkmahl« D eutrchl»nds. 
Beytrag zur Gefcliichte des Scliwäbi- 
feilen Bundes« 

Beytrag zur Gefcliiclite des Bauern- 
krieges. 

Beytrag zu dem Leben Götzens von 
B er Hellingen, welcher aus mehr 
als 40 Urkunden und Briefen begeht. 

Er verbefferte den Text zu dem bekann- 
ten Röfelfehen Infeeten- Werke vor dem 
Drucke. 

Erlt nach feinem Tode kam noch ein Sup- 
plementband zur Bibliothek der Deut- 
le h en A 1 1 e r t h a m e r heraus , der noch 
nicht im letzten Nachtrage zum M«ufel be- 
merkt iü» 



N Den 
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Den 3. May. 

D. Christian Gottlob Richter, 

.auffcrordentlicher ProfefTor der Rechte 
zu Leipzig. 

V V er ein folclies Fach der Gelehrfamkeic 
bearbeitet^ das mit vieler Schwierigkeit und 
Anßrexigung verbunden iR. , und das doch nur 
von wenigen gefchätzt wird, und alfo auch kei- 
ne Hoffnung auf eine verhältnißsmäCsige Beloh* 
nung der verfpricht, verdient wegen der Beharr- 
lichkeit auf feinem einfamen und mühvollen 
Wege den Dank des gerechtern Publicum» , — 
und das um fo mehr in einem Zeitalter, welches 
die WilTenfchaften immer mehr in dem Maafse 
zu fchätzen anfängt, in welchem ße unmit- 
telbar auf den Nutzen der Gefellfchaft oder auf 
Erwerb abzielen. Häufig aber find derglei« 
chen Männer auch der Gefahr ausgefetzt, zu 
lehr von ihrer Wiflenfchaft, ^in der es ihnen 
nur wenige gleich thun , eingenommen zu 
feyn. Der Mann yon Gefchmack vermeidet 
diefen letzten Fehler, und ehrt dann feine Wif- 
fenfchaft am meißen , wenn er fie nicht über 
die Gebühr zu ehren fucht. Dei* gelehrte 
D. Richter verdient in der erßen Rückficht 
unfern Dank; in der andern warnt uns fein 

Bey- 
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Beyfpiel, einen nicht ungewöhnlichen Fehlev 
zu vermeiden. 

Er war den c)tenJal. 1746 zu Lichtenftein, 
einer Schönburgifchen Stade in Churfachren 
geboren , wo fein Vater gräflicher Secretär 
war. Den erften Unterricht erhielt er auf der 
daflgen Stadtfchule ; 1758 tarn er auf die Für- 
ßenfchule Grimma. Dem damahligen Rector 
Schwarz, ([der aU ProfeiTor der Theologie 
in Leipzig itarb , ]) verdankt er giofaen Theils 
feine Ausbildung; oft rühmte er delTen Zu- 
neigung und Vorforge. Krebs , damahls 
' Conrector , weckte feine Liebe zur alten Lit- 
teratur. Im Jahr 1764 bezog er die üniverfi- 
tat Leipzig , wo Crufius, J. A. Ernefti 
und Böhme in der Pliilofophie , alten Litte- 
ratur und Gefchichte, Brenn ing, und be- 
fonders S a m m e t , in der Jurisprudenz feine 
vorzüglichlten Lehrer waren. Nach Beendi- 
gung feiner akademifchen Studien wollte er in 
feiner Vaterftadt prakticiren; aber er änderte^ 
gegen den Willen feines Vaters , der ihn an 
das : Lipßa vult exfp^ctari , erinnerte , feinen 
Entfchlufs, und eröffnete feine Vorlefun gen. 
Noch ehe er ([zu Ende des J. 1773) als Do- 
ctor proniovirte, erhielt er auf Conradi's Em- 
pfehlung einen Ruf als ordentlicher Profeflbr 
nach Duisburg, den er ausschlug. Nun las 
«r vorsüglich über Natnr- und Civil -Recht, 
Na und 



und fachte nicht eher als nach Zellers Tode« 
im Jahr 1782 bey der Jurißen-I^acaltät an, ihn 
zu der yacant gewordenen ProfelTur bey dem 
Kirchenrathe zu empfehlen. *") Im folgenden 
Jahre erhielt er eine aalTerordentliche Prüfef-* 
für, trat üe aber erß 1786 an. Der OCH. 
Teller empfahl ihn zu einer Prof elFur in Frank« 
fürt a. d. O. , jedoch ohne Erfolg, Dann he* 
kam er durch den Kanzler v. Hofmann einen 
Ruf nach Königsberg als ordentlicher Profef- 
for mit 5oo Rthlr. Gehalt. In der Hoffnung 
aber , belTer in feinem Vaterlande verforgt zu 
Mrerden, lehnte er ihn ab. Kränkungen und 
häusliche Sorgen hatten feine Gefundheit zer- 
rüttet , fo , dafs er endlich den Anfällen der 
Krankheit unterlag. 

Rieh. 

*) i, Qui enim mens fuit pudor , et exigua de lit- 
»tteris qualibuscumque meis opinio, cum in nm- 
„fei mei veluti latebris hiicusque femper deli- 
„ tuerim, neque quidquam publici muneris un- 
,»quam adpetierim : ne prprfus fempiterua obli- 
„vione quaß fepultus jacerem, fed , poll longam 
,, moram diuturnumque filentium , tandem all- 
„quando in publicam lucem prodire anderem, 
»,. opportuna hujus temporis occafio , rerumque 
„ meamm ratio fuadere videtur. ** d. V. Jun. 178*^ 
,y LitttTM tni ^Ctorum or4» dätiae, p. isf« 



Ptichters Charakter war vörzflglicli auf 
"der Fiirftenfchule gegründet worden. Man 
kann ohne Ungerechtigkeit von ihm fagen, 
dafs die, Grundzuge eines .auf feine KenntnilTo 
in den alten Sprachen ftolzen Fürftenfchüler?, 
fein ganzes Leben hindurch , lieh, fall unver- 
ändert erhielten , durch alle feine Handlungen 
und Urtheile hindurch fchimmerten , und ihn 
für die Gefellfchaft unangenehiti und für die 
Welt weniger brauchbar machten. Krebs, 
der nichts , als Griechifche und Lateinifche 
Sprache kannte uad liebte , wufste «ach nur 
filr diefe feinen Schülern Sinn einzuflöfsen. 
Richter, an dem er einen fähigen Kopf fand» 
wurde vorzüglich dazu ermuntert , und feino 
Fortfehritte gelobt. Wir wollen es ihn felbft 
erzählen hören 3 wie durch die Grundfätze 
diefes ei&igen Humaniften und durch deifen 
Zureden feine akaderaifcUe Laufbahn beftimml 
wurde : 

,, Cum — Mulis Grimmenlibus , honefU 
„ iniffione antie exactum fexennium a fupremo 
„ fenatu eeclef. impetrata , valedicerem , J. T. 
„Kiebfius — mepercontatus eß, quo vitaege- 
„ nere abfoluto ftudiorura academicorum 6urri- 
„ culo, deinceps elTem ufuriis ? Gui cum refpon- 
,,diirem, parentes quidem me, quem quodam ^ 
„ opiuionis error c facris litteris operam datu- 
„rum crederent, muneri facro deftinafle, fed 
N 3 ' „ mo 
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,, me ipfum velle prinrnm cauflis in foro oran- 
„ dis vac^re , et fucceflu temporis fortalTc prae- 
,, fectum juris dicundiin terris Schönburgicis 
„ cvadere : tum ille fubridens , ita vcro tibi , 
,, inquit , in acadeniia , praeter copiolas forcn« 
,;fis jurispmdentiae exHoppio veltro, velLau- 
„ terbachio coUigendas , et fonnulam judicia- 
„riam memoriae inßgendam , aut nihil aut 
„ parum amplius difcendnm reflat : quin tu po 
„tiu9, a eo, quo apud nos coepifti, tramite 
„perrexeris , aliquando Profeflbr juris lies, 
„ Hoc ante hos trcs et viginti annos Krebluis 
„futurum praedixit, et quod nunc ufu vcnlt, 
„ cecinit ut vates. Ouihus autcra cauüis in- 
„ ductus optimus praeceptor de me in illa 
«. aetate tarn praeclare fenCcrit , et, ut nunc 
„eventus comprobat, haud vanus augur fue- 
„rit, id patet ex honorilico elogio, quo me 
„ manu fua poteßateque dinüflum , et ad pa- 
„ trios Lares rcvertentem amantifiime fuit pro. 
„ fecutus. " 

So wurde der Grund zur Einfeitigkeit ge- 
legt j fo lernte er kcinexf andern littcrärifcheu 
Ruhm fchätzen, als den die Kenntnifs alter Spra- 
chen und der Altenhümer gewähret. Mit der 
Idee erfüllt, dafs alle menfchlichen KenntnilTe 
gegen jene nur Spreu "wären, betrat er feine juri- 
ßifche Laufbahn. Natürlich , dafs er blos den 
Theil d^r Jurisprudenz Itudirte, der am m el- 
ften 
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Ren mit feinem Lieblingsfache zufaRimenliing, 
das ift, Römifches Hecht und Reohtsaltetdiü« 
nier , und dafs er alles , was er vom feinen Leh- 
rern hörte, darauf bezog. Er hörte z"war C r u- 
fius drey Jahrelang, aber es ilt zu bezwei« 
fein, dafs er in den Geili: feines Lehrers eindrang, 
nicht er Iludirte mit grofser Anitrengung, 
lim lieh einß zu einer ProfelTür tüchtig zu ma-» 
clien, und niemand yvlvd es ihm abfprechen, 
dafs er lieh fehr genaue und folide KenntnilT« 
des Römifchen Rechts und der dazu gehöreiv- 
den Hülfswi/Tenfchaften , und eine vertraute 
Ijekanntfchaft mit den Lateinifchen Schriftftel<- 
Icrn, aus "welchen lieh irgend die Römifchen 
Rechte erklären laffen , erworben hatte. Auf 
feiner Univerfität wenigftens machte ihm hierin 
niemand den Vorzug ftreitig, und man weifs 
doch , dafs Leipzig immer , und befonders feit 
Bach s Zeiten, vorzüglich die FAegerinn der 
eleganten Jurisprudenz unter ihren Deutfchen 
IVIitfchweftern gewefen ift. Mit andern R.Ö- 
mifchen Schriftftellem , fo wie mit der Grie- 
chifchen Litteratiu: war er weniger vertraut. 

Weil Richter fein Fach für das wich« 
tigftc , und lieh in die fem Fache für vollkom« 
nien hielt, fo vernachläfligte er tlieils andero 
Gattungen des Rechts , und hatte ^di nur ei« 
nige Kcnntnifle derfelben aus Compendien ver- 
fohaft, (^fo geltand er eiuftmahls fogar öfFent« 
N 4 üch 
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•lieh bey einer Difputation , dafs er vom pein- 
lichen Recht wenig verftehe , ) theils verach- 
tete er andere WißTenfchaftcn , die Künde und 
neueren Sprachen. Selbll an der aasübenden 
Recht«gelehrfamkeit fand er fo wenig Ge- 
fchmack, dafs er ße nicht blofsvernachlärfigte, 
fondern fogar gering fchätzte. Ein Juriß, der 
die Togcnannte elegante Jurisprudenz nicht 
angelegentlich Rudirt hat(e , war in feinen 
Augen /eichte; dies, uild die Meinung, dafs 
man feine Verdienfte nicht gehörig belohne , 
und andere Unwüidio;ere ihm vorziehe, machte 
ihn oft bitter und anzüglicli. Im Jahr 1786 
fchrieb er folgendes an die Juriltenfacultät zu 
Leipzig : 

„ Ante hos duo et viginti annos cum ego 
„ adplefcentulus undevigiuti annorum ad hano 
„ litterärum univerlitatcm , bonarum littera* 
„ rum, inprimis juris fcientiae, addifcendarum 
„ cauITa , bonae fpei plenus acoefliflem , Vi quis 
„ vates cecinilTet, elapFo tanti temporis fpatio, 
„ me adhuc Lipfiae line re, fine fpe effe hacN . 
„fiturum; neque ego, optimae voluntatis lit-. 
„ teras fevera lege colendi milii confcius , ue- 
y, que quisquam comrailitonum, quos tum 
„ adiiduos induftriae meae teftcs habebam , cr&? 
„ didilTet , ita aliquando futurum. Sed , prae-i 
,j ter meam aliorumque opinionem , factum 
»,ell, ut ego uhus omnium« relictus viderer, 

„cujus 



i, CUJUS (tudia vel .cxigtio aliquo praemio res- 
„ publica remunerarctiir. — Pauca fcripfi-, et 
„ hoc feniper curavi, ut mea eflfent, non aliis 
9, fublecta, vel faepins dicta, et nova tantum 
„forma iiovoque liabitu repctita atque reno- 
„ vata, Docendo paucis et intelligentibus , 
„quam imperitae multitudini, placere malui, 
„ ratus , indignum eWe doctoris academici per- 
„ fona, difciplinae fuae alumnis ea multis ver- 
„ borum ambagibus inculcare^ quae fenfus 
,, communis jam quemque fatis docet , aue 
„quae non tarn in academia, quam in fcholis 
„ difcenda/* Epift, alt. (td JCt^rmn «k4. in Äf- 
fend. Animadv, p. 190-. 

Am meiHen kränkte es ihn , die zuletzt va- 
cante Pi'ofelTur nicht zu erhalten, bcy der ihm 
doch nur ein älterer Profeflbr, und der oiFen- 
bar ausgcbreitetere und praktifchere Kennt« 
nifle hat , vorgezogen wurde , fo dafs fich die 
•Vervrefer der Univerlität durchaus keine Un- 
gerAhtigkeit gegen ihn haben zu Schulden 
kommen lalTen. Sein Hexz war übrigens gut, 
feine Sitten einfach, feine Handlungsweife 
offen und gerade. Sein Fleifs wird durch 
feine Schriften über die alten Gefetao;eber und 
über das Attifche Recht, auch für die fpäte Nach-. 
weit noch aufhehaltei) und nützlich werden , 
da diefe beydcn Arbeiten in dem 2ten Banda 
ikr Q«uen Aufgabe von Fahkü BiH. Graca auf. 
N 6 . genor^. 
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genommen worflen find. Er war bey den 
Ausländern niclit unbekannt, und mit der Ge- 
lechtigkcit, die fie ihm vri d erfahren licfscn , 
troftcte er fich «inch, wenn es ihm vorkam, 
als wären feine Landsleute zu cleicho-ülti» ne- 
gen ihn. — Znm Schhifs mag noch eine Stelle 
aus leinen Briefen Achen : 

,, Super icri dccennio, tum a quibusdam 
„ librariis noflratibnsaliquoties excitatus, tum 
„ajuvcnibus — ad focietatem publicarum diC- 
. „ putationum fecum^inenndam faepius invita- 
,, tns, coniphira fciipta, qnae partim ad huma- 
„nitatis ftndia, partim ad jurisprud. fpectant, 
„ anfpicio meo in luceni exire pafEiis fiim. — - 
,, Qnorum editione factum eft, ut iion folum 
,, apud populäres mcos , et intra Germaniae ' 
„ fines , fod etiam , quod praefiscine dixerim 
„apud exteros, maxime in Italia et Belgio, 
„ ferena fania üorcrcm. Ac Germani quidem 
„qualc prctiuin opufculis meis academicishu- 
„cusque ftatuerint, ex cphemeridibus littera- 
,, riis fdtis conftat: ultra imperii Germanici 
„ limitcm quid viri adcaratae ernditionls fama 
„ cLiriillmi de me fentiant, ut aliorum litteras, 
„ prolixabencvolentiac lign^Ilcatione, et benig- 
„ no de mcis conatlbus judicio plcnas , nunc 
,, omiltara , vtUm Vos cognofcatis vcl ex ima 
,,Bavii Voordac — cpiftöla biennio abhino 
„adme data, cnjnsexemplum^hislitteris fi»b-. 

jicer» 



f, jicere non clubitavi. A caunis in foro agendis 
„ difceptandisque , longisque moleftarum liti- 
„ cularum ambagibus oinni quidem tempore, 
„manfiietioribus Mulis, qulbiis inter incon- 
„ dita fori murmura litare non licet, addictus 
„ vehementer abliorrui : fcvibendo tarnen re- 
„ fpondendoque , in publicis privatisque nego- 
„ tiis faepiuscule confultus , et quafi. ex umbra 
„ miifei mei et pulvere litterario in lucem ci- 
„ vilem protractus, et civium meorum, et 
„ extraneorum rationibus infervire Itudui, " 
Epiß. lll ad JCtor. ord. d, 2S, MaL 17^0, 



Das Verzeiclinifs feiner Scliriften im Mcii- 
f el ift ganz vollftändig. Bey der Gelegenheit 
als er den Gommentar deis Manutius zu 
den Reden des Cicero herausgab, verfprach 
er auch den Gommentar delTclben über die 
Briefe an den Atticus , Brutus, uudQ. Cicero, 
nnd hatte dazu fchon viel vorgearbeitet; eben 
fo über den Symmachus, den er auch her- 
auszugeben dachte, Wahrfcheinlich find alle 
diefe Vorarbeiten nebft feinen übrigen Papie» 
ren in die Iliinde des Herrn AirelTov Hau» 
b o 1 d s in Leipzig gekommen, » 



Den 
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Den 21. März. 
Johann Friedrich Jacobi, 

Doctor der GottesKclalirthelt , Confftori«l-Rath 
und General -Superintendent des Fürftentbuma 
Lüneburg. ^ 

J\ n Kopp und Herzon einer der vcrehrungs- 
würdigften Männer feiner Zeit! :— Gelehrt, 
felbftdenkend , im Labyrinthe des menfchli- 
chenWilTens fich feinen eignen Weg bahnend; 
hefcheiden, "wieSokrates, und aus tiefer Ueber- 
zengnng gleichdenkend' mit ihm über das 
Mangelrolle und Unzulängliche in aller unfe- 
rei* Kenntnifs; mehr als ein halbes Jahrhun« 
dcrt hindurch immer fich gleich, immer über- 
cinßimmcnd mit fich felbft ; einfach in feinen 
Sitten und Iti'eng gegen fich, "wie ein Schüler 
der Stoa ; liebevoll und demüthig gegen andere, 
wie ©in Jüngei' unferes Herrn, — fowar Er! 
Wer verlangt nidit, diefen Todten näher zu 
kennen, im Gcift fein Grab mit Blumen zu 
l)cltreueh, und feinem Genius zu geloben, ihm 
nachzuahmen \ 

Er war den i6ten Januar, iji2 zuWoK 
lershaiifen , einem Dorfe im riuTtenthum 
Grubenliagen , gehören. Seinem Vater, dem 
fiomraen und gelehrten Prediger des Orts, 

und 



und feiner guten Mutter verdankte er und feine 
drey Brüder die erfie fittliclieund litteränfclie 
Bildung. Eine felir kärgliche Einnahme machte 
diefer Familie Sparfdmkeit zum elften Gefetz. 
Fern von aller Üppigkeit wurde er früh an 
Häuslichkeit und Fr ugalität gewöhnt. Ei- ver- 
richtete alle häuslichen n nd Wir thfchafts -Ar- 
beiten mit , und half fich fein tägliclies Brod 
im Scliweifs des Angeiichts verdienen. 

Nach dem Elementarunterricht machte 
ihn fein Vater fchon mit der Mathematik, 
der Philofophie und der Gefchichte bekannt. 
Seine Vorliebte für die beyden letztern Wiflen- 
fchaften zeigte fich früh. Viel verdankte er 
alfo der Erziehung diefes guten Vaters , der 
ehemahls Hofmeifter bey den Kindern eines 
klugen und erfahrnen Weltmannes gewefen 
war, welcher lieh vom Hofe auf feine "Güter 
begeben hatte, und ihn mit zu feinem Ge- 
fellfchafter machte. Hier hatte er Gelegenheit 
gehabt, fich mancherley Kenntnifle, Weltklug- 
heit und Feinheit der Sitten eigen xu ma- 
chen , die er hernach' feinen Kindern luiithei- 
len konnte. 

Im Jahr 17^7 Wurde Jacobi auf da» 
Göttingifche GymnahtfÄi gebracht; durch In- 
formationen erleichterte er hier feinen Aeltera 
die Koften , die üe auf ihn Verwenden mufsten. 

Im 
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Im Jahr 1730 begab er lieh nach Jena, 
•wo er lieh zwey Jahre lang faß ganz der Phi- 
' lofophie, befonders unter Reufch und Ham- 
b erger, widmete. Zeitlebens dachte er mit 
Dankbarkeit ah den Unterricht dieför Männer, 
der zur Aufhellung und Eutwickelung feines 
Kopfes fo viel beygetragen hatte, und ron 
dem er fieh immer" mit Vergnügen unterhielt.- 
Hambergern verdankte er vorzüglich did 
entfchiedene Neigung für P^yfik. und Beobach- 
tung der Natur, und Reufch veranlafste oder 
begünitigte in ihm den Hang zur philofophi- 
fchen S k e p ii s , der das eigene Gepräge feines 
Geiltes ausmachte. Keufch las damahls einer 
kleinen gefchloflenen Gefellfchaft ein prakti- 
fches CüUegium über die Logik , worin logi- 
fclie Schriften und auch eigene Auffätze der 
Mitglieder , vom Lehrer und den übrigen be- 
urtheilt wurden. Der Wetteifer, das Mangel- 
hafte zu entdecken, Trugfchlüfle aufzulöfen, 
logifche Irrthümer auszufpähen , führte bald 
auf die allgemeine Entdeckung der Schwächen 
aller Syftcme, welche noch fichtbarer wei- 
den, fo bald man über die Grenzen der Logik 
hinaus in das Geljieth der Metaphylik ftreifte. 
Durch diefe Erkenntnifs war viel gewonnen, 
Jacobi wurde kein Anhänger eines herr« 
feilenden dogmatifchen Syßems in der Philo- 
fophie; und lerutö £rüh die Wahrheit, die 

man 



man nicht früh genug erlernen kann, dafs all 
unfer Wiffen Stückwerk fey! 

Im Jahr 1732 befuchte er noch die Uni- 
verfitiit Helmftädt, nmlich unter den dortigen 
berühmten Theologen, M o s h e i m , Lacke- 
macher und dem Jüngern von der Hardc 
in der gelahrten Thcoloo;ie unterrichten zu 
lafTen. Auch hier fclilug er in der Folge fei- 
nen eignen Weg ein. Der ältere von der 
-Hardt las damahls nicht mehr, erlaubte 
ihm aber wöchentliche Befnche , und unterliiel« 
fich mit ihm über Griechifclie und Morgeulän- 
difche Litteratur und über die alte Gefchicl uc, 
welches für J a c o b i von grofoem Nutzen war. 
Er hatte /ich im Lauf feiner akademifchen 
Jahre äufserft einfchränken muflen, um fein 
nothdürftiges Auskommen zu finden , da fei- 
nes Vaters Einkünfte nur in 25o Rthlr. bcftan- 
den. Er hatte kaum z w e y G r o Cc h e n zu 
feinem täglichen Unterhalt ; er verßand aber 
auch in jeder Rückficht zu wirthfchaften ; er 
beiTcrte fich feine Kleidungsftücke und \Tä,. 
fche felbß aus. . 

Da er fich eben nach einer Hofmeifier- 
fielle umfah, rief ihn Reufch nach Jena, 
um fich der Hülfe deffelben bey feinen gc, 
lehrten Arbeiten zu bedienen. Hier fchrieb 
er 1734 feine etße Abhandlung über die 

beße 
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befteWelt, in vvelclier die Keime zu fei- 
nen fpäter; entwickelten Gedanken liegen. £t 
wollte lie drucken lalTen , ohne lie vorher vom 
Katlieder vertheidigt zu haben , erhielt aber 
dazu keine Erlaubnifs , weil er den Satz des 
Kureichenden Grundes darin angewendet 
hatte. Endlich gab Reu Ich, welcher der 
Gen Cur nicht unterworfen war , feinen Nah- 
men dazu her ; J a c o b i liefs iie als Difputa* 
tion drucken , und vertheidigte (ie unter R e u* 
fchens Vor fitze öflFentlich. Sie ift nachjier 
noch zwey Mahl aufgelegt worden. 

Er konnte in Oberfachfen auf Beförderung 
zu einem geiftlichen Amte rechnen ; aber fein 
freyer Geift mochte fich nicht unter das Joch 
der fymbolifchen Bücher fchmiegen , auf wel- 
che dort ein ftrenger Eid abgelegt werden 
mufste ; er ging daher nach Niederfachfen zu« 
rück , und fuchte « da ihm das Geld zum Pro« 
moviren fehlte, um Erlaubnifs nach« auf der 
neu errichteten Univerlität Göttingen als Pri- 
vatlehrer lefenzu dürfen. Er mufste über eine, 
ihm auf der Stelle erft angezeigte, Materie aus 
der praktifchen Philofophie eine Lateinifche 
Vorfefung halten , und lieh einem Examen un- 
ter werfen, und erhielt darauf die gefuchteErb 
laubnifs. i755 wurde er Magifter. Da er fick 
mit feinen Voiiefiingen feinen ganzen Unter- 
halt erwerben mufste, lägUch 6 Stunden las» 

und 
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mnd fich überdiefs noch mit rchriftfielleriXchen 
Arbeiten befcliäftigte; fo wurde feine Gefund« 
heit dadurch fo gefchwächt, dafs er fich nach 
einer Stelle fehnte« bey welcher er fich mehr 
Schonung erlauben dürfte. 

Im Jahr lySB wurde er Prediger in Olte- 
rode ; im J. 1744 Prediger an der Kreuzkircho 
in Hannover, und iy55 an der Marktkircho 
dafelbft» Im J. ijöß aber wurde er Conf. Rath 
und Gen, Sup. des Föritenthums Lüneburg 
und elfter Prediger der Stadt Celle , wozu, 
noch im J» 1769 die Würde eines Dechanten 
des Stiftes Bardowick kam. • 

Vom akademifchen Leben in eine .ganss 
andere Laufbahn geflickt , widmete er feint 
Kräfte ganz feinen Aemtern und der Ausbil- 
dung der dazu erforderlichen Talente, ohne 
feine ehemahligen gelehrten Studien und Spe- 
culationen aufzugeben. ' 

Er war ein merkwürdiger Mann in' mehr 
als einer Hinficht, als Menfch, ^Is Gefchäfts- 
raann, als Gelehrter. 

Die Richtung, die fein Geift in der Zeil 
genommen hatte, wo man anfängt zu denken 
und fich zu entwickeln, behielt er immer bey. 
Er mufterte früh die verfchiedenen Beftand- 
theile des menfchliclicn Wiflens , machte ein 
Gebäude daraus , fo gut^ es fich machen liefs , 
warf 
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warf die uabrattchbareii Materialien weg, VLnd 
nachdem er diefes gethan, beßand das Gefchäft 
feiner folgenden Jahre nnr darin, AusbelTe* 
rangen ^ &w«terungen «ad Veränderungen 
in der Form zu machen. Beynahe in feine 
crfte Abhandlung, w«nigften8 in die Schriften 
feiner Jüngern Jahre , legte er alle die Ideen « 
die er in der Folge mehr entwickelte, näher 
beftimmte, erläuterte, bewies. Diefes, als 
Folge eines reif durchdachten und durchprüf* 
cen Syftems, warbey ihm lobenswerth. Nie- 
mand wird ihn eines Wankelmuths in feinen 
iGrundfiltten « eines Widerfpruchs mit fich 
felbft zeihen können. 

£r liebte die fpeculatire Philofophie ; be- 
kam aber früh einen Widerwillen gegen die 
«LtleDemonilrirfucht jener Zeiten. Er behaup- 
tete nicht nur fchon ror vielen Jahren , dafs 
das Dafeyn eines höchflen Wefens fich nicht 
demonftriren lalTe , fondern er trieb feine 
Skepfis bis aufs äufserfle , die Gültigkeit der 
erften Principien der Logik, eines Satzes des 
Widerfpruchs, und die apodiktifche Gewifs- 
lieit mathematifcher Sätze in Anfpruch zu neh- 
men. Er lehrte vor vielen Jahren , dafs diefe 
Welt im gewöhnlichen Sinne nicht die 
befte fey, und dafs noch immer viel an ihr 
zu belfern und zu vervollkommnen wäre. 
Er vernaiXste überaU ein Gmerium der Wahr- 
heit: 



^ heit durch Vernunft, und bezweifelte dat 
Dafeyn eines Vernunftrechts , ja felbft einer 
Veinunf toi oral. Das DaCeyn einer .hochften 
Welturfache , eines einzigen, allmächtigen 
und allgütigen Weltregirers aus Vernunft' zu 
erkennen, alfö eine Vernunftwiirenfchaft von 
Gott zu Stande zu bringen, hielt er noch mehr 
auITer den Grenzen der Menfchheit. AlleVer* 
fuche zu einer Theodicee fchienen ihm 
ebenfalls grundlos ; ja die ganze Natur war 
ihm, bey manchen den zweckmäfsigen älinli- 
ehen Erfcheinungen , im Ganzen ein regellofes 
Schaufpiel ron Leben und Tod, Ernährung 
und Zcrftörung, vom Fortfehreiten zur Voll- 
kommenheit und vom Ruckgehen von der- 
felben.0 

Die fpeculative Philofophie hatte alfo für 
ihn ein negatives InterelTe , dafs üe ihm daa 
Unvermögen der Vernunft , vornehmlich zur 
Begründung überlinnlicher WilTenfchaf t , und 
die enggefteckten Grenzen des menfchlichen 
Verftandes» überzeugend darthat. Ausdiefem 
O 2 Grunde 

•) Seine Zweifel über verfchiedene metÄphyfifche 
Sätze theilte er vor mehrern Jahren in einem 
Blattet Dubia ontologica mit, und forderte darin 
die Denker zur Unterfuchung und Hebung der 
vorgetragenen Schwierigkeiten auf. 



Grunde fch&txtd und verehrte er aucli Kants 
rcharf&nnige Unterrucliiiiigen ; in diefem Den- 
ker glaubte er den Mann zu felien« der die 
unbefugten Anmafsungen der Vernunft nieder« 
gefcblagen und ^e in ihre Schranken verwie« 
fen habe. Er fuchte fich mit deflien Syiteme 
noch in fo weit bekannt zu machen , als es ' 
ihm Alter, Schwächlichkeit und Gcfchäfte 
zulieüien ; aber er ftimmte freylich nicht in 
älleRefuluta der Kantifchen Fhilofophie ein, 
und am wenigften konnte er lieh überzeugen, 
dafs durch die Grund fätze der praktifchcn Ver- 
nunft unCre Religion , unfere Tugend, unfre 
Hoffnungen auf die Zukunft begründet wer< 
den müfsten , da die theoretifche Vernunfc 
nicht» von allem dem wüTe und fage. 

Seine Ueberzeugung von diefen letzt ge« 
nannten Wahrheiten gründete lieh einzig auf 
den Glauben an höhere Offenbarungen, 
vorzüglich auf die geofFenbarten Schriften der 
IttSften und Chrilten. So weitumgreifend feino 
Skepfit auch war , in diefes Gebieth wagte ßo 
fleh nie : er fah es zu deutlich ein , da fs es , bey 
feiner Art zu philofophiren , um feine Ruh© 
und Zufriedenheit gefchehen gewefen wäre, 
wenn er felbfl diefes Gebäude feines Glauben» 
hatte erfchüttem wollen. Vielmehr fuchte er 
fich immer mehr in dem GLiuben an die Of- 
fenbarung zu befeitigen , und die Zweifel und 

Ein* 
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Einwurfe der Gegner zu widerlegen. Bern« 
ungeachtet war er niclit unbedingt irgend ei- 
nem orthodoxen Syfteme der politiven Theo- 
logie ergeben : vielmehr hat er viel zu einer 
liberalern Behandlung derfelben beygetragen« 
und fich durch feine theologifchen Schriften 
ehern ahls vielfältig der Heterodoide fchuldig 
gemacht. 

Er war ein fchr billiger und duldfamer 
Theolog, der mit Befcheidenheit feine Mei« 
11 ungen vortrug, ße mit Gründen unterßützte 
und empfahl, aber lie Niemanden aufdrang. Er 
arbeitete manchem Vorurtheile der Zeit entge- 
gen, machte den hermenevtifchen Grundfats 
allgemeiner geltend, den populärem Sinn der 
Ausfprüche des N. T, gelehrtern und abRrack- 
' tern Erklärungen vorzuziehen ; verbreitete 
richtigere Ideen über das hohe lied imd über 
die Offenbarung Johaunis : zog die prakti- 
fchen Lehren eiteln theologifchen Speculatio- 
nen vor, und machte fich dalier durch feine 
Schriften ein vorzügUclies Verdienit um die 
Theile der praktifchen Theologie, befonders 
um die Paltoraltheologie. Hierzu gehören 
auch feine neuen, bey ihrer Erfcheinung Auf- 
fehen und Wider fpruch erregenden Ideen 
über das Studium der Theologie', vor- 
züglich über die Methodik, wornach künf- 
tige Prediger und Volkslehrer fich zu ihien 
O 3 Aem. 
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Aemtem Torbereiten foUten; Ideen, welche 
zum Theil riel Aeknlichkeic mit Balirdts 
und C a m p e n a neuern Vorfchlägen haben. 

Das Studium der Gefchichte geborte zu 
feinen Lieblings -Befcbäfcigungen , und er 
glaubte, dafs ße den Verßand mehr, als Pliilo- 
fophie und Mathematik , aufkläre. Er ver- 
fiand aber im weitläuftigften Umfange darun- 
ter die Gefchichte der Natur ^ der Völker, der 
Gefetzgebung , der Religion, der Gelehr fam- 
keit uud Philofophie. Diefes Gefchichtsftu- 
dium fchien ihm mit den Refultaten feines 
Nachdenkens über die Unzulänglichkeit der 
Vernunft zur Erkenntnifs der Dinge, die in 
keiner Erfahrung gegeben find, völlig über» 
einzudimmen , und überhaupt zu beweifen, 
dafs in Abficlit der Vernunftwiffenfchaften der 
mehfchliche Geift feit Jahrtaufendon keine all- 
zu grofsen Fortfehritte gemacht habe ; dafs wir 
ins Innere der Natur und der Wefeu nicht tiefer 
eingedrungen föyen , aber w^ohl mehrer© Fort- 
fchritte in der Gefchichte , der höhern Ma- 
thematik, Stern- und £rd- Kunde irod in dei^ 
Sprachen , gethan haben, 

Mit der Gefchichte der Philofophie be- 
fchäftigte er fich vorzüglich gern, und er 
w^ufste bisweilen dieRefiiltate derfelben fo gut 
zu benutzen , dafs er z. B., faft wie Cicero, 

aus 
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aus der Übareinftimmung der aofjgeklarteften 
Völker und Menfchen in dem Glauben an das 
Dareyxi Gottes, felbft einen Beweis fOr daf- 
felbe hernahm. Eben -wegen der Gefchichte 
der Meinungen las er auch den Cicero un- 
ter den Alten am liebflen« In den letzten Tagen 
feines Lebens ftudirteer noch mit Tielerlheü- 
nahme den erßen» unUngft erfchienenen Theil 
von Tiedemanns Geifi der fpecula« 
tiven Philofophie, und hatte mit einem 
feiner Bekannten eine umftändlicha Unterre- 
dung darüber. I>ie NaturgeTchic^te ßudirt» 
er theils aus Reifebefchreibtmgen , die er feht 
gern las , theils aus der Natur felbft. Was 
für ein fleifaiger Beobachter der Natur in ihrer 
Werkftatte er war , lehren fchon feine Beo- 
bachtungen über die Spinnen in feinen 
Schriften. 

Nicht minder hervorftechende Seiten hatte 
er als Gefchäftsmann und als Menfch. Er war 
ein gewüFenhafter Arbeiter in feinem Berufe» 
deifen Pflichten er bis zur Abrufung von fei« 
nem Pollen mit Eifer erfüllte. Eine lange 
Reihe von Jahren hatte er der Kirche und dem * 
Staate wahrhaft gedient und genützt , und 
er erlebte im Jahr 1788 fein fünfzigjähriges 
Amtsjubelfe(i Schon von Jahren und von 
Schwachheit belaftet, gab er doch feine Ge- 
Ichäfte nicht auf; nur ein paar Mahl machten 
04 m 
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es ihm überhiufte Gefchäfte notLwendig, 
einen temporären (Jollaborator zu lialten. 
Er machte ßch in feinem Amte unter andern 
durch feinen Katechismus nützlich, der 
auch bejr dem neuen Lüneburgifchen Landes- 
katechismus , woran aucli er fo wefentlichen 
Antheil nahm, benutzt wurde. Alle ihm 
ünterf^ebene und in Amtsverbindungen mit 
ihm Itehende Ferfonen liatten an ihm einen 
nachgiebigen, fanften und zuvorkommenden 
Obern und Freund, Ucberhaupt war aufs 
höchlte getriebne Befcheidenheit ^ die in fei- 
nen Verhähniflen mit andern oft nahe an 
FurchtCimkcit grenzte, einer feiner charakte- 
rißifchen Züge. In allen feinen Gefchäften 
herrfchte die gröfste Ordnung imd PfmktliclN 
keit, die er bis an feinen Tod beobachtete, 
imd alfo alles in dem heften Stande auf feinen 
Nachfolger übertrug. 

Als Prediger beflifs er fich über alles des 
populären und erbaulichen Vortrags, dorn er 
jede andere Rückficht nach fetzte. Er glänzte 
durch keine Ucdnereigenfchaft; er erregte keine 
heftigen Efnpfindungen ; er fprach raelir an 
den Verßand im fafslichen Lehrtone , lieCa 
doch aber auch das Herz, da er aus dem Hcr^ 
zen redete, nicht unerwärmt. Seine Kanzel- 
vorU'äge hielten ßch nicht Rreng an alte Sitte 
und Herkommen ; er benutzte am LiebAen di« 

^eit-» 
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ZeitumÄSncIe , Naturerfcheinungen , Ktieg , 
Revolutionen , Geift des Zeltalters , u. f. w. 
und fprach f o. manches Wort, das ein Wort 
zu feiner Zeit geredet war ,' ob es gleicli nicht 
immer in die Sphäre der heiligen Reden ge- 
hörte. 

Liebenswürdig war noch Jacob i als 
Menfch in den niancherley VerhältnilTen des 
gemeinen Lebens , als Gatte , als Vater , als 
Freund . Seine vornelmifte Glückfeligkeit fuchte 
er im jftillen, traulichen Umgänge mit den Sei- 
uigen. Er liebte fehr zärtlich feine Gattinn, 
eine geborne M ü n t e r aus Oßerode , mit der 
er zwölf Kinder erzeugt hat, von denen noch 
aieun leben, Sie wurde ihm nach einer 
55jährigen Ehe erfl im J. 1775 entrilTen ; auf» 
zanlichfte und bis an feinen Tod dauerte 
cUefe innige Anhänglichkeit an feine vollen- 
dete Freundinn. Er war ein glücklicher Va^ 
tet einer zahlreichen Familie von Kindern und 
Kindeskindern , in deren Mitte er ficli auüe* 
ben , und für mancherley Mühen des Lebens 
Xchadlos gehalten fall, obgleich auch diefe Freu- 
den nicht ungetrübt waren, fondern durch 
fchwere Krankheiten und andre Leiden der Sci^ 
ji igen oft geftüit wurden. In dem Zirkel feiner 
Kinder brachte er die von feinem Amte frcy 
gebliebenen Stunden mit freundfchaftlichen 
ttfprächen hin : tx theilte feinen Kinder« 
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feine Erfahrun^^en mit ; erzählte ihnen das In^ 
tcrefTantelte aus feiner Lectdre; unterliielt ücU 
mit ihnen über häusliche Gcgenfiände; vor- 
ziiglich aber fuchtß er ihrem Vcrftandc und 
Herzen die religiöfen Ueberzeugungen einzu- 
prägen , die ihn aufreche hielten und beglück- 
ten. Hier ruhte er von feinem fauern Tage- 
werke aus , und liefs üch allmählig durch den 
herzlichen Zufpruch feiner Kinder zu einer 
^ recht frohen Laune bringen« 

Sein Hauswefen zeigte das Bild einfacher, 
patriarchalifcher Verfaffung, Die grofste Ein« 
fachheit herrCchte in Hausgeräth und Klei- 
dung; eben fo einfach waren die Speifen; er 
liefs weder fich noch den Seinigen von Be« 
dienten aufwarten, fondern bediente lieh felbft, 
Wirthfchaftlichk^feic und weife Sparfamkeit 
waren allenthalben fichtbar. Er war kein 
Freund vom Luxus , und er liebte das ^Wohl 
feiner Kinder und Enkel zu fehr, um ihnen 
nicht durch Lelire und Beyfpiel: eine einfach» 
und natürliche Lebensordnong zu empfehlen« 

Aber auch aulfer feinem häuslichen Kreife 
war er ein tlieiliiehmender Freund und ange- 
nehmer Gefellfchafter. Er hatte viele Freunde, 
und dicfe fchätzten feinen lelirreichen Um- 
gang, der ihnen im Glück und Unglück und 
in allerley AuLiegen fo nützlich geworden wai-^ 

Bey 
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Bey der gröfsten Einfalt feiner Sitten lief» ihn 
doch feine Furcht, Jemanden zu beleidigen 
oder es an den Zeichen der Achtung fehlen zu 
lallen, keine von den convcntionellen HoEich- 
keitsbezeugungen verfäumen. 

Seine Weife, über Welt , Natur und Men- 
fchen zu philofopliiren , hatte allmählig eine 
düftre Stimmung feines Geifies hervorgebracht; 
der klagende Ton drückte üch fclblt in feiner 
Stimnle aus : ^demungeachtet war er in Gefeli- 
fchaft leicht aufzuheitern ; er wurde am mei« 
Xten gefprächig , wenn mau einen feiner Lieb- 
lingsgegenfiände berührte ; er war unßrfchöpf- 
lich in JE^rzählungen , Anekdoten , Beyfpielen ; 
und man fah ihn oft in einer recht lultigen , 
jugendlichen Laune fcherzen. Immer weiter 
ins Alter hineingerückt, wurde aber freylich 
das Gefühl zunehmender Schwäche und die 
nahe gedachte Katafirophe mit allem, w^s dar<p 
auf Bezug hatte, fein herrfchender Gedanke, 

Die Scliwachheit feiner Augen erlaubte 
ihm in den letzten Jahren nicht mehr , bey 
Licht zu arbeiten : er fafs im Winter gewöhn» 
lieh Abends von 5 bis 8 Uhr einfam im Dun- 
keln auf feinem Studirzimraer , wo er iicU 
feinen Speculatiojieji , oder\ wie er es nannte, 
feinen Träumen übcrliefs , und lieh in den 
vielen tliaUende«, Text des Lebena und To4fc» 
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immer tiefer hinein dudirte. Erliersgerndief» 
einfamen Abende durch Befuche von Freun- 
den unterbrechen , mit welchen er iich über 
feine Meditationen zu unterhalten pflegte. Er 
hatte bis in feine letzten Taa-e hin noch Gei« 
flesflärke genug , um in anhaltenden , Stun- 
denlang fortgefetzten Unterhaltungen feine 
Ideen zu entwickeln und andern deutlich zu 
machen. Gern kam er auf die immer lebhaf- 
ter erkannte Unvollkommenheit unferes Wif- 
fens zurück ; geltand , dafs unfre Anhebten der 
Dinge, uhfre Begriffe und ürtheile meüifch- 
lich feyen; hielt lieh aber andiefc menfch- 
liche Weife zu denken, als an die einzigo 
uns gegebene. Jenfeits der /Urnen erwartet© 
er mit banger Sehnfucht höhere AuffchlülTe, 
als ihm alle Vernunft und Fhilofophie hier 
habe geben können, und mit diefem Glau- 
ben an eine andre, vollkomm nere Welt ver- 
liefs er getroft ein Leben, delFen Güter er 
dankbar genofien, und dsiffen Mühfeligkeiten 
und Kummer ermitRefignation ertragen hatte» 

Als die Göttin gifche Univerfität 1787 ihr 
fünfzig] älu'iges Jubiläum feyertC', ertheilte fid 
ihm die Doctor - Würde. Er war von allen 
liey der Gjünduifg der Akademie angeitelh 
gewefenen Lclncrn der einzig«, der noch lebte. 
1788 fey^rte er fein Jubiläum als Prediger» 
und flarb fo im Otiten Jahre feines Lebens 

* und 



ynd im 63fien feines Predigtamte», nachdem 
er fein langes Leben liindurcli gemeinnützli« 
che Wahrheiten gelehrt, thätjgei Chrißen- 
thnni befördert, und durch Lehre und Bey- 
fpiel das Reich Gottes , das in Wahrheit und 
Tugend befteht , erweitert hatte. Have cara 
mtima ! 



Den II. Oftoben 
Froöenius Forster,' 

ies h. Rom. Reichs Fürft, des kaiferl. freyen Reichs- 
ftifts zu St. Emmeran ii\ Regensbiirg Abt &c. 

xXicht Erbrecht, fondern feine ausgezeich- 
neten Talente und feine vortreffliche Den- 
kungsart, durch die er fich den Beyfall der 
JBdlen unter feinen ZeitgenoITcn zu erwerben 
wufste, hoben ihn auf den FürftenfiuhL Er 
bediente, fich des hohen Ranges und des gro- 
fsen EinfluITes, den ihm das Schick fal verlie- 
hen hatte, wie fich ein Weifer dcffelben be- 
dienen mufs , um nelmilich Willenfchaft und 
Tugend unter denjenigen Menfchen zu beför- 
dern , die feiner Führung zunächft anvertraut 
waren , um Arme zu unterfiüuen und Thrä* 
neu zu trockneut 

Sein 
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Sein flilles Klofter verwandelte er in cum 
rteyftatt für die Wiflcnfchaften , und lenkt© 
die Kräfte derer, die ilire ZuflucHt in einfaxne 
Zellen genommen und Hefa, dem ruldgen Nach-* 
denken gewidmet hatten, auf nützÜche Stu- 
dien» auf Erforfchung der Natur» und auf 
gründliches Wiflen überhaupt hin. Wcnu 
lalle Klößer immer das geweCen Wären , wozu 
diefer gelehrte und menfchenfreundliche Abc 
das feinige umzufchaffen Arebte » i-nhige Zu- 
fiuchtsörter für folche WilTenfchaften , die in 
der übrigen Welt nicht fo forgfältig und be- 
harrlich getrieben werden» weil Ile lieh mit 
dem gefchäftigen Leben nicht wohl yereinigea 
lalTen: fo würde der Anblick ihrer einfamen 
Mauern auch das fpäteEe Jahrhundert noch 
mit dei-jenigen Ehrfurcht erfüllen» die edlo 
Menfchen den Tempeln der Weisheit in allen 
Zeiten fo willig gezollt haben. 

Frobexlius *) wutde 1709» den 5oteii 
Aug, zu KOnigsfeld in Baiern» von Aeltern 

•) Aunerdem , was Wedenrieder, ( BeytrKge » 
B. 2.) der Abt Rupertus.in der Leichenrede, 
und die fortgefetzte Litteratur des 

; kathoUfchen Deutfchlandes (B. I. St. I.) 
über den verftorbenenen Furft - Abt fegen , find 
SU diefem Auffatze auch ^och einige fchätz» 
kare handfchriftiicbe Beyträge genutzt wordem 



tu8 ganz gemeinem Stande geboten. Wenn 
man indefs aucli nar aus dem Erfolge fclilie* 
Isen will, fo müITen lie ihren Kindern eine 
gute Erziehung' gegeben haben ; denn einer 
•äirer Söhne wurde Rector eines Jefuiter-Gol- 
legiums , der zweyte Abt zu Schleiern , 
und diefer dritte ein Reicbsfiirlt Frobe- 
nius genofs wirklich einer fehr forgfälti- 
gen Bildung , und ganz den vorzüglichen 
Anlagen angemelTen , die fich bald in ilim 
zeigten. Seine Wifs Begierde war fteta rege, 
und leitete ihn früh auf das NAtzliche und 
Brauchbare. 

Nachdem et zu Freyfingen und IngolfUclc 
den Grund zu den höhern WüTenfchaften ge- 
legt hatte > wälilte er den Dienfl der Kirche 
zu der Befchäftigung feines künftigen Lebens* 
Er bewarb fich um eine Annahme in dem 
ReichsfUfte Sl Emmeran , und fein edler Blick, 
Xein befcheidenes und frommes Bezeigen er- 
warben ihm fogleich einen allgemeinen Bey« 
falL Sein Probejahr hindurch war er das 
Mufter eines tugendhaften und folgfamen Jüng- 
lings , legte darauf 1728 , den Qcen Dec. das 
feyerliche Gelübde zur Beobachtung der Regel 
des h. Benedicts ab , und erhielt dabey zum 
Andenken des Fürllen von Fürfienberg den 
Nahmen Fr o b e n i u s. Im J. 1733 wurde 
«r zum Prielter geweiht « und zwej Jahre 

dar- 
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darauf zum ProfelTor doc PHilofopliie in dem 
BeicbsfÜfte ernannt. 

£r bemühte lieh, die Pflichten diefer Be- 
flimmung möglichft zu erfüllen , und erwarb 
fich bald fo vielen Beyfall, dafs die Univerli- 
tät zu Salzburg ihm 1744 ihren philofophi^ 
fchen LehrRuhl anbot. Hier hatte er dea 
Muth, im Vertrauen auf die von ihm unpar- 
theyirch geprüfte und erkannte Wahrheit , zu- 
erft in jenen Gegenden als Lehrer des WoU 
fifchen Syitems aufzutreten , und Locke's 
und Leibnitzens Gxundßltze öffentlich vorzu« 
mgen und zu prüfen. Man mufs an den Geift 
jener Zeiten und an die nächüen Umßända 
denken« unter denen er diefes ^wagte^ um den 
Muth gehörig zu fchätzen , den er hierbey 
zeigte. Es fehlte ihm nicht an heftigem Wi- 
derCpruche ; aber eingedenk , dafs die Wahr- 
heit nur langfam über das Yorurtheil flege, 
liefs er fich dadurch nicht erbittern» fondern 
wartete es ruhig ab , bis die treue Darlegung 
des Streitpunktes, ohne weitere Heftigkeit , der 
guten Sache mehr Freunde und Vertheidiger 
werde reifchafft haben. Noch führte er auf 
diefer Univerfität die , bis daliin weit zurück- 
gebliebene, Experimental-Phyfikein, über die 
er nach eignen Heften Vorlefungen hielL Er 
hatte fich Inftrumente mit nach Salzburg ge- 
nommen, und unterhielt noch zudiefemEnd- 

svrecke 



zwecke auf eigene Koflen einen Meclianicus 
fOr £ch* 

Nach drey Jahren kehrte ex wieder in fein 
Stift nach Regensburg zurück , wo er nun mic 
vielem Beyfalle Philofophie und Exegefe vor- 
trug, und eben fo, wie in feiner vorigen 
' Stelle , mehrere Programme fchrieb , die von 
feinem Muthe und feinem hellen Geilte zeug* 
ten. Hier wohnte einmahl der berühmte Car- 
dinal Quirini einer feiner gelehrten Prüfun- 
gen bey, überhäufte ihn mit grofsen Lob- 
fprüchen , und blieb feit diefer Zeit lange mit 
ihm im BriefwechfeL 

Als Frobeniusim Jahr 1760 zum Prior 
feines Stiftes berufen wurde, widmete er fich 
vorzüglich feinem Lieblingsfludium , der Ge- 
fchichte. £r arbeitete unabläCfig in ihrem 
weitläuftigen Felde, und trat zu diefem End- 
zwecke in einen Brief wechfel mit vielen Ge- 
lehrten faft in allen Europäifchen Ländern. *^ 

Nach 

*) Z. B. mit den Akademien in Baiern Q. OilmUtz, 
mit Würdtwein, Belifomi, FürfV Ger- 
be rt, Refch in Tyrol, Martini in Leipzig, 
Klotz in Halle; mit Firmian,01trocchi 
und Romuald in Mailand; in Utina mit S a b« 
batini und Gradenigo; in Ungarn mit 
P Kfter- 
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Nach dem Friorat ward er Probfi: zu HoheiU 
gebrabtHy wo er zngleicli melirere wichtige Gt* 
fcliäfte des Reichsitiftes glücklich zu Endo* 
brachte. Dabe^ widmete er fich zugleich der 
mit der Probfley verbundenen Seelforge mit 
folcher Anftrengung , dafs er fich eine gefähr- 
liche Krankheit dadurch zuzog. Mit wicli- 
tigen Erfahrungen auch in diefem Theile der 
Gefchäfte eines Prälaten , kehrte er in fein 
Stift zurück f von dem er im Jahr 1762, dea 
löten Jul. , zum Fürft-Abt erwählt wurde. 

In diefer Aeuen Würde, tmter diefen ver* 
mehrten Gefchäften» fetzte er dennoch feino 
Studien , fo wie feinen mühfamen Briefwech- 
fel, mit dem angeltrengten Fleifse eines Pri- 
vatgelehrten fort. In dem weiten Gebiethe der 
Gefchichte zog das für die Welt fo wichtig 
gewordene Jahrhundert Carls des Grofsen, 
und diefer erhabene Regent neblt den Edel« 
flen feiner ZeitgenolTen , die Aufmerkfamkeil: 
des forfchenden Abts vorzüglich an. Er- 
glaubte , dafs eine dankbare Nachwelt es be» 

fon» 

Efterhasi; in Dänemark mit Pluer und 
T e m l e r ; in Spanien mit M a j a n s ; in Franko 
reich mit Brequigny, de Vaines, u.a.; 
in Deutrchland noch mit Amand , .Bef ange 
und G a r a m p i. 



Ibnders dem gelehrten AIcuin fchuldig fey» 
fein Andenken nicht untergehen zu laiTen« und 
fo fafste er den Entfclilufa , alles , was von 
diefem merkwürdigen Manne in den Biblio- 
theken und Archiven von Europa verileckc 
liegen foUte, zu fammeln, und eine fo yoU- 
Üändige, mit Erläuterungen begleitete Ausgabe 
von delTen Werken zu veranAalten * alt noch 
nicht vorhanden war. 

Da er fchon mit diefer Arbeit befchäftigt 
war, entdeckte ihm ein gelehrter Benedictiner 
zu Su Martin in Cöln, dafs Ildephons Cate- 
lin ot aus der Benedictiuer-Congregation des 
h. y i t Q il und II i J u 1 p h einen (ehr beträchx- 
lidien Vorrath von A 1 c u i n s Schriften zufam- 
mengetragen habe, Fürlt F r o b e n fchrieb er4 
freut anCatelinot, und bot ihm feine Dien« 
Re an ; aber diefer überliefs mit einer feltnen 
Uneigennützigkeit feinen ganzen litteräriCchon 
Schatz dem Fürlten , der nun feine Correfpon- 
denz zu diefem Endzwecke verdoppelte, und 
1777, mit einer prächtigen Ausgabe von Al- 
cuins Werken in 4 Foliobänden zu Stande 

kam. O 

P fl Das 

•) Ei ward dabey von andern Gelehrten, als von 
Ma Jans, vom Cardinal P afAonci, vom Erz* 
bifchof Manfi unterftützt. Hierüber muCs man 
die lefenswerthe Vorrede felbft nachfehen , eben 



228 " 

Dasjenige Publicum » das hier Richtei? 
ieyn konnte, erkannte diefe verdienftliclieii 
Bemühungen mit Dank, Die Akademien zu 
Oöttingen und München nahmen den gelehr<« 
ten Fürft-Abt unt^r ihre JVIitglieder auf. Pabß 
P i u s der VI. bezeigte ihm in München die 
. ausgezeichnetfte Ehre , und befchenkte ihn 
mit den durch feine Yeranflaltung herausge« 
kommenen Werken des h, .Maximus. 

So Tvie Frobenius felblt ein Freund 
und Kenner der WiHenfchaften war , und , ne- 
ben feinem grofsen Briefwechfel mit auswär- 
tigen Gelehrten, noch einen vertrauten Um- 
gang mit den vorzüglichlten Männern in Re- 
gensburg unterhielt : fo fuchte er auch die 
Gultur der WilTenfchaftcn immer weiter in 
feinem Stifte zu verbreiten. St. Emmeran 
wurde unter ihm ein Sitz der Gelehr famkeit; 
denn er verfchalFte feinen Religiofen durch Un- 
terricht,, durch Belohnung und durch Unter- 
ilützung zu Reifen, alle nur denkbare Gelegen- 
heiten , hch auszuzeichnen ; und keine Kollen 
-waren ihm zu grofs, dem Liebhaber eines 
jeden litterärifchen Faches die Mittel zumwei« 
tern Fortftudircn zu verfchaJfFen. 

• Er 

fo, wie über die Arbeit und tien Geldaufwand» 
den diefe Ausgabe , die den beden aus St. Manr 
an die Seite gefetzt werden kann ,■ erforderte. 
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Er forgte zunäclid daffir, daCi die Reli- 
gio fen feines Stiftes mit einer gründlichen und 
nützlichen Philofophie bekannt gemacht wür- 
den. Er ßellte defshalb untemchtete und ei- 
frige Männer als Lehrer an , kam ihnen bey 
befonders fchvreren Aufgaben und Gegenwän- 
den mit feiner eignen Unterweifung zu Hülfe, 
und zeigte ihnen den richtigen Gebrauch der 
bis dahin dort unbekannten mathematifchen 
und phyfikalifchen Inflrumente. Seine kluga 
und ordentliche Haushaltung fetzte ihn in den 
Stand, alle .nöthigen Hülfsmittel herbey zu- 
fchafFen. Der berühmte Mechanicns Bran- 
der in Augsburg erhielt den Auftrag, alle 
Inftrumente, welche er verbelTert, oder neu 
erfunden hatte j oder noch erfinden würde , an 
das Stift zu fcliicken , fo dafs binnen zehn Jah- 
ren ein ganz vorzugliches mathematifches und 
phylikalifches Armarium in Emmeran aufge- 
ftellt wurde, das jetzt von allen Kennern bewun- 
dert und als eine Seltenheit angefacht wird. 

Da die Experimenulphyfik nicht alleVor- 
theile für das thätige Leben gewährt, die man 
daraus ziehen kann, wemi fie nicht auf die 
Natnrgefchichte angewendet und mit ihr in 
Verbindung gefetzt wird: fo legte Frobc- 
nius ein Naturalien - Cabinet an, das lieh 
bald fehr anfehnlich vermehrte, da zu deHen 
Vergröfserung üch einige gelehrte Sammler in 
P 3 Regens- 
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Regensbiirg, Frobenius, Schaf fer,*) Har- 
rer und Plato einander freundfchaftlicli un« 
terßützten. 

Mit eigner Thätigkeic nnd mit nngemei- 
nem Eifer beförderte er dasStndiiim der bilto- 
rifchen Wiflenfchaften in feinem Stifte. Er 
eröffnete den Seinigen das Archiv; er felbft 
lehrte ile die inneren nnd äufseren Kennzei- 
chen einer ächten oder fairchcn Urkunde kennen, 
und zeigte ihnen ien Unterfchied der Hand* 
fchriften eines jeden Jahrhunderts praktifch. 
Da die Münzen ziu* Erläuterung derGefchichtc 
fo "wefentlich find, fo legte er eine Münzfamm- 
lung an,. die hch nicht durch nutzlofe Pracht 
und Menge, fondern durch eine überlegte Aus- 
wahl derjenigen Münzen anszeichnet, welche 
inderRömirchenGefchichte, in der Gefclüchte 
des Mittelalters und des Vaterlandes Epoche 
machen. So entitanden denn die Sternwarte, 
die andern prächtigen Sammlnngen, die Vcr- 
gröfserung der Bibliothek, die alle jetzt dem 
Kloiter mehr zur Zierde gereichen, als die 
reichften goldnen tmd fil])ernen Gefäfse, wo- 
rin oft andere Stiftungen diefer Art einzig ihre 
Vorzüge fetzen. 

Um die gründliche Kenntnifs der ahen 
und neuen Sprachen zu verbreiten, verfam- 
• melte 

S. den Nekrolog auf .d. J. 1790, B. i. Seite 73, 
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Äwlte er gefchickte Männer als Lehrer um ficU 
]ier. So liefs er den berühmten Benedictiner 
aus der Congregation St. Maur , Carl Lan- 
celot, zu fich kommen, und ihn im Kloßer 
Emmeran von 1771 bis 1776 die Orientali fchen 
Spraclien fo lange lehren, bi» der vorgefetztd 
Endzweck bey feinen jungen Religiofen voll- 
kommen erreicht war. Und fo war Frobeniut 
die erße , vielleicht die einzige Triebfeder, dafs 
die Benedictiner-Klöiter in Baiem üch nach uncl 
nach auf die orientalifchen Sprachen gelegt ha- 
ben. Die ei'Ilen Zöglinge gingen immer von 
Emmeran aus, indem Abteyen und Klöiler.ihre 
Hoilnung - erregenden Subjecte in dicfes Stifc 
fcliick'ten, um lieh dafelbft zu bilden. Zög- 
linge, die einen .Beweis von dem erwünfch- 
ten Erfolge diefer eifrigen Bemühungen abge- 
ben , find unter mehrern der gelehrte jetzige 
Fürft-Abt, Cölefiinus Steiglehner, P. 
Enhüber, P. Plac, Heinrich, die fich" 
fchon Preife von Akademien erworben h^ben«' 
Diefs alles breitete den Nutzen diefer preis- 
würdigen Anftalten immer allgemeiner und 
immer bleibender über andere Klöfler und 
über die Nation im Ganzen aus. 

So zeigte fich denn diefer, einer allgemei- 
nen Vereluung würdige Abt ganz frey von 
dem alten , in finftern Zeiten entfiandenen 
Vorurtlieile> dafs Fleifs in den WüTenfchaften 
P 4 nicht 
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xiiclit mit herzliclier Frömmigkeit befiehen 
könne. Aber in der Aiisfahrung der Plane , 
die auf diefen Grnndfatz gebaut iraren, fall 
man beyilim ulle die weiTe Mäfsigung, durch 
die allein das Beltreiten alter, tiefgewurzelter 
Meinungen gelingt, und durch die allein der 
Triumph der Wahrheit in der That wohlthä- 
tig werden kann. 

Er war mit Edelmnth und Klugheit frey- 
gebig gegen Arme und Nothleideiide , und es 
maclite ihn oft innig betrübt , dafs er nicht 
allen helfen konnte. In den Zeiten der allge- 
meinen Tlieurung zeigteer (ich wahrhaft grofs- 
müthig; eben fo, bey jedem durch Feuer ent- 
ß^ndenen Unglilcke. Oft unterbrach er feine 
Gefchäfte oder feine Mahlzeiten , um die Bitt- 
fchriften der Dürftigen zu unterzeichnen. Be- 
fonders fuchte er fcham haften Armen aufzuhel- 
fen, Hefa Kinder kleiden und nähren ^ und 
verbarg immer, fo viel möglich, feine Wohl- 
thaten. Für fich lebte er überaus einfach und 
fparfam; gleichwohl Wendete er viel auf das 
Bauen , auch da , wo es eben nicht dringend 
nöthig war. Aber diefes gefchah eben aus fei- 
netn Beitreben , wahrhaft wohlthätig zu wer- 
den, indem feine rein« Ablicht dabey war, 
MenCchen zu unterltützen , und zugleich zu 
befchäftigen , ohne welche» jene Unterftützung 
in den mehreren Fällen keinen Werth hat. 

,, Wenn 



;, Wenn ich Geld habe, *' rflepte er zu fagen , 
«,fo roüITen die Arbeltfonien und Dürftigen 
eine Arbeit haben. " 

Dicfe vielen guten Ei«;enCchaften und 
i'flhmlichen Haudhmgen erliielten einen hohem 
Weith durch die grofseBeCcUeidenheit, die aus 
feinem ganzön Wefen hervoi leuchtete. Allem 
diefen nehmlich lag keine perfonliche Eiteikeic 
zum Grunde, fondern lediglich der Wunfeh, 
die reiche Stiftuno;, -welcher er vorltaud, fo 
nützlich, und dadinch fo berühmt als möglich 
zu machen. „ Ich will , " fagte er daher oft , 
„ dafs meine Leute mehr lernen foUen , als ich 
gelernt habe , und lie füllen auch mehr Gele- 
genheit dazu haben , als ich; mein Ruhm foll 
vergehen , aber die Ehre der Meinigen foU 
immer dauern, " 

Er war ein weifer und gutiger Vorftelicr, 
Von allem Eigenfinue frey , legte er den Jün- 
gern Zöglingen des Ordens keine Peinigting 
auf , durch die doch nichts anders bewirke 
wird, ats dafs ihnen die Laft eines durch man« 
cherley Entbehrungen an fich fchon fchwereu 
Standes noch fcliwerer und fu/t unerträglich 
wird. Nicht durch zwecklofe Entfagungen 
und felbfigemachte Leiden foUten iie fich von 
andern Meufchen unterfcheiden , fondern durch 
reinere Tugend , durch ausgcbreitetere und 
P 5 gründ- 
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gründlicliere WilTenfcliaft. Sein Betragen gegen 
fie war ganz die Art , wie ein Vater geliebte 
Söhne behandelt. „Wie oft war ich nicht," 
fagt fein Leichenredner , der Abt Ptupertus 
vom Kloßer PriÖiiig , j, bey dem rührenden 
Auftritte zugegen , wenn der ehrwürdige 
Greis mit entblöfstem Haupte , feinen zärtli« 
clien Söhnen für ihre Gegenliebe dankte ; wie 
er lie mit fichtbarer Bewegung feines Herzens 
öffentlich bat, dafs fie ihm feine Fehler ver- 
geben, und mit den Gebrechen feines hohen 
Alters Geduld tragen möchten ! Wie väter- 
lich war fein Zutratien zu den Seinigen, und 
mit welchem Vergnügen fah er aus der Erfah- 
rung, wie viel Grund er dazu hatte 1 *' 

Selbft wahrhaft fromm, fuchte er feine 
Religiofen auch fo zu bilden. Wenn er einen 
von ihnen zur Seelforge ausfchickte, nahfti er 
mit der gröfsten Rührung von ihm Abfchied, 
imd pflegte ihm dann befonders den Spruch 
der Bibel ans Herz zu legen: „Erzeiget jedev- 
mann Ehre , liebt die Brüder , fürchtet Gott , 
ehret den König. ** 

Er erlebte in den Jahren 1778 und 1783 
fein Jubiläum als Ordensmann und als Prie- 
fier; er beging aber diefe Tage blofs in fiiller 
Andacht , ohne äufserliches Gepränge , und 
verbat fich dabey alle Feyerlichkeiten. Doch 

ehrten 
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ehrten ihn feine dankbaren Sohne durch zwey, 
auf diefe Gelegenheit geprägte Medaillen, eine 
gröfsere und eine kleinere. *) ^ 

Mehrere Jahre hindurch litt 6r an den 
Schwächen des hohen Alters , die ein drey- 
mahliger unglücklicher Fall , durch deren 
letztern er den Fufs zerbrach , noch vermehrte, 
üebrigens befchwerte er fich über nichts, als 
über die Abnahme feines Gedächtnifles. Re- 
ligionsübungen und Aufmunterung feiner Or- 
densbrüder , auch nach feinem Tode den er- 
•worbenen Ruhm immer fort zu erhalten und 
zu vermehren, füllten feine letzte Zeit aus, 
bis er endlich im QSlten Jahre ftarb , nachdem 
er 63 J. Ordensmann , 58 J. Prielter und 3o 
Jahre Fürit-Abt desReichsftiftcs gewefenwar. 

Von 

**) Auf der Hauptfeite fleht fein Bildnifs mit der 
Umfchrift: FROBENIUS d. gr. abdas S. 

EMMERANI RATISBONAE S. R. J. PRINCEPS.—- 

Auf der Kehrfeite: Die Religion, vor einem mit 
dem fürftU Wappen bezeichneten Altare, auf 
dem ein dampfendes Rauchfafs fteht: fie hält 
einen Kelch in die Höhe. Die Umfchrift heifst: 

PIETAS SACERDOTIS JUBILAEI. — - Es find 

nur öo Stück davon ausgeprägt worden. Eine 
Abzeichnung davon f. im Journal v. Ur f. Oeutfch- 
Und , 1784. December, 
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Von der Befcheidenlieitt die ilim fo ganz 
vorzüglich eigen war , zeugt auch das Monu- 
ment » das er feinen beyden Vorfahren , die 
noch keins hatten , und lieh felblt bey feinen 
Lebzeiten noch fetzte , um zu verhindern » 
dafs fein dankbares Stift nicht zu lobpreifend, 
wie er fürchtete, der Nachwelt feine Grab-. 
Ratte anzeigen möchte. Die von ihm felblt 
verfertigte Infcluift lautet fo : 

Mefnnriae aeternae ReverendiJJimor. 
hujus Eccleßae Praeßdum , et illuftrißi-^ 
mov. S. R, §. Primipmn, JNSELMI 
GODIN de TJMPEZO, et §0. 
BAPT. KRA US, Vivonvm incompa- 
rabilium , fcientia , pietate ac prudentia 
doftii forisque ceteberrimorum , quoriim 
prior die 21. Septembris 1742, cdter die 
14. ^un, 1762 obierunt. lue hoc loco fub 
cineribus , quos impenfe cotuit , S. Emme- 
rani E. B'L, hie in capetta S, Martyris 
Colomanni Jub propitiatorio culparum ex 
humilitaie electo , Jepulti. Vivus hoc 
monuffientum f, c. fuccejfor immeritus , 

FRO- 
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FROBENIUS FORSTER, qui 

poßannos vitae (LXXXIII) S. profejjio- 
nis (LXIII) Dignitatis (XXX) pariter 
in via aeternitatis fucceßit^ die (XL Oct.) 
anno (MDLXXXXI) hoc toco fepidtus, 
et cum beatijjimo hujus Ecclefiae patrono 
tutetari Emmerano expectans feUcem re- 
furrectionem, Precare viatot , ut r^- 
quiejpat inpace. 



Zu den im M e u f e 1 verzeiclineten Schrif. 
ten des Abts Frobeuius lind noch folgende 
DilTertationen nachzutragen , deren drey elftere 
er als ProfelTor in Salzburg , die übrigen in 
Emmeran fchrieb : 

Quid eft veritas y quibusqw noHs ac charaili- 
ribus de ejusdem exißentia ccrte fumus ? Salisburgi 
^l4Si 4* — Metboduf inveniendi veritatem per 
weditationem briVit&r expoßta. Ibid. i'j46, — Mi- 
dltatio philofopbica de mundo tnechanico et opümo 
fecundum fyßema Leihtitzio - Wolfiamm, Ibid. 

mr 

Brevis difcurfus de philofophia in genere, 
€Hi adje&ae funt cmclnßimes hgkae et 9ntoiögica$. 
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Rtttisionae , 1748, 4* — De fcripturae facräe vuU 
gata editione ejusque üHthentia, ly^g ibid. — Sy» 
flema primormn principiormH brtviur expafitunt^ 



Den 30. Julius. 
Johann Gottfr. Hermann» 

Churf. Sächf. Ober- Hofprediger, Kirchen- und 
Ober-Confiftprial-Rath, 



Ge 



Teboren den i2ten Occ. 1707 zuAlt-Jets« 
nitz im Churkreife. Sein Vater war Predi- 
ger dafelbü, feine Mutter* eine geborne Ole* 
arius aus Arnßadt. Er wurde anfänglich 
durch verfchiedene Haus • Informatoren unter- 
richtet. Späterhiti^ als er Superintendent in 
Flauen geworden war , hatte er noch die 
Freude , einen diefer feiner ehemahligen Leh- 
rer zu einer Predigerft^e befördern zu kön« 
nen. 

Fünf Jalire lündurch genofs er des Unter- 
richtes auf der Fürftenfchule Grimma, wo 
er fich durch Anftrengung und durch grofso 
Foitfchritte in den Wiflenfchaften auszeich- 
nete. Oft brachte er hier fchon halbe Nächlo 
isk Betrachtangen und Uuteuedungen übei: 

di^ 
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die Mathematik mit dem dortigen Lehrei* 
derCelben 2u , und gelangte dadurch zu einer 
fölchen Gefchicklichkeit, dafs er feine Mit- 
fchüler in diefer Wiirenfchaft öffentlich un- 
terweifen und bey der Schulvidtation fogar 
eine Probe -licction halten mufste» woWy er 
mit Bey fall ^ belohnt wurde. Er zeichnete 
lieh durch feine Gefchicklichkeit in der Poe- 
iie aus ; er mufste in Auftrag des Rectors faft 
alles verfertigen , was damahls . im Nahmen 
der Schule gedruckt wurde , und perorirt© 
zwölf Mahl in Griechifchen, Urtiteinifchen und 
Deutfchen Verfen. Immer hielt er diefe Zeit 
für die angenehmfte feines Lebens. 

Sein Fleifs und die grofsen Fortfehritte, 
die er dadurch machte , hatten ihn d^m Prä- 
fidenten des OConIiJ(t. , von Leipziger, 
und dem Grafen Büuau fo fehr empfohlen, 
dafs ihm fogleiph ein Procura tur • Stipendium 
angewiefe^ wurde, in delTen Genufse er bis zu 
feinem Eintritte ins Amt blieb. 1728 bezog 
er die üniverfität Leipzig, wo ihm bald der 
FrofelTor der Mathematik Haufen, ohne da- 
rum' erfucht zu feyuj feine Wohnung anbot, 
und was nocli fchätzbarer war, feine Unter- 
weifung in der Mathemaük und den Ge- 
branch feiner fchönen tnltrumenten - Samm- 
lung. Durch diefen vertrauten Umgang kam 
•r fo weit, daf» er andere Studenten in deir 

Mathd- 
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Mathematik unteiTicHtea nnd auf die hdhem 
Vorlefungen de» Profeffor» Torbereiten konnte. 
Ob er gleicli die veiTcliiedenen Zweige der 
theologifchen NA iflenfchaften nicht vernach- 
läiligte , fo war es doch damahlt feine Haupt- 
ablicht» üch auf Mathexziatik und Schul wif- 
fenfchaften zu legen. 

Er wurde nun durch feine Gefchicklich- 
keit dem berühmten Hofrath' Mafcor be- 
kannt » und bekam durch ihn eine fehr ange- 
nehme Stelle als Hauslehrer in der yortreJQichen 
Familie des Ho&aths Wagner in Leipzig» 
wobey er zugleich andere erwachfene junge 
Leute unterrichtete. Er nahm die Magiiler- 
Würde an , und erhielt im Sommer des Jahres 
1731 den Antrag zu einem nicht unanfehnli- 
cheu Schularate. Seiner Neigung zu Folgo 
war er bereit, es anzunehmen; aber der Rath 
des Hofrath Mafco v beltimmte ihn , fich zu 
einem theologifchen Amte zuzubereiten. £r 
legte fich defshalb nun mit gröfserm Ernfte 
auf die dazu nöthigen WüTenfchaften, trat in 
das grofse Donnerstägige Frediger - Collegium, 
und wurde noch in eben dem Jahre zum Dia- 
konus in dem Städtchen Rahnis ernannt. 
Zwey Jahre darauf kam er als Diakonus nach 
Feg au» wo er der Nachbar fchaft von Leip* 
2ig genofs » und feine Nebenftunden dazu an- 
>y endete » fein Buch : Hißoria conctrtationum dt 

paw 
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fane a%ymo in c<nna Domint zu volUpden , wo- 
durch Tein gelelu'ter Fleifa auäi dem gröfsern 
Publicum bekannt wurde. 

Gern hätten ihn feine Freunde nach Leip- 
zig gezogen. Aber da eben um diefe Zelt die 
Lutherifche Gemeine in Amfterdam einen 
Prediger fuchte, und defswegen in Leipzig 
nachfragte, fo "wurde er zu diefer Stelle in 
Vorfclilag gebracht. Er reifste zu Anfang dea 
Jahres 1738 auf Einladung dahin , that dort 
einige Probe -Predigten, und wurde dafelbft 
mit Gefälligkeiten überhäuft. Er fuchte und 
erhielt darauf in Dresden feine EntlafTung, 
veräufserte feine mehrften Sachen tmd alles 
-war zur Abreife bereit. Seine Kinder beka« 
men nun noch die Blattern , wodurch die Ab- 
reife um einen Monat verfchoben wurde. 

In diefer Zwif chenzeit wurde er nach Dres- 
den befchieden, mufste dort ein CoUoqui um mit 
ßch halten laflen , und erhielt ganz unvermu- 
thet die Beförderung zu dem eben offen fiehen- 
den Amte eines Superintendenten in Plauen. 
Bey aller Neigung , dem angenommenen Rufe 
nach Amßerdam zu folgen, hielt er es doch 
für Pflicht, den Befehlen des LandesheiTu zu ge- 
horchen, deflen Ünterftützungen erbey feinem 
Studiren genoITen hatte, ob es ihm gleich leid 
that, dadurch das Mifsfallen der Amiterdam- 
Q mei: 
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mer Gemeine t die fo viel Zatrauea za ilmi 
gezeigt hatte« auf fich zu laden, ^ 

In Flau en genols er einer ausgezeiclineiv 
Cen Liebe und Achtung, fo dafii er mehrere An« 
trigonach Wittenberg und Merfeburg 
ausschlug. Er nahm während feiner Amtsfüh- 
rung in Plauen im Jahr 1759 dai theologifcho 
Doctorat in Wittenberg an , beforgte die Aus- 
gabe des neuen VoigtlAndifchen Gefangbuches» 
worin fich mehrere Lieder ron ihm felbfl befin- 
den, und liefs einige andere Predigten , be^ 
befondern Gelegenheiten gehalten « drucken. 

Nach dem Tode des Ober - Hofpredigerf 
Marperger wurde er nach Dresden an 
defien Stelle gerufen, und im Junius 1.746 im 
Xirchenrathe und Ob»-Confiftorium einge- 
fiahrt. Hier erhielt er zu den vielen Gefchäf* 
Cen, die mit diefer Steile verbunden find, man« 
cherley andere wichtige und zeitraubende Auf- 
träge. So mulste «r bald nach dem Antritte 
feines Amtes der wegen der Akademie Wie« 
tenberg niedergefetzten grolsen Commilfion 
beywohnen, und fich defshalb einige Wochen 
in Wittenberg aufhalten» Auch bey der wich- 
tigen Commi(£on über die evangelifche Brü- 
dergemeine in He rrnhnt .hatte er als der 
erfie unter den beyden geifilichen Mitcommifiafi 
rien, demD:TelleruaddemProbß-Weikh» 

man« 



mann« das Theologifche TorneKmlieh einzu- 
leiten und gröfsten Theils zu beforgen; felbft^ 
fpäterhin hatte er noch durch befondern Auftrag' 
mancherley hierher Gehöriges über lieh zu neh- 
men. 

Sein ganzes Leben und die Art, me er 
feine wichtigen Aemter fo viele Jahre über 
verwaltet hat , ift ein neuer Beweis davon; 
was forgfältig genutzte Jugendjahre für grofso 
Belohnungen nach lieh ziehen. Abgerechnet* 
dafs fein JugendfleiCi in Grimma ihm den Bey- 
£all feiner Vorgefetzten erworben und ihm da- 
durch die gute Meinung bey andern vorberei- 
tet hatte , durch die er fo bald zu anfehnlichen 
Aemtern befördert wurde : fo hatte ihn eben 
diefer Fleifs , und die dadurch aihnählich er« 
worbene , gründliche Gelehrfamkeit in den 
Stand gefetzt , feinen wichtigen Aemtern mit 
fogrofsemBeyfalle feiner Vorgefetzten und mit 
ilrengem Pflichteifer viele Jahre hindurch vor- 
zugehen, ohne dabey feiner^Gefundheit zu fcha« 
den. 

Diefe niemahls wankende Feftigkeit feiner. 
Gef^ndheit gehört mit zu den befondern £i« 
genheiten, die fein Leben auszeichnen , um fo 
melu' , da fie nicht blofs ein Gefchenk der Na« 
tur war , fondern da. die regelmäfsige Verwen- 
dung feiner Kräfte von früher Jugend an, die 
überlegte Ordnung in feiner phyüfchen und 
geizigen Diät, tM%d die Behutfunkeit im Ge« 
Q a n^l^• 
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nuflfe aller Art , oline defswegen im mindeften 
ein Feind deflelben zu Teyn, ganz Iiclitbar mit 
dazu beywirkten. 

Mit grofsem Vergnügen und mit Dankbar- 
keit gegen dpie Vorfehung erwälmte er es oft, 
daÜB er in mehr als 40 Jabren kaum 4 Sedio* 
neu des Ober-Con£floxiums Terfäumet , und be- 
fonders in den letzten 16 bis 16 Jahren vor fei» 
nem Tode auch nicht ein einziges Mahl gefehlet 
habe. Faft eben fo feiten hatte er , die gans 
letzten Jahre ausgenommen, das Predigen aus- 
gefetzL Ueberhaupt konnte er (ich von feiner 
Kindheit an keiner eigentlichen Krankheit er- 
innern. Er blieb im Gebrauch aller feiner 
Sinne , bis an das Ende feines langen Lebens ; 
nur vrurde ilim endlich die Sprache etwas 
, fchwer und undeutlich. 

Ak ein gefunder und glücklicher Greis er- 
lebte er im Jahr 1781 fein Jubiläum als Ma- 
gißer und Prediger, und 1789 als Doctor der 
Theologie. *) Er beging alle diefe feftlicheii 

Tag« 

•) Es ift merkwürdig » dafs auch Hermanns Va- 
ter fall 60 Jahre bey beftändigem Wohlbefindea 
Prediger gewefen ift; und noch mehr, dafs vier 
feiner auf einander folgenden Afcendenten von 
• mütterlicher Seite, mit Nahmen learius » 

WOVOl 
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Tage, "Wie Frobenius, ineinfamer Stille, 
und -wollte niemanden davon etwas wilTen laf- 
fen. Das Jubelfeft als Prediger , fiel in den De- 
cember. In Nachrichten voti feinem-Leben war 
durch ein Verfehen fein Ordinationstag in dem 
Monat May angeTetzt worden. Es gaben da- 
her fchon viele Prediger im April und May 
Glück wAnfchungs - Schreiben an ihn heraus* 
Hermann erklärte, dafs man fich' in der 
Zeit irre, machte aber den Tag felbft nichc 
einmahl den Seinigen bekannt. ErübeiTafchto 
daher feine Gemeine auf eine fehr rührende 
Weife, als er in einer Predigt, die er gerade 
an diefem Fefttage , den x6ten December, felbft 
hielt , mit lebhaftem Danke gegen die Vorfe- 
hung, des feltnen Glücks erwähnte, das ihm 
zu Theil geworden war. 

Zu feinem Jubiläum als Doctor der Theo. 

logie wünfchte ihm nicht nur D. Ti 1 1 m a n n , 

Q5 der 

wovon die z^ey " erftem Superintendenten in 
Halle » die zwey letztern eben da» in Arnftadt 
gewefen waren, alle auch ihr Prediger -Jubi- 
läum gefeyert haben. Ein Fall , in einer, und 
derfelben Familie» der vielleicht einzig ift! Auch 
hat feit 1613, von D. Hoe's Zeiten ah, keiner 
von Hermanns Vor-gängem die Stelle als 
Obcfr-Hnfprcdiger fo lange bekleidet , als er. 
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der eben «1$ ernannter Superintendent inDrefl^ 
den fein Golloquium mit iLm gehalten hatte, 
auf eine fehr feyerliche Art ÖfiFentlidi Glück, 
fondern die theologifche Facultät in Witten- 
berg bezeigte ihm auch ihren Antheil durch 
ein Öffentlich angerchlagenes Diplom. 

Unter feinen Seelenkräften zeichnete fich 
fein überaus glückliches Gedächtnifs aus. Bio« 
fes erleichterte ihm in feiner Jugend die Ver- 
fache in der LateinifchenPpefie, indem er in 
Kückfichl auf die ^Profodie als ein lebendes 
Lexicon an^ufehen war« und unzahlige Stel- 
len aus alten Dichtern noch bis in fein fpate- 
Äes Alter richtig behielt, ohne diefe Dichter 
nachher wieder gelefen zu haben. Noch brauch- 
barer und nützlicher iufserte fich diefe Stärke 
feines Gedächtnifses darin, dalii er nicht nur 
den PIacs von jedem ActenMcke fehr ^enau 
wufste , fondern (ich auch gemeiniglich des 
geizen Inhalts deüelben erinnerte. Wenn /ich 
Candidaten zu Ff&rreyen bey ihm meldeten, 
oder Prediger um Yerbeflerimg nachfuchten, 
fo erinnerte er fich , wenn er fie nur Einmahl 
lange TOrhergefprochen oder Briefe von ihnen 
erhalten hatte, aller ihrer Umfiände wieder, 
. wenn fie zu ihm kamen ; er zählte dann ihre Um« 
(lande und die Gründe, die fie angeführt hatten, 
fehr richtig und vollliändig felbß auf, fo dafs der 
SuppUcantnur wenige Worte hinzu au fetzen 

brauch« 



braucLce , und daher dergleichen Befuche für 
ihn fehr abgekürzt und wdnig«r zeitraubend 
Würden, 

Er gehört (icher unter die Mtnen Gel^xr« 
Cen von bewundernswürdiger Gedächtnil*- 
kraft. Wenn ea gleich offenbar ift, dafa ec 
dazu ganz vorzüglich glücklich von der Na« 
tur organifirt war : fo fah man doch auch wie« 
der fehr deutlich. Wie fehr er diefer glückli- 
chen Naturanlage durch die Kunß nachgehol- 
fen hatte. Er Ccheint wirklich, fein matheaia« 
tifche» Talent hierzu genutzt und fich , nach 
Art der Gedächtnifskunft des Simonides» 
alles durch genaues Eintheileu' in ein natür- 
lich geordnetes Fachwerk erleichtert zu luu 
ben, ein KunftgrifF» der eben fo (ehr- das Ge- 
dächtnifs üchert , als die Benrtheilungskrafl 
übt, und darum dc^pelt fchätzbar üt. 

Er Itudirte unabläfsig , und fand feine an- 
genehmfle Erhohlung von Berufsarbeiten mei- 
Äens im Lefen alter und neuer Schriftfteller. 
Da er aufser feiner Wohnung niemahls Zer« 
flreuung fuchte , fo blieb ihm auch ungeach- 
tet feiner überaus vLelto Arbeiten noch Zeit 
genug dazu übrig. Die Sorgfalt, die er auf 
alles wendete, was erfchrieb, und der hohe 
Grad von Vollkommenheit, den er zum Er- 
fordernifs guter Schriften machte , aebA den fo 
Q 4 , fehr 
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felir übetlläuften Amtsgefchäfteh , Kielten ihn 
ab , mehr von feinen geleHiten Unterfuchuii- 
gen dem Publicum mitzutheilen. Aus Teinem 
NachlalTe ilt audi nichts mehr zu erwarten ; 
denn er hat vor feinem Tode noch f«l!)fi: alle 
feine unvollendeten Auffäcze , ja fo gar alle 
die vielen Briefe angefehener Männer an ihn , 
aus Furcht vor Mifsbrauch, vernichtet. . 

Ein vorzüglicher Theil der Befchäftigun- 
gen feines Amtes beßand in den Prüfungen 
der Candidaten zum Predigtamt und zu 
andern höhern Stellen in Kirchen und Schu- 
len. Bis zu feinem Jubiläum im Jahr 1781 
hatte er fchon über.drittehalbtaufend Candi- 
daten theils zu Pfarrämtern präfentirt^ theils 
«xamiuirt , und hundert und dreyfsig folenne 
CoUoquia mit defignirten Superintendenten ge- 
halten, fo dafs unter allen Sächüfchen Super- 
rintendenten nur ein einziger feyn foU, mit 
dem er die gewöhnliche Prüfung nicht ange- 
ftellt hat , weil diefer vor Hermanns Gelan- 
gung zur Ober-Hofpredigerltelle fchon ins Amt 
gekommen war. Bey allen diefen Prüfungen 
rühmte man feine grofse Gegenwart des Gei- 
fles und feine Lebhaftigkeit ,. die ihn auch im 
höchftcn Alter, nicht verliefs. 

Wer die Verhältnifle der Stelle, die Her- 
mann fo lange bekleidete , nur einiger Mafsen 

kennt , 
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l^ennt, det wird wiflen, mit WM für man- 
cherley Schwieriglteiten man an diefem Platse 
zu kämpfen hat. Hermann -waftte die 
verfchiedenen Pflichten , die ihm oblagen , felir 
vorfichtig zu vereinigen , die verfchiedenen 
Forderungen , die an ihn gemacht "werden 
konntön , fehr klug zu erfüllen. Filr daö , was 
er als Recht erkannte, ftimmte er mit uner- 
fchütterUcher Feltigkeit , und fprach felbltda 
mit Muth, wo mancher andere den Ümftän- 
den nacligegeben hätte. Aber diefe Beharr- 
lichkeit auf anerkanntes Recht vereinigte fich 
in ihm mit gefälligem Nachgeben in vielen 
gleichg altigen oder minder wichtigen Dingen, 
und durch dieCes vorftphtige Benehmen wurde 
CS ihm möglich , fein Leben in Dresden zum 
Mufter einer klugen Verwaltung eines fo fchwei 
reu und mifslichen Amtes zu machen. 

Zu dem allgemeinen Zengnifl*e , dafs feine 
Denkungsart in vieler Rückftcht überaus fchätz- 
bar und edel war, kann man noch als einen 
Zug, der für feine Wohlthätigkeit und Men- 
fchenfreundlichkeit bürgt , anfuhren, dafs er 
befonders in dem lieben jährigen Kriege vielen 
Notlileidenden nach Vermögen Hülfe leißctc. 
Da feine Wohnung , feine Iläufcr in der Vor. 
fiadt, fein Garten und Weinberg bey der Be- 
lagerung von Dresden verfchont geblieben 
-waren : fo iiahm er mehrere durch Brand ver« 
Q 5 Unglück- 



unglückte, und aas iluren Wolmungen ^dß^ 
tiiebene Familien in feinem Eigenthum auf, 
und unterRützte fie nach Kräften. -^ Wenn 
er, wie Jeder» auch feine Schwächen hatte« 
fo wurden iie doch ficher von feinen vielen 
guten Eigenfchaf ten überwogen , und "wenig« 
Rens liefs er diefe Schwächen keinen Ein flu ff 
. auf' feine öffentliche Wirkfamkeit haben. 

Seine Ehe mit einer Tochter des D. und 
Prof. Schelle in Leipzig , Ghrißiane 
Sophie, war glackÜch und mit Kindern, 
Enkeln und Urenkeln gefegnet. 



^ie mögen fanft rahen , diefe dre^ glück« 
liehen und ehrwürdigen Greife , deren An* 
denken wir fo eben gefeiert haben. Sie er- 
1 eichten das weitelte Ziel des menfchlichen 
Lebens , weil fie immer der Natur getreu blie- 
ben , immer Herrn ihrer Leiden fchaf ten wa- 
ren, und dem G^et^e der Vernunft gemäCi 
lebten. 

Unfer Weg fahrt uns nun weiter. — ^ 
Vergönnt es indefs , Ihr , die Ihr mit mir 
unter den Gräbern des verflolTenen Jahref 

um- 
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tunlicrwanclclt , dafs Euch Euer Begleiter auf 
■tiefer Heiligen Erde einige von den Gedanken 
xnittheile » die bey ihm entftehen , vrenn er 
fo manche feiner fchönflen Stunden im Um- 
gänge mit den Todten «ubringt. Er geht dann 
umher unter den edlen Geiftern der ]üngft 
verdorbenen Menfchen , höi t ihre GeCchichte, 
ihre Lehre und Warnung von ihnen, nutzt 
es, um felbft dadurch weifer zu werden, und 
erzählt manche von diefen Belehrungen der 
Todten den Lebenden wieder ! — * 

Ein hohes , gefundes und fröhliches Alter 
ift des Wunfehes edeldenkender und* tugend- 
hafter Menfchen werth ; es ift Pflicht , darnaph 
zu ftreben , um es zu erreichen ; und dadurch, 
dafs man es in früher Jugend fchon fchätzen 
lernt, kann man fehr vieles dazu beitragen, 
es einft in der That zu erlangen. 

So einfach diefe Wahrheit ift, fo iH es 
doch wohl nicht ohne Nutzen , fie anfei*m 
Zeitalter zu wiederhohlen. In der alteA Welt, 
wo alle Verhältnifle noch einfacher und na- 
türlicher, noch nicht durch Kunft und fon- 
derbare Verkettungen verfchoben -waren , hatte 
auch die Moral ein einfacheres Anfehen, pafste 
auch fie in mancher Hiuftcht für diefen fublu- 
narifchen, halb aus Körper', halb aus Geift 
beftehenden Menfchen befter, als manches ili- 
jc« küaftlichen Syfteme aus der fpätern Zeit. 

Diefe 
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Diefe ein£aclie , aus Eifahrungen ahgezogeÜ^ 
Moral verfprach der ungekünftelten , menCch- 
lichen Tugend Belohnungen , wie fie der linn- 
licli-geidige Menfcli nach feiner gemifchten 
Empfindung für wirkliche Belohnungen aner- 
kannte. - So lehrten die Gnomiker der alten 
Morgenländifphen undGriechirdien Welt, di« 
durch kurze und bewährte Sprüche ihr Volk 
zur Weisheit bildeten , langes Leben und 
frohe G r e i fe s ] a h r e als ein Gefchenk der 
Gottheit anfehen, da^ dem guten Menfchen für 
Mäfsigkeit und Gerechtigkeit zu Thcil werde; 
imd der älteite HebräiCche Gefetzgeber verhiefs 
der heiligften aller Pflichten zur Belohnung ^ 
dafs ihr Beobachter lange leben, unddafses 
ihm wohlgehen foUe im Lande der Väter. 

Als die Menfchen in Staaten zufammen 
getreten waren, und der Ehrgeitz Kiicge ein- 
führte , unterdi-ückte Patiiotifmus und rohe 
Ruhm fucht ■ die natürlichile aller Neigungen, 
die der Schöpfer tief in alles Lebende hinein- 
legte ; man achtete des wirklichen Lebens 
nicht , um das trugliche Leben in den Gefan- 
gen der Barden oder auf Aeinernen Monumen« 
ton zu erben. 

Nachdem nun gar fpaterhin Schwärmer 

die einfache , freundliche Religion mit ihren 

düßern Ideen angefüllt hatten , wurde der 

^ Lehr- 
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LehxUtz mit in das Sylüm aufgenommen« 
dafs diefes Leben ein nichuwertber , jammer« 
voller, fündiger Zultand fey , woraus man mit 
Sebnfucbt erlöüst zu feyn wünfcben mülfe. 

Menfcben» die befonders viel Unglück 
erlitten batten , oder die von der allgemeinen 
Lallerbaftigkeit eines barbarifcben Zeitalters 
beleidigt waren , — - nocb mcbr einfdme Trüb- 
finnige , die ihr kränklicher oder zerrütteter 
Körper von allem frohen Lebensgenufse aus- 
fchlols , und die einen Erfatz dafür in den 
Träumen ihrer erhitzten Einbildungskraft fan- 
den , wollten die Welt überreden , dafs die 
Erde ein grofses Siechhaus fey, dev Martar 
und den Seufzern geheiligt , und dafs man 
nur dann feine Beltimmung erfülle , wenn 
man , den Blick Harr auf die Freuden der jen- 
feitigen Zukunft gerichtet, hier unten Ver- 
zicht thue auf frohe Empfindungen , und i^- 
nen aus dem Wege gehe , wo üe uns ja zur 
weilen noch begegneten. 

Der Defpotifmus , der immer einen treuen 
Freund an dem Aberglauben hatte , und ihn 
de&Wegen auch immer fo hoch hielt und nntes- 
ftützte , fand feine Rechnung bey diefer trüb- 
feeligen Lehre. Er, der feinem Ehrgeitzc gern 
Taufende zum Opfer bringt , der Nationen zvk 
Sdaven macht » und zni( feinem Winke die 
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Freude und du häusliclie Glück aus gansen 
Ländern yerfdieuchc , wies die Thronen und 
die Klagen unglücklicher Völker damit ab; 
dals ja das ganze iErdenleben nichts als ein Zu- 
fland des Elendes und der Marter fey ; und er 
hatte » Wenn feine Voraus fetzung richtig war, 
fogar noch Dank verlangen können, dafs feina 
Kriege und feine Tyranney die armen Bewoh* 
ner diefer Erde früher von ihrem Jammer^r« 
löfte, als es ohne ilm ^efchehen feyn würde« 
Nichts kam ihm mehr zu Statten , nichts war 
ihm willkommener^ als dafs er die rülligea 
und gefunden Menfchen, die er zu hundert« 
taufenden einem fichern Tode entgegen führte, 
und feine ganzen beladeten Völkerfchaften, 
von dem Satze überzeugen konnte» „langes Le- 
ben fey nur langes Elend, früher Tod fey ein 
Glück," und dafs er üe dafür auf dieFreudeit 
jenCeit des Grabes anweifen durfte. 

Viele voll Dürft nach Kenntnifs und nacb 
ruhigem Genuls eines ungeÜörten Glückes ^ 
edle, Wahrheit fuchende Menfchen , aber iira 
geleitet durch zu lange Speculationen über 
Welt und Erdenleben , finden in der Wirk- 
lichkeit nicht das , was ihre Einbildungskraft) 
ihnen als wflnfchenswerth vorgeltellt hatte; 
allenthalben nur Ungewilsheit und Zweifel, 
Unbeßand und Abwechslung. Sie mögen dio 
SVffU nicht fo* wicÄeift. fgadocÄro, wia 

jhnea 



ihnen ein dunkles Bild davon vorfchwebt. Um} 
auch fie, diefe belTern unter den voi^her auf- 
gezählten , gefellen fich , obwohl auf ganzves- 
fcbiedenem Vyege, zu jenen übrigen, und heL» 
fen die Meinung über die Nichtigkeit des Le- 
bens überhaupt » und folglich. auch über den 
Unwerch eines langen Lebens und eines ho- 
hen Alters verbreiten. 

Aber die Stimme aller diefer Menfchen, 
iCo vielen Einflufs ^e auch auf die herrfchende 
Meincuig in ganzen Zeitaltern und unter gan- 
zen Völkern gehabt hat, iA nicht die Stimmt 
der Weisheit. Wenn der Menfch von den 
Jünglinge- Jahren an der Natur treu gelebt 
hat, fo ifl ein rüftiges und heiteres Greifesal- 
ter ein erwünfchtes , ein dankenswerthes Oe* 
fchick. Denn diefe Erde iß gut und fchön 
für den Menfchen eingerichtet, und wenn wir 
nur immer menfchlich, und gut, und vernünf- 
tig auf ihr leben , fo hat , bey allem Unbe- 
Aand undWechfel der Schickfale, jedes Ahcr 
feine Freuden , und es ift des aufrichtigen 
Wunfehes eines vernünftigen , überlegenden 
Menfchen w^^ » lange auf ihr zu feyn» 
lange auf diefem freudenreichen Wohnplatze 
fo vieler taufend Wefen mit ihnen feines Da- 
feyns froh zu w;erden , uhd feine Kräfte auf 
recht mannidifaltige Weife und durch rechc 
!riel« Lagen und firfahrangen auszubilden, 

bii 
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bis er einft als ein Duter Gafl von dem reicli 
beCeUten TiCche diefer Erde Mnweg gehen 
könne. 

Darum fteue dich , Jüngling , der Hoff- 
nung eines hohen Alters , und Üeh" es als eine 
belohnen.dis Folge früher Mäfsigung und Tu. 
gend an. £s iH fehr füfs , eine zurückgelegt» 
lange Laufbahn zu überfchauen , dem Han« 
dein' der Menfchen in mehr als Einem Act des 
gro£sen Schaufpieles mit eignen Augen zuzufe« 
hen , und unter dem Schatten der Bäume zu 
fitzen,' die man felblt gepflanzt hat. Und es ifi zu- 
gleich fehr wohlthätig für die Welt, viele Greife 
zu befiuen» die zu den Grund fätzen und dem. 
guten Willen des kraftrollen und thätigen Man« 
nes , noch die Erfahrungen eines halben Jahr- 
hunderts hinzugefugt haben. 

Es hat den Anfchein von Miith, wenn 
der Jüngling weifen Warnungen und Vor- 
fichtigkeitsregeln die Verficherung entgegen- 
fetzt « dafs er auf kein hohes Alter rechne» 
dafs ihm nichts daran liege , die Erfahrung 
diefes hinwelkenden Zultandes felblt zu mai. 
chen , dafs ein früher Tod ihm willkommen 
feyn werde. Lafst euch nicht verführen von die- 
fer Sprache eines falfclien Muthes . Überzeuge 
euch , dafs es Krankheit des Geifies , Schw»- 
Sjie, Scbwvmerey oder ünveißuuft fey , da» 

Lebea 



Leben zja. Veracliten, den VVunfoli nach ho» 
hem Alter zu untez drücken , und nicht viel« 
mehr mit möglichlter Sorgfalt dahin zu ftre- 
ben, um in einem langen Leben auf diefer 
Erde der Erfahrungen recht viele zu machen» 
untere Kräfte recht mannichfaltig auszubil- 
den, und fo fpät als möglich aus diefer frohen 
Uebungsfchule herauszugehen. 

Wer das Leben gering achtet» iR feiten 
ein aufrichtiger Freund der menfchlichen Ge- 
fellfcliaft. BeAeht nicht der gröfste Theil un^ 
'{erer Gefchäfte darin , unfern Mitmenfchen das 
Leben zu verlängern , zu erleichtern und an- 
genehmer zu machen; und wiekann derjenige 
diefe Gefchäfte immer mit Eifer und Anltren- 
gung treiben« der nicht felbll denWerth des 
Lebens , den Werth eines hohen Alters fühle 
. und anerkennt ? 



Aber freylich müfst Ihr früh dafür for- 
gen , dafs diefes Greifesalter auch in der Thafi 
froh und beg^Lückend für Euch feyn könne. 
Wenn der Menfch hch dann erlt den Abend 
Deines Lebens heiter zu machen befchliefst, 
wenn die Abendglocke fchon fchlägt , dann ilt 
es gemeiniglich zu fpät. Ein recht froher 
Abend folgt nur auf einen nützlichen, wohl- 
durchlebten» obgleich oft mühfamenXag, und 
B. di« 
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die Anlage dazu mufs fchon am frulien Mtnji 
gen gemacht werden. *) 

Vielleickt hat man hier und da auch defs* 
wegen mit geiingerer Achtung Von demWer- 
the eines langen Lebens gefprochen , um die 
Menfchen darüber zu tröften , dafs fo manche 
Gefchäfte der Gefundheit nachtheilig find , und 
den Körper vor der Zeit aufreiben« Ich will 

nicht 

*J Mementote , eafn tne laudare feneBtutem, quat 
fundatnentis adole/centiat conßituta fit , fagt 
Cicero in dem Cato major. — Möchte 
doch meine Stimme fo viel gelten , ura recht 
viele angehende Greife zu bewegen» fich vor 
den im Alter fo gewöhnlichen Fehlern durcli 
fleifsiges Lefen diefes reichhaltigen Baches des 
Cicero zu bewahren , das mau gemeiniglich blofs 
der Sprache wegen und in den Jahren kennen 
lernt, wo man feinen vortrefflichen Inhalt noch 
nicht genug zu fchätzen weifs ! Und noch mehr, 
möchten alle ftudirende Jünglinge fich daraus 
die fo unbezweifelt wahre Lehre des alten Cato 
zu Herzen nehmen, dafs, um ein fo ehrwürdiger 
Greis zu werden, als er war, man ficji ein ho- 
hes Alter als ein. Glück denken und wünfchcn, 
aber fich auch fo forgfaltig darauf vorbereiten 
müfle , wie er \ 



nicht Untetfuclien , wie viel ßch iti folchea 
g«fähiiiclien oder fcliädlichen Befcliäftigungea 
einzelner Menfchen oder ganzer Stände fogleich 
Ton felbft ändern würde, fobald alle Menfchen 
CS für eine heilige Pflicht anfähen , ihren Kör- 
per gefund zu erhalten , und ihr Leben itiög- 
liclift zu verlängern. Aber fo viel ift doch • 
einleuchtend , dafs man unrecht hat , wenn 
man die Lebensart imfrer Zeit im Allgemeinen ^ 
lind die Lage des Gelehrten insbefondere , als 
lünderlich zur Erreichung eines fpäteh Lebens« 
Zieles Co oft vorftellt. Angeßtengte Thätigkeit, 
vieles und tiefes Nachdenken hindert nicht , 
lange und gefund zu leben. Ift es gleich nicht 
ein ganz natürlicher Zuftand , (ich anhaltend 
mit Arbeiten des Geiftes zu befchäftigen , fo 
lehrt doch Vernunft und Erfahiung auch wie- 
der, durch Sorgfalt das Schädliche darin zu 
vermindern, und, wenn man fich nur vor 
abüchtlicher Übertreibung hütet , ein hohes 
und fröhliches Alter mitten unter den Anftren- 
gungen eines gelehrten und vielfach- thätigen 
Lebens zu erreichen. Denn .darin beileht ja 
eben der Vorzug der menfchlichen Natur, 
dafs , fo wie ficli ihr feines Gebilde auf jedem 
Striche unferer Erdkugel einheimifch macht, 
fo auch ganz verfclüedene l^gen verträglich 
mit dem Wohle und detn Zwecke des Men- 
fchen gemacjit werden können , wenn nur 
Vernunft in der VYalü des Zweckes , und Mäf- 
R 2 ^§i^^§t 



figuDg in der Ausführung ihre Führerinnen 
find. Viele thätige und fröhliche Greife unter 
den Verllorbenen diefes und des vorigen Jah- 
res fprecken für die Wahrheit diefer Behaup« 
tung. Schäffer« Roß, Moldenhawer, 
Franklin, Gefsner , Oertel, Hont- 
heim y Jugler^ Gärtner, Pratje, 
Dariety Michaelis, Nettelbladt, 
die drey Jubel -Greife , die wir fo eben be- 
trachteten , und mehrere andere , rufen uns 
laut zu, dafs auch mitten unter grofsen An- 
Itrengungen des Geiftes durch Sorgfalt und 
Mäfsigung ein hohes Alter, als die natürliche 
Beftimmung des Erdenbewohners, für uns er- 
reichbar Cey. 

Noch einmahl , es ilt ein fcliönes und 
glückliches Loos für den Menfchen , ein fro- 
her und gefunder Greis zu werden , und es 
verdient das Ziel der Wünfche aller vernünf- 
tigen Jünglinge zu feyn. Es ift zwar unläng- 
bar, und unzälilige Erfahrungen lehren es, 
dafs es nicht der höchlte, ja nicht einniahl ein 
allgemeiner Endzweck des Lebens auf der Erde 
ilt ; aber es iR. doch ein Endzweck , zu dem blofs 
folche Mittel hinführen , die von dem liuchften 
Gefetze für die menfchliche Natur , dem Ge- 
fetze der Sittlichkeit und reinen GlückfeeUgkeit« 
gebilliget werden. Und fo kann denn die, dexa 
Sl^oralgefetz« unteigeordnet« Kegel : Jüng<* 

liiig 
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litig , Itrebe nacli einem frohen Greifesalter -— 
dazu dienen , uns in den Fällen zu leiten , "wo 
wir für das erhabene Sittengefetz felbit noch 
nicht Empfänglichkeit und Achtung genug 
haben , oder tvo es gerade iiicht deutlich und 
lebhaft genug auf uns wirkt. Denn weislich 
ift die Natur des Menfchen fo eingerichtet, 
dafs mehr als eine Art , die Dinge zu betrach- 
ten , den Menfchen zu feinem Ziele , nehmlich 
zur -Tugend und Glückfceligkeit , hinführen 
kann , und der Weife ehrt alle die Wege , auf 
denen man dahin gelangt. Sehen wir daher ein 
frohes Greifesalter für etwas wünfchensWer- 
thes an ! Kehren wir zurück zur Vorßellung 
der alten , einfachen Patriarchen weit , die das 
Leben auf diefcr fchönen Erde hoch hielt, die 
mit liebenswürdiger Oifenheit und mit Dar- 
legung des innern Gefühles darum betete, doch 
nicht weggenommen zu werden in der Hälfte 
der Tage, und die ein graues Haar als eine 
Belohnung der Gottheit anfah ! Leben wir fo, 
als wollten wir ein hohes Alter erreichen , un- 
bekümmert, ob uns diefes im Schickfal wirk- 
lich beltimmt fey oder nicht ! Achten wir bey 
dem Tode der Greife , der Männer und Jüng- 
linge auf die Mittel, wodurch die erßen zum 
Theil ihr Leben verlängerten, auf die Fehler, 
w^odurch die letztern das ihrige verkürzten! 
denn mancher früh Verftorbene , der bey aller 
fonßigen Tugend und Seelengüte doch nichc 
R 3 auf- 
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aufmcrkfani genug auf die Winke der Natur , 
nicht ftrenge genug in der Mäfsigkeit aller 
Art war , wünfcht nun noch für feine Brüder 
ein lehrendes Beyfpiel au werden, damit ße 
bey vielen andern Tugehden , bey dem hey- 
fallswerthen Beßreben nach Wahrheit und See- 
lengröfse , doch nicht dasjenige überfehen mö- 
gen, was dem vevnünftigeirtlvdenbürger ein© 
fo heilige Pflicht iß , die Achtung für dasLebeii 
und die forgfältige lirhaltung deilelben. 

Indefs nicht immer, wie (ich das bey al- 
len Sätzen, aus der Erfahtang abgezogen , ver- 
gehet, nicht immer iß hohes Alter im Gefolge 
der; Tugend und Sittlichkeit, Zuweilen ift es 
blofs ausgezeichnete Kraft der Natur, untere 
ftützt von Klugheit , die auch einem Leidcu- 
fchaftlichen und Laßerhaften ein langes Le- 
ben frifiet ; und noch öfterer iß die reinfte 
Tugend , die pflichtraäfsigße Sorgfalt nicht 
im Stande , den Keim des frühen Todes , der 
tief im Menfchen lag , zu erfiicken , oder trau- 
rige, tödtliche Schickfale von außeii abzuwen- 
den. Denn die. gröfste Vorfichtigkeit nimmt 
dem Menfchen feine Zerbrechlichkeit nicht, 
und ficliert ihn nicht vor dem Zufalle. Darum 
fuchte von jeher das Herz des Hinterlaßene-n,, 
doppelt verwundet durch den frühen Tod fei- 
nes Freundes, Linderung feines Schmerzens in 
dem Gedanken an UnßerbUchkeit und Wie- 
der fe-» 
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derfelien , und bildete die tief im Menfchen 
liegende, grofse HofFniing des künftigen Seyn« 
zu dten fchönften und lieblichfien Träumen ans. 
Darum tröltet uns noch , wenn ein edier, 
"wirkfamer Mann im Anfange oder in der Mitte 
feines Lebens dahin ünkt, der Gedanke, dafs» 
wen die Morgenröthe entführt, das Gewitter 
am Abend nicht erfchrecke; dafs der grofse 
Hausherr der Natur in feinem Reiche alle 
Kräfte nutze, es fey auf diefem oder jenem 
Platze ; dafs ein einziger Blick in den Plan 
des Ganzen unfere Thränen über die früh Ver-. 
ßorbenen trocknen würde! 

Mit folchen und ähnlichen Gedanken, trö- 
ßen wir uns ja bey allem „ was uns aulfer 
der, fichtbar in der Natur feitfteheHden Regel 
zu gefchehen fclieint. Aber 4ie Ausnahme 
hebt die Regel nicht auf, und der frühe Tod 
vieler Menfchen benimmt uns nicht die Hoff- 
nung auf ein hohes Alter, fpricht uns nicht 
frey von der Pflicht des unablä/Hgen Beltre- 
bens, es zu erreichen. 

Ehrwürdig und gefegnet fey un» daher 
das Alter des Greifes, der feiner Natur tren 
lebte, und dadurch lange feine Kräfte übte, 
lange fein Urtheil berichtigen , lange Gutes 
thun, und ein MuHer zur Nachahmung werden 
konnte; Lafsc uns merken auf fein Thun, um 
R 4 einft 
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einft aucli unter Freude unfer Haar bleicHen , 
und die Enkelw^lt um uns heranwachfen zu 
Teilen! — Der Grabhügel des Früh - Verdor- 
benen hingegen weife uns auf die erhabene 
Hoffnung der Unllerblichkeit hin, wo lieh al- 
les vollenden wird , was von hier unvollendet 
hinweg zu gehen fehlen. — 

Doch unfer Weg hat uns zu neuen Grä- 
bern geführt. Nun dann, fo lafst uns ihre 
Bewohner auffordern, uns ihre Gefchichte zu 
erzählen, und uns Weisheit zu lehren ! 



Den 7. Jul. . 
Georg Herrmann Richerz, 

Superintendent zu Gifhorn. 

X-jin bedauernswerther , aber edler und in 
fein Schickfal ergebener Dulder, derdiefcliön- 
ße und genufsreichfte Periode des menfchli- 
chen Lebens in Recher Kränklichkeit hin- 
brachte , und da fchon die Erde wieder ver- 
liefs , wo gefammelte Erfahrung und vollen- 
dete Ausbildung den Mann erft recht in den 
Stand fetzen , mit Nachdruck und weifer CJeber- 
legung zu wirken. Aber doch hat er die kurze 

und 
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und traurige Laufbahn feines niännliclien Al- 
ters nicht leer an nützlichen Unternehniungen, 
nicht ohne Seegen für leine Mitmenfchen ge- 
lallen; und gerade dasjenige Dciikmahl , wo- 
durch er feinen vorzÜKlichlten-Bevtras; zur Ver- 
gröfserung des Reichs der WifTenfchafien durch 
"Aufdeckung mancher tiefen Falte dermeiifch- 
lichen Seele geliefert hat, würde er nicht ha- 
ben hinterlaßen können , wenn er nicht 
eben diefe kränkliche Empfindlichkeit , diefe 
Leiden , nebft der daraus für ihn entfpringen- 
den Mufse gehabt , \md fie fo forgfaltig zum 
Befien der Welt und der WlITenfchafteii ge- 
nuut hätte. 

So bleibt im groCsen Reiche Gottes nichts 
ohne gute Folgen , und der Weife, delTen lieb- 
ftes Gefchäfte es ift , den leifen Linien des er- 
habenen GrundrilTes , die fich ihm hier unten 
fchon entdecken , nachzufpüven , lindert das 
Leiden, das ihm nach dem allgemeinen' Plane 
einmahl zugetheilt war, dadurch, dafs er es 
noch möglichfi; zum Bellen des Ganzen 
nutzt ! — 

Er war in Lübeck den ifien April 
1766 geboren , das jüngfie von fünf Gefchwi- 
ftern. Sein Vater, ([der eine geborne Wid- 
derichinn zur Frau hatte,) war Senior 
des gffifllichen Miniüeriums , und fein Anden- 
K 5 ken 
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ken wird noch von allen, die ihn gekaiuir 
haben , verehrt. Nicht leicht hat wohl ein 
Kanzelred'ner in Lübeck gelebt, der einen fo 
entrchiedenen , allgemeinen und dauerhaften 
Bcyfall bey Hohen und Niedcrn gleich vom 
eriten Anfange feiner Amtsführung bis auf 
den letzten Tag feines Lebens genoflen hätte, 
als der Vater des j üngftverftorbenen R i c h e r z. 
Blofs die Bewunderung feiner Talente war 
Ur fache, dafs er fchon im 23ßen Jahre zum 
jüngßen Prediger an der Jacobi • Kirche ge- 
wählt w^ard. Er flieg fehrbald zum Padorar, 
und faß eben fo gefcliwinde zum Seniorat em- 
por. Aber eben feine frühe Beförderung und 
diefes fchnelle Emporfteigen , welches natür- 
lich eben fo fchnell feine Arbeiten vermehrte, 
fcliwächte zugleich vor der Zeit feine Kräfte. 
Wollte er ficli gleich bleiben ,' und den Bey- 
fall ferner erhalten , den er fich anfangs durch 
feltne, unddefswegen mit grofser Sorgfalt und 
Kritik ausgearbeitete Vortiäge erworben hatte, 
fo erforderte das jetzt, wo er fo oft und ohne 
Ausruhen auftreten mufte , eine übermäfsige 
Anftrengung. 

Man hat bemerkt , dafs viel© junge und 
talentvolle Prediger jener Zeiten eines frühzci-. 
tigcn Todes ftarben , welches unter andern 
auch daher rühren mochte, weil fich damahls 
die Deutfchc Bercdtfamkeit crft zu bilden au- 
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fing, lind fie ilefslivilb den Ehrgeltz hatten, lau* 
ter folche ausgearbeitete Reden zu halten, -wie 
fie es in den, zu jener. Zeit bhihenden Deut- 
fchen Gefellfchaften ge"\vohnt gewefen waren. 
Reden, die, um für die Kanzel brauchbar zu 
feyn , noch dazu wörtlich luemorirt w;^erden 
znufsten. Richerz, der Vater, der von al- 
len gepriefen und häufig nachgeahmt wurde , 
erkaufte diefen Ruhm fehr theuer. Er fing 
bald an , fürchterlich an Nerven fch wache zu 
leiden , über die er unter andern in einem La- 
teinifchen Gedichte geklagt hat , das den Ti- 
tel führt : Malum hypochondriacmn , und das auch 
auswärts nicht ganz unbekannt geblieben ift. 
Er fiarb endlich nach einer langwierigen 
Schwächlichkeit , beklagt von allen und in 
der Blüthe feines Lebens , zu Anfang des 
Jahres 1767. 

Wenn man diefes von dem Vater weifs, 
Co hat man fclion den Auffchlufs zur Gefchichte 
^es körpeillchen und gciltigcn Ziiftandes des 
Sohnes , der von feinem Vater eine fchwächU- 
che Gefundheit , die ganze Reitzbarkeit der 
Nerven und allehypochondrifchen Übel erbte. 
Man hätte es ihm in feiner früheften Jugend 
nie zugetraut, dafs er dereinft die männlichen 
Jahre erreichen würde. Doch fchien er in 
der Folge etwas fiärker zu "werden , und war 
in den eigentlichen Jugendjahren niemahU 

krank 
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krank, Aiisgenommen an clen natüiiiclien Blat- 
tern , die er felir glücklich überitand. Die 
feuchte Luft feiner Vaterßadt fehlen überhaupt 
feiner fchwachen Brufl am bellen zn bekom<^ 
men , tmd vielleicht hätte ßch feine Gefiind- 
heit allmählig geftärkt, wenn er lieh immer 
in diefer Gegend hätte aufhalten können. 

Mit der Schwäche des Körpers vrax er aber 
auch zugleich der Erbe der väterlichen Gei- 
fteskräfte geworden. Schon in feiner Kind- 
heit zeigte er eine ungemeine Leichtigkeit zu 
begreifen , verbunden mit einem glücklichen 
und fehr treuen Gedächtnüfe. Seine Wifsbe- 
gicrde war grofs , und feine Munterkeit ganz 
die Munterkeit eines lebhaften und fähigen 
Kopfes. Er fchien es an diefen Eigen fchaften 
und den daraus entfpringenden Fortfehritten 
jedem feiner Mitfchüler zuvor zu thun , fo , 
dafs man unftreitig mit der leichtefien Mühe 
ein gelehrtes Kind aus ihm hätte bilden kön- 
nen , wenn man nicht zu weife gewefen 
wäre , um eine folche Spielerey mit ihm zu 
treiben , mit der weder der gelehrten Welt , 
noch felbft dem Belitzer folcher frühzeitigen 
Kenntnifle je das geringße gedienet ift. 

Richerz verlor unfireitig fehr viel durch 
den Tod feines Vatörs , der gerade zu der Zeit 
erfolgte, als er eben angefangen hatte, den 
erßen Grund zu feinen eigentlich wüTenfchaft- 

lichen 
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liehen Kenntniffen zu legen. Er mufste nun 
mancher Belehrung, manches weifen Rathes 
entbehren , und befonders* jener fo nützlichen 
Gefpräche, die einen Jüngling früh an einen 
Ueberblick des Ganzen gewöhnen, der ihm al- 
les erleichtert, und ihm felblt die faure Mühe, 
die er Geh um Erwerbung der trockenltcn 
Grundkenntniffe geben mufs^ zu einem ange- 
nehmen Gefchäfte macht, weil er einlieht, 
wolün fie führen und dafs lie luientbehrlich 
find. Inzwifchen bahnt fich das natürliche 
Talent allenthalben feinen Weg durch fich 
felbfi; fo auch Richerz, den dabey ein 
gründlicher Unterricht von Seiten feiner Leh- 
rer unterfiützte. 

Das Gymnalium zu Lübeck hat nicht ge- 
•ilet, vieles von den neuen Vorfchlägen in 
Abficht auf das Schul wefen aufzunehmen, 
oline dafs es dadurch feinen Werth als ge- 
lehrte Schule follte vermindert haben. Wenn 
es wahr iß , dafs unter den jetzigen Umltän- 
deu gründlicher Unterricht in den gelehrten 
Sprachen und in der alten Litteratur immer 
die Hauptfache auf unfern Gymnafien bleiben 
mufs, und dafs die Verfäumnifs diefes üntei> 
richtQS fich faft niemahls wieder nachhohlen 
läfst, anßatt dafs andere Kenntnifle, wenn der 
Grund von jenen ficher gelegt ift, leicht hinzu- 
gefügt werden kö^ne^ : . fo verdient die flinrich« 
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tung diefcr Schule allen BeyfalL Auch liabctt 
es dieLelirer auf mehi'ern Akademiea bemerktj 
dafs iicli die Zöglinge diefer Anftalt häufig zu 
ihrem Vortheile im e;rüjidliclien Studiren aus- 
gezeichnet haben , welches ficher von jenei? 
einfachen Methode herrülirt , die das frühere 
Alter nicht zu felir überhäuft, und es erlt in 
denjenigen Theilen der Gelehrfamkeic befe- 
ftigt, die, wenn fie einmahl erworben wer- 
den füllen, am iicherften und am leichteften 
in jenem Alter erworben werden. Nebfi: den 
andern gefchickten Lehrern diofer Schule 
machte lieh? befonders auch um Richerz der 
gelehrte Director derfelben , Overbeck^ 
verdient , der als ein liebenzigjähriger Greis 
feiner Anftalt jetzt noch mit aller Munterkeit 
und Betrieb famkeit rorfteht , und die allge- 
meine Hochachtung feiner Stadt geniefst. 

Einen wichtigen Vortheil genofs Ri- 
cherz und feine Commilitonen auf diefer 
Schule befonders dadurch, dafs ßc fleifsig in 
eignen Auffätzen, fowohl in Lateinifcher als 
Deutfcher $prache * geübt wurden. Das ge- 
wohnte üe frühzeitig an das Denken und an 
das genaue Entwickeln ihrer Begriffe ; es ver- 
fchaffte ihnen die Fertigkeit , ihre Ideen zu 
ordnen und mit Richtigkeit und Deutlichkeit 
auszudrücken. Denn auf diefes letztere , als 
die Haupteigenfchaften jeder gutea Schreibait, 
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erftreckte ficli , in fo fern es erlernt wiei'3en 
kann , vorzüglich die Kritik des "würdige/l 
O V e r b e c k. Nichts fand Nachlicht bey ihm, 
was fchief , was platt , was überladen ,' w^a« 
falfch zufammen geltellt war. Und diefe Strenge 
bewahrte den grofsten Tlieil feiner Schüler 
vor jener unfeeligen , incorrecten Scbrei- 
berey, durch welche nur gar zu viele unfrer 
Deutfchen Schriftficller fich auszeichnen > und 
durch welche iie in der That die mehrften al- 
ten und neuern Nationen fo weit überti'ofFen 
haben. 

Mit einer fehr guten ^lenntnits der Lateini- 
schen Sprache, mit einer gründlichen, obgleich 
liicht fo ausgebreiteten des Griechifchen , mit 
einer verhältnifsmäfsig noch gröfsern des He- 
bräifchen, das auch der Director felbft lehr- 
te, imd mit einer eleraentavifche» Kenntnifs 
der übrigen HülfswilTenfchaften und des 
Franzöfifchen , fehr zweckmafsig ausgeftattet 
und vorbereitet, verlies Richerz feine 
Vaterftadt , und bezog 1776 die Univerfität 
zu Göttingen, wo er fich drey Jahre hin- 
durch ununterbrochen aufhielt. Mi c h a el i s , 
Lefs, Miller, Koppe, Feder und Schlö- 
zer waren hier vorzüglich feine Lehrer, 

Zu Oftern 1778 höhlte er feinen vertraute- 
ften Jugendfreund« den jetzigen i^chidiakonus 
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Mölratli in Lübeck, von Jena ab; lie.reilsteii 
nach. Leipzig, wo fie ein halbes Jahr über 
in einem Haufe wohnten, und die ehemahlige 
Vertraulichkeit wieder erneuerten. R i c h e r z 
glaubte aber nicht , in den HürräLen diefer 
Akademie für fich die Befriedigung zu finden, 
die er in Göttingen gefunden hatte; er ver- 
lief» deswegen Leipzig zu Michaeli» fchon 
wieder, und ging nach Gottingen zurück. 

Bey diefem zweyten AufFenthalte in Got- 
tingen hatte er das Glück , fehr bald von fei- 
nem Lehrer Koppe bemerkt zu werden. Er 
hörte bey demfelben ein praktifches CoUe- 
gium, in welchem , neben andern Uebun- 
gen", auch Predigten ausgearbeitet wurden. 
Von diefen Predigten las Koppe immer Eine 
vor, nehmlich diejenige, die er für die vor- 
züglichfte hielt , und begleitete fie mit ei- 
ner genauen Beuitheilung, Die vorgelefene 
, Predigt war dann faft immer Richerzen» 
Arbeit , die Koppe nun beurtheilte und mit 
grofsen Lobfprüchen erhob, 

Diefer Umßand hatte Einflufs auf all« 
feine nachmahligen Sclückfale. Der befchei- 
dene junge Mann ward dadurch ermuntert, 
und erhielt, zuerft das volle Zutrauen zu Ach, 
welches demjenigen nothwendig ift, der ficli 
auszeichnen foU, Dadurch wurde nun der 
crfte, fefte ßatfchlufs ia jJwn bewirk«, nich«' 
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wieder in fein Vaterland zurück zu kehren, 
fondern in Göttingen zu bleiben; dadurch 
wurde er veranlafst, unter Koppens Anfüh- 
rung die Lowthifche Erklärung des Jefaias 
aus dem»Englifclien, und den Text de« Pro- 
pheten felbft aus, dem Hebräifchen zu ilber fe- 
tzen; dadurch bekam er endlich auch Gele- 
genheit und genug Empfehlung, um an We- 
bers Stelle, der daiftahls nach Jena ging, 
zum zweyteA üniFerlitäts - Prediger ernannt 
zu werden. So hingen alfo alle Begebenhei- 
ten feines folgenden Lebens von ein paar Auf- 
fätzen ab, die er zu feiner Uebung ausarbei- 
tete , und bey d^ren Verfertigung er nicht 
denken konnte , dafs fie feinem Lehrer fo felir 
gefallen, und für ihn felbft eine ganz neue 
Laufbahn eröffnen würden. 

Nachdem R i c h e r z Univerfitäts - Predi- 
' g^^' geworden War , wurden Koppens Ur- 
theile über feine Predigten, die vorher fo auf- 
munternd gewefen waren ^ überaus (trenge. 
II ic herz that ihm nun kein Genüge mehr, 
lind fo oft ihn Koppe gehört hatte, tadelte 
er auch feinen Vortrag. Bald letzte er daran 
aus, dafs er zu fehi: übertreibe, l)ald dafs er 
allzu populär und nicht philofophifch genug 
predige. — Koppens Freund fchaft für Ri- 
eh er z war ficher aufrichtig; fo hat fie fich 
bis in das ihnen beyden gemeinfchaftlich 
S letzt« 
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leute Jalir ilircs Lebens erwiefen. Auch vrat 
Koppens Lage und feine Talente von der Art^ 
dafs fie jeden Argwohn hier entfernen, als 
wären diefe ftrengern Kritiken jetzt aus einet 
Art Von Eiferfucht auf Bicherz entfianden» 
IndelFen mufs diefer Uniltand hier erwähnt 
werden» theils" als Bey trag zur Handlungsart 
des unrergefslichen Koppe, und als Vorfich- 
tigkeitsregel fOr angefehene Lehrer und Vor« 
gefetzte , die individuelle Enip£ndungsart Üiret 
Schüler , befonders der zärtlichem und furcht* 
famern darunter, nicht zu überfehen; theils 
zur Erklärung einer fonft unerklärlichen Ei- 
genfchaft der Arbeiten des fo richtig fühlen- 
den , fo leicht arbeitenden , aber allzufurcht- 
famen und feinem eignen Urtheile allzu wenig 
trauenden Richerz. 

Es lag unlbeitig in Koppen s Aeufse- 
xungen etwas Enthuüartifches , das von dec 
Fülle feiner eignen Empfindungen herrührte, 
und befonders in Lob und Tadel üchtbar wurde. 
jfenes Lob war vorzüglich an feinem Platze 
bey Jünglingen, die Zutrauen zu ihm und ücli 
gewinnen , und min ihre Kräfte recht an« 
foengen foUten. Aber zu vieles und zu lange 
fortgefetztes Lob bringt in jenen Jahren leichc 
auch eine üble Wirkung hervor ; diefes fchien 
Koppe verhüten zu wollen« Es haben meh« 
rerc P^rfonen bemerkt, die dabey aufrichtige 
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VereLrer feines edlen Herzens geblieben find, 
dafs Koppe den überaus 2üirtlichen Ton« den 
er gegen den Lehrling oder überhaupt gegen 
den noch unverforgten jungen Menfchen ge- 
habt , und womit er ihn fo unberdireiblich 
gefelTeh hatte, änderte, fo bald diefer einen 
Plajtz und beftiitimteFEichten bekam. Es liegt 
auch darin an Hell nichts tadelnswerthes ; ja« es 
konnte in den mehrHen Fällen die heften Wir- 
kungen haben ; nur that es det zärtlichen Stiele 
des eliemaligen Schulers weh , wenn er glaubte, 
iich nicht mehr der Achtung des von ihm ver- 
ehrten Lehrers fo würdig macheii zu können, 
wie vorher. Und defswegen erfordert diefe 
prak'tifche Maxime in Lenkung junger Zög- 
linge oder Untergebenen die genaueite Unter- 
fcheidung zwifchen der verfchiedenen £mp£n- 
dungsart der Subjecte , wenn Elü nicht zuwei- 
len dem einen felir nieder fchlagend und nacli- 
tlicilig werden foU, und das um fo mehr, je 
gröfser die aufrichtige Hochachtung für den ta- 
telnden Lehrer oder Vorgefetzten ift ; während 
dafs fiebey dem andern von dem heften £rfol€;e 
feyn kann. 

Das erftere war der Fall mit R i c h e r z. 
Koppe konnte mit felu' vielem Grunde an 
den Vorträgen des Univerfitäts - Predigers gar 
manches vermilFen, was er aii den Vorträgen 
des Studenten nicht vermifst hatte. Aber ge- 
rade diefen fo befcheidenen , das Urth^ feines 
S 2 Leh- 
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Lehrers fo unbegrenzt achtenden J&ngUxjg 
fchlug der öftere^ allgemeine 'j^adel nieder; er 
ward mifstrauifch gegen lieh felbft . und arbei* 
tete feine Predigten mitbeHändigerAengillicli« 
keit und mit Zwang aus. Immer war er be- 
forgt, feine Schilderungen der Tugenden und 
Lafter , und der guten oder böfen Folgen der« 
felben möchten übertrieben feyn ; immer be- 
forgt, er möchte den Gegenfiand nicht gründ- 
lich, nicht philofophifch genug behandeln, und 
nicht genug zu denken geben. Der Einflufs, 
den diefe Aengltlichkeit auf feine Vorträge ge- 
habt hat , ilt jedem unyerkenubar , der nur 
einige Seiten in feinen gedru<:kten Predigten 
gelefeh hat. Denn eigentlich arbeitete Jli« 
oherz leicht und fchnell ; aber der beßän« 
dige Rückblick auf die Arenge Kiitik feines 
fo gefchätzten Freundes und Lehrers , hemmte 
diefe ihm fonft fo natürliche Leichtigkeit und 
gab feinen Predigten das Gepräge , wodurch 
fie fichzumTheil zu ilirem Vonheile auszeich- 
nen , zum Theil aber auch nie Multer der 
Nachahmung werden können. — Daneben be- 
hielt Richerz alle denkbare Hochachtung 
gegen Koppe bey, der auch nochammehre- 
Iten zu feiner letzten Beförderung beyuug. 

Sechs Jahre hindurch, von 1779 ^^* ^7^ 
war Richerz Univerfitäts-Prediger. Als toU 
«her mufste er zwey Sonntage hinter einander 
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predigen , den dritten war er frey. Er hatte 
alfo immer einige Zeit übrig , die er andern 
Arbeiten widmen konnte. Er hielt defshalb 
als Privatdocent einige exegctifche und prakti- 
fche Vorlefungen, die fehr gerühmt wurden. 
Auch als SchriftftfeUer zeigte er lieh. Er über- 
fetzte aus dem Italiänifchen die merkwürdige 
Lebensgerchichte der Donna Olim- 
pia Maldachini, einer Freundinn des 
Pabßes Innocentius X, und begleitete iie 
mit einigen Anmerkungen , die bey ihm An- 
lage zum Hiltoiiker verrathen. 

Die wichtigfte unter feinen Arbeiten für 
das Lefe-Publicum ift unftreitig die Überfe- 
tzung des Muratori über die Einbil- 
dung s k r a ft , die er mit überaus wichtigen 
Zufiltzen bereicherte. Schade , dafs er den 
letzten Theil nicht hat hinzu fü^n können, 
IVIit der feinden Ausw^ahl und Beurtheilung - 
hat er alles gefammelt , was von den vorzüg- 
lichßen Beobachtern und Philofophen über 
diefen Gegenftand gefagt worden war. Über- 
diefs verfchafFteihm fein nerven fch wacher Kör- 
per und feine Mufse Gelegenheit , über das 
unbegreifliche Etwas, das wir Seele nennen, 
fowohl an lieh felblt, als an andern , manche 
Bemerkung zu machen und manche Erfahrung 
zu fammeln , die einem Stärkern und Gefun- 
dern würden entgangen feyn. Darum fehlt es 
S 3 denn 
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denn diefem Werke nicht an fehr fcliarffinni- 
gen Ent^ckelungen und neuen Bemerkungen, 
fo dafs es fall gänzllcli ah fein Eigenthum an- 
zuEähen üt , und zu befcheiden den Titel eir 
ner bloCsen Ueberfetzung fuhrt. 

In diefe fechs Jahre feines zu Göttingen 
geführten Amtes fällt auch feine Verheira- 
thiing. Seine Wahl war fclion lange entfchie- 
deii gewefen. Er verband ßch mit der Toch- 
ter des Bilrgermeilter Eike in Munden, ei- 
ner der fanfteften und liebenswürdigßen ihrc^ 
Gefchleclues. Sie hat feinen Tod überlebt; 
aber diefe kurze und kinderloCe Ehe war docl^ 
«ine reiche Quelle von Freuden für b.eyde. 

Im Jahr iyQ5 ward er Paftor Primarius zu 
II a r p fi e d e in der Graffchaft Hoya. Zu Ende 
des Sommer^ befuchte er in Gefelirdiaft feiner 
Frau feine Vaterltadt Lübeck , und ging von 
da gerades Weges nach dem Ort feiner neuen 
Beltiramuno: ab. Kaum aber hatte er hier fein 
Amt angetreten , fo, verfiel er in eine anhal- 
tende S.ch wache und Kränklichkeit , die end- 
lich fo fehr überhand nahm , dafs ihm der 
Arzt ankündigte, ^r würde nicht wieder her- 
gcftellt werden , wenn er lieh nicht angei;- 
blicklich entfchlöffe , die dafige Gegend zu 
verlalTen , in der ec nicht leben und nicht ge- 
fund feyn könne. 

Er 
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Er eilte alfo auch wirklich ttm Michaelis 
»786 von Harpßede weg, und fknd, dafs der 
Arzt recht gehabt hatte. Denn fchon in Han« 
110 ver belTerte es ßch merklich mit ihm, und 
in Munden , im Haufe feines Schwiegervaters, 
erhohlte er fich völlig , obgleich fehr langfam. 
Er verweilte daher an diefem Orte, Harkte feine 
Gefundheit durch die ihm fonöthigeRuhe von 
nllen GefchäftenundAnftrengungen, und nahm 
einige Reifen in die benachbarten Gegenden, 
iiiiter andern auch liach Pyrmont, vor. 

Als er wieder der vorige zu feyn fchien , 
ward exi^tjSS) zum Superintendenten in Gif- 
horn ernannt. Aber mit der Arbeit kehrte 
9uch feine Kränklichkeit zurück. Im Bec. 1790 
wurde er von den Mafern befallen. Er über- 
ftand (ie; aber diefe bedenkliche Krankheit, 
<He dem Anfcheine nach gewöhnlich von kei- 
ner Bedeutung , und doch häufig in ihren Fol- 
gen fo gefährlich ifi: , w'urde die Urlache fei- 
nes Todes. Der Krankheitsfloff hatte üch auf 
die Lunge geworfen. Er eilte von neuem nach 
Münden, da er diefem, von ihm in mehr als 
einer Rückficht geliebten O.rte fchon- Einmahl 
feine Genefung zu danken gehabt hatte. Doch 
diefes Mahl wurden alle Hoffnungen vereitelt. 
Er kränkelte noch fort bis in die Mitte des 
Jahres 1791 , und ftarb dann an diefem Orte. 
3ps fand fich eine völlige Vereiterung der Lunge, 
S 4 auch 



auch eine üble Befcliaffenlielt der Eingeweide 
des Unterleibes. Doch war keine Spur vom 
Band wurme da, den grofse Aerzte als. die Ur- 
fache feiner Krankheit in Ilarpitede angegeben 
hatten. 

Auf feine Fähigkeiten und die Vorzüge 
feines Geiftes läfst theils die Achtung fchlief- 
fcn, die er unter fo vielen verehrten Männern 
feiner Zeit genofs, theils kann mau fie ans 
feinen Schriften beurtheilcn. Es war ihm na- 
türlich , leicht und gefch winde zuarbeiten: 
Bey diefer Leichtigkeit aber fehlte es ihm nicht 
an Gründlichkeit , nicht an der Gabe und der 
Geduld, lange und tiefe Unterfuchnngen an- 
zuftellen. Gleich der erfte Blick, den er auf 
eine Sache warf, war fehr glücklich und rich- 
tig. Seine Beurthcilungskrafc war vorzüglich 
ausgebildet , und fchien hervorfiechend unter 
feinen übrigen Talenten. Doch hatte er auch 
Anlagen zum Dichter, fowohl in der Lateini- 
fchen, als in der Mnttcr-Sprache. ^Was er bey 
fortgefetzten Beobachtungen in dem pfycholo- 
gifchen Fache hätte leiftcu können , zeigt fein 
Werk von der EinbildungskrafL Noch mehr 
Neigung hatte er zur praktifchen Philofophie,, 
und zu den fooenannten trediserwitrenrchaf- 
ten. Das eigne BewufstCeyn hiervon erzengte 
auch in ihm den Wunfeh, kein akadeuiifcher 
Jliehrer , fondern ein Prediger zu feyn. — Er 
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befafs im allgemeinen einen feinen, ficliern 
und riclitisen Gefchmack , der liekanntlicli 
nicht immer das Eigentlium der Gelehrten iß, 
lind der doch allenthalben ; wo er fich findet, 
den gebildeten Menfclien ausmacht. 

Als Theolog gehörte R.icherz aller- 
dings zu denen , die man unter uns raoderate 
und liberale Theologen zu nennen pflegt. Er 
war weit entfernt, jede kleine Abweichung 
vom itreng- orthodoxen Syltemo für etwas 
wichtiges zu halten, und fich darüber, als 
über eine vorfetzliche Verfälfchung des wah- 
ren Lehrbegi'iffs zu beklagen ; er beltand nicht 
auf Dingen , die überhaupt nicht mehr nach 
dem Geiße un fers Zeitalters find, undverbrei-. 
tote manche Neuerung durch feinet Aeufserun^ 
gen und durch feiri Beyfpiel. Demungeach- 
tet aber war er mit den allerneueßen Vorfiel- 
jungen in der Theologie gar nicht zufrieden. 
Er gefiand feinen Freunden , er fey in man- 
chen Dingen, über die er fonß anders gedacht 
hätte, fchon wieder zum Alten zurückgekehrt; 
und es dünke ihn, als würde er innochmeh^ 
rern Dingen wieder zurückkommen. Es mö-» 
gen fich manche über ein folclie? Geßändnifs 
wundern , aber es mufste hier angeführt wer- 
den , weil es ganz charakterifiifch iß. Es läfst 
fich auch diefe feine eigne Bemerkung über 
den Gang feines Geifies fehr wohl erklären , 
S 6 wenn 
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wenn man weifs , daf« er den Inhalt der cliriß- 
liclien Religion, als einer politiyen, blofs auf 
die älteften Urkunden devfelben gründete und 
diefe fo verftand und erklärte, "vvie man jedes 
andere Buch derfeiben Zeit und deflelben Vol- 
les erklären müfste. Ob nicht indefs feine 
KränklicTikeit einigen Antheil an diefer Rück- 
kehr zu ehemalio:en Vorftellungen im theolo- 
gifchen Syßeme hatte , läfst fich iiaturlich fö 
genau nicht entfcheidcn. 

Die R-eligion , die er in ihren Lehrfätzen 
aufrichtig glaubte und bekannte, wirkte auch 
auf feinen Cliarakter und auf fein ganzes nio- 
ralifclies Verhalten. Er war feiner natürli- 
chen Lebhaftiiikeic we^en zur Hitze und zu 
Aufwallungen geneigt; aber er wufste fie zu 
iriäfsigen , und hütete fich, fie nie in Unge* 
rechtigkeiten - ausarten zu lalTen. Niemand 
kann bereitwilliger feyn ^ als er war , jedes 
Vcrdienß auiuerkennen und andere aufraerk-, 
fara darauf fu machen. Er war der innigßen 
Frcundfchaft fähig , liebte die Ergiefsungeu 
des Herzens , fchonte jeden in feinen SchwÄ- 
clicn , und auch fchoji da, wo er nur Schwä- 
chen vermuthete. Seine Begriffe von Tugend 
und IleclitfchafFcnheit gingen oft bis zur 
Strenrre. t^ehler fachte er zwar zu entfchuldi- 

D 

ecn ; waren Tic abci ofEenbar unraoralifch, fo 
iicl auch feine ganze Hochachtung weg gegen 
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den , der fie begangen hatte^ Sittlichkeit und 
Tugend fcliien ihm das Einzige zu feyn , Tvas 
dpm Menfdien wahren Werth geben muffe. 
Keinen hielt er für grofa , der nicht gut war ,, 
und die glänzendlten Eigenfchaften verfchwan- 
den wie nichts vor feinen Augen , fobald pr 
an der Gute des Willens zweifelte. 

Früh vollendet war der Weg feines Lg- 
bcns , und mit vielen Domen befetzt; aber 
imvoUendet fchien noch das Gute , was er 
alles auf der Erde hätte mitwirken können. 
Sein Schöpfer wird ihm indcffen in andern 
Piegionen einen Wirkungskreis feiner Kräfte 
und feines guten Willens angewicfen haben , 
um ferner die Gaben zu entwickeln , die in 
ihm lagen, unt) das Gute in der That zu 
Yvirken, was er hier blb,fs wollen konnte, 
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Den 7. März. 

JoH. Georg Arnold Oelrichs, 

der Philofophie Doctor. 

Jtijr war den 8ten Jim. 1767 zu Hannover 
geboren , wo fein Vater , der durch den frü» 
lien Tod diefes Sohnes fo gerechte HoIFnun« 
gen in das Grab fmken fahe , Faftor bey der 
reformirten Gemeine ift. 

In feinen erllen Jugendjahren w^r er fehr 
fchwächlich, und kränkehe oft« bis er das 
neunte Jahr erreicht hatte. Dann beflerte lieh 
feine Gefundheit , er wuchs und wurde ftark. 
Schon in diefer frühen Jugend zeigte er einen 
befonders lebhaften Ehrgeitz, Der Wunfch, 
ein grofser Gelehrter zu werden, war fein 
lieblingsgedanke , uiid gab ihm Beharrlich- 
keit in den mühfamiten und trockeniten Ge« 
fchäften, welche die Jugend fonß gern ver- 
meidet. 

So fehr ihn auch fein grofser Fleifs und 
die dadurch erworbenen gründlichen und aus- 
gebreiteten Keöntnifle von andern jungen Leu- 
ten unterfchieden , fo ausgezeichnet war doch 
feine Befcheidenhcit , die erfte und liebens- 
würdigfte Tugend der früherh Jahre, Mit 
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EiFer fuclite er jede Gelegenheit auf, etwas 
eu lernen ; er las vorzflglicli gern Lebensbe-' 
fchreibunsen berühmter Gelehrten , undfeu- 
erte ficli durch ihr Beyfpiel zum Nachei' 
fer an. 

Die Erlernung fremjicr Sprachen, fowohl 
todter als lebender, wurde ihm nicht fchwcr, 
unjd dies erzeugte den Entfchlufs in ihm , fich 
vorzüglich den philologifchen Wiflenfchaf- 
ten zu w^idmen. Er hat nie eine öffentliche 
Schule befucht; aber glucklich gewählte Haus- 
lehrer und der Unterricht feiner Aelterh felbft 
hatten die heften Folgen für die Vermehrung 
feiner KenntnüTe. So lehrte Um fein Vater, 
heben andern WilTenfchaften , die Englifche, 
und feine Mutter die Franzöfifche Spraplie , 
welche letztere er fo gut, wie feine Mutter- 
fprache, inne hatte. Veidieiit machte fich \un 
feine frühere Bildung auch noch der gclehrtp 
Rector B u i e s in Hannover , ein gründlicher 
Grieche, der verborgner lebt, als es für die 
Benutzung feiner Talente gut iß, uijd dem 
O e 1 r i c h 8 vorzüglich feine Vorliebe für die 
Griechifche Sprache verdankte. 

Für fein Alter f«hr gut ausgebildet, be- 
zog er zu Michaelis 1784 iu Gefellfchaft feines 
altern Bruders , des jetzigen FrofelFDrs am 
Gymnafium in Bremen , die Univeriität G 1- 
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t in geh. Er kam gleich mit dein Vorfatzö 
iliierher» die tlieologifchenWiflenfcliaften nicht 
hlo8 fOr isL& praktifche BedOrfnifs als Prediget 
zu itudiren » fondern fo , dafs er eitilt als Leh- 
rer derfelben auftreten könnte. l\Tit gewilTeni 
liaftem Fleifse benutzte er dazu alle die man- 
nichfaltige Gelegenheit ^ die fich ihm in Göt- 
tingen darboth. Er gründete feine Theologie 
befonders auf diö Gefchichtd der Kirche und 
der Dogmen ^ und machte lieh auf diefem 
lichern Wege fclion g^en die Gewohnheit der 
mehrelten Studirenden mit den Giiechifchen 
und Lateiiüfchen Kirchenvätern bekannt; 

Es mufste ilim daher erwünfcht feyn, dafs 
unter den Preisaufgaben für die Göttingifcheii 
Studirenden auf das Jahr 1787 von. der tlieolo- 
gifchen Facultät die Frage aufgegcbe^n ward ^ 
was die Kirchenväter der erften Jahrhunderte 
für Vorftellungen von dem Logos, als zwey- 
ter Perfon in der Gottheit , hatten. Er wagte 
fich an die Beantwortung diefer Frage, und 
fein Auf fatz zeigte von fo vielem Scharfünne 
in Auseinander f etzung ' der dunkeln., hieher 
gehörigen Stellen der Väter, von fo vieler Be- 
lefenheit und Gründlichkeit im Wiflen, dafs 
die gelehrten Pachter über diefe Erfcheinung 
an einem Jünglinge , der noch nicht feine aka- 
demifchen Jahre zurück gelegt hatte, erltaun« 
ten , und dafs ihm mit einftimmigem Beyfallff 
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d'er theologiCclien Facultät der Preis zuerkannt 
wurde. *) 

Als die Akademie im llerbfi: 1787 ilir Ju- 
biläum feyerte, ertheilte ihm die pllilofoplli- 
fche Facultät die Doctorwrüide mit. Er ging 
darauf nach Hannover zurück, blieb den fol- 
genden Winter im väterlichen Haufe und au- 
beitete hier feine Schrift über die M e i n u 11- 
gen der Neuplatoniker von Gott aus; 
ein neues fchweres Unternehmen , auf das ihn 
fein Studium der Kirchenvater gebracht Iiatte, 
die bekanntlich nicht ohne die fonderbaTen 
inetaphyfifchen Träume jeher philofophifchen 
Schule verltaadeh werden können. Diefe Ab- 
handlung Wurde naclüier in Marburg ge- 
druckt. * *) 

Im 

•) Die Abhandlung ift nach der Einrichtung diefes 
Inftituts gedruckt , unter dem Titel : J. G, A, 
Oelrichs de vtra & certa torumy qui media fe- 
eundo atqui imunte tertio faeculo ßoruere pa- 
trum de ratione five relatione filiifeu verbi cum 
ffatre fintentia «; in conartatione civium acad. 
Georg, Aug, 178?» praemio orndtit» 

*:*J Oelrichs commentatio de doEtrina Piatonis 
de Deo a Chrißianis et recentioribus PlaionitJs 
varie txplicata & corrupta. Marburgi , 27SS 
J4^ p. *. 
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Im folgenden Jahre wollte et wieder nacli 
Göttingen zurück kehren» dem Orte, der für 
feine Art Studien und für feine BedOrfnüTe 
der vortheilhaftefte unter allen war. Schön 
hatte er fich dort wieder eine Wohnung gc* 
miethetf als ein Vorfehl ag von Heyne ihn 
beftimmte , als Führer eines jungen Studiren* 
den mit nach Marburg zu gehen. Er nutzte' 
diefe Gelegenheit , ohne Aufwand von Seiten 
feiner Aeltern mehrere Akademien befuchen 
zu können » und feine Freunde freuten ßch » 
weil fie glaubten X dafs die» mit einer folchcii 
Stelle nothwendig verknüpften Zerllreuungeit 
ihn von feinen gar zu mühüamen und angrei- 
fenden. gelehrten Befchäftigungen abziehen , 
und feine Gefundheit wieder Harken wtirden. 

Er blieb ein Jahr in Marburg, ging dann 
in derfelben Stelle mit nach Erlangen, und 
erwarb fich auf beyden Akademien fehr viele 
Achtung und Beyfall. Hier bekam er wieder 
einen Auftrag von Heyne , deflen Ausführung 
das Monument ift, wodurch diefer gelehrte 
Jüngling auch noch fpätern Zeiten bekannt , 
und von ihnen geachtet feyn wird. 

Nehmlich die Verlagshandlung der BibliO" 
theca Latina Fahicio - Erneßina wünfchte diefes 
Werk der VoUItändigkeit näher zu bringen , 
indem bisher die chrift liehen Schriftiteller 
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gahz ausgefchioITen wareti, obgleich ein grö- 
fter Theil derfelben hoch während des Flor* 
oder doch des Beftehens des Römifchen Reicht 
lebte; Hiel'zu wurden Gelehrte erfordert, dio 
fich einer vertrauten Bekannt fchaft mit den 
Kirchenvätern widtnen wollten und konnteti» 
und keine Bibliothek both dazu einen vollltän« 
digern Apparat an, als die Güttingifche« 
Heyne, der über diefei Unternehmen be- 
fragt wurde , verbeflerte den Plan dahin i dafs 
es in zwey Theilo zerfallen foUte; Der litte- 
lärirche Theil diefer Arbeit mufste in einer 
iroUftändigen Aufzählung der Ausgaben von 
Kirchenvätern aus den erßen 6 Jahrhunderten 
beftehen. Aber die blofs litteräritche Notix 
Von folchen Schriftftellerri , die fo wenige Ge» 
lehrte wirklich dürchlefen können, wurde 
noch nicht alle Wünfche befriedigt und das 
Werk möglich ft brauchbar gemacht habeü ; es 
mufste der Inhalt der Kirchenväter iin Gan« 
zen angegeben werden, damit man die Haupt« 
gegenlländo ihrer Unterfuchungen zu überfe« 
Iien im Stande wäre. Der Bibl. Secr. Schö- 
ncmann übernahm dcA litterärifchen Theil 
diefer Arbeit ; den andern , nehmllich diefe 
Inlialtdanzeigen und Auszüge zu verfertigen i 
trug Heyne dem fleifsigen imd in diefer 
Gattung von Arbeit fchon geübten Oelrichf 
9n, als er fich noch in £i langen befand. 
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Mit Vergnügen unterzog £ch diefer einettt 
Gefchäfte, das fo ganz feinen Neigungen an** 
gemelTen und mit feinen zeitherigen Unter- 
f uchungen verwandt war. Er fing auch wirk- 
lick fchon in Erlangen zu fammeln an, fall 
aber bald ein, dafs fich diefes raülifame Ge* 
fchäfte nur in der Nachbar fchaft einer grofsen 
Bibliothek und nur in einer von andern Ar- . 
beiten freyen Lage unternehmen lafle^' So 
bald er daher feine Hpfmeifterltelle verlaffen 
konnte, eilte er nach Göttingen und fing fo* 
gleich an, die Lateinifchen Kirchenväter der 
Reihe nach durch zii gehen und aus zu zie- 
hen. 'Mit unermüdetem Fleifse brachte er 
diefe fo trockne Arbeit noch vor dem Ablaufe 
eines Jahres zu Ende, und fein Freund Prof« 
Heeren hat de nach dellen Tode dem Publi« 
cum vorgelegt» 

Aber leider hatte die allzu grofsc Anltren« 
gung der letzten Zeit feine an fich nicht fefie 
Gefundheit zu gcwaltfam erfchüttert , als dafs 
nicht jeder Anfall von Krankheit gefährlich 
für ihn hätte werden foUen. Er verfagte fich. 
jede angenehme Zerfireuung und ErholilüiHg 
und vernachläffigte die feinem fehr gcfchwäch- 
ten und fchon kränkelnden Körper nothwen« 
dige Bewegung zu fehr, als dafs nicht die 
be/tändige Ruhe des Körpers , und die unans- 
gefeute Befchäftigung des Geiftes für feine 

Ge- 



Gefundheit die naclitheiligßen Folgen hätte 
Laben foUen , indem er felbft im Zirkel feiner 
Freunde lieh nicht von dem Gedanken an feine 
Arbeit losmachen konnte. 

Seine Freunde fahen feine Kräfte täglich 
fchwinden, und machten ihm Vorftellungen 
defs wegen; aber, wie man es oft an Hektikern 
bemerkt, er felbft hielt fich f ur fehr gefund, 
imd wollte felbft' beym Ausbruche der Krank«, 
heit keinen Arzt brauclien , bis man ihm den- 
felben aufdrang. Eigentlich fieberkrank ift er 
nur 6 Wochen gewefen^ Einige Tage vor 
feinem Tode verlor er die Befinnun^, und 
plianufirte ftets von Kirchenvätern, ein An- 
blick, der feine anwefendea Freunde um fo 
jnehr rührte , da dicfe Fhantafie darauf hin-, 
wies , wodurch der Tod diefes hoffnungsvol- 
len Gelehrten, der kaum fein 24ftes Jahr zu-, 
rückgelegt hatte , Wdlirfcheinlich befchleunigt 
worden war. 

_ Seine KenntnilFe und feine Denkungsart 
waren fehr fchätzbar ; es erforderte aber lan- 
gen und verti'auten Umgang., um beyde gehö- 
rig kennen zu lernen. Denn ausgezeichnet 
war die Befcheidenheit , mit der er von fich 
uiid feinen Vorzügen dachte , und mit der er 
fie eher zu verbergen, als an den Tag zu le- 
gen fuchte. Er war in den Jahren , wo man 
T a gemei- 



292 

gettieiniglicli fo rafcli urtlieilt und handelt« 
fchon voll Sanftmuth, liebreich gegen jeder- 
mann , nachlichtig gegen Perfonen , die ihn 
beleidigt hatten , dienfifertig , ' frey Vom Neide« 
und äufserft zärtlich gegen feine Aeltern und 
Gefchwifter. Wer nur mit ihm umging luid 
ihn genauerkennen lernte , wurde fein Freund ; 
und defswegen verurfachte die Nachricht von 

D 

feinem Tode keine gemeine Theilnahme an al- 
len den Orten, wo er gelebt hatte und gekaunc 
gewefen war. 

Sein Scharffinn und fein Prüfungsgeift 
' hat lieh in feinen Schriften genug an den Tag 
gelegt. Mit w^elcher Feinheit ilt er nicht in 
die metaphyfifchen Speculationen jener Schrift- 
fieller eingedrungen , die durch den ganz eig- 
nen Gang ihres Geiftes und durch die Spitz- 
findigkeiten ihrer Behauptungen fo fchwer fil» 
uns zu verliehen find ! Sein Fleifs war eifern / 
und überltieg alle Forderungen , die man ge- 
wöhnlich an die Lebhaftigkett der Jugend 
machen darf. Oft hat man ihn viele Tag« 
lang nicht aus feiner Stube gehen fehen. Die 
gründliche Art feines Studirens brachte es mit 
fich , dafs er feft an feinen Einmahl als wahr 
eikannten Behauptungen hielt, ob er fie gleich 
^icht mit Heftigkeit vertheidigte. 
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So felir auch das unablafsige Stadiren In 
den Kirclienvätern und Neuplatonikern von 
den Quellen des guten Gefclimacks zu entfer- 
nen pflegt; fo war doch fein Geift zu forgfäU 
t ig ausgebildet, um nicht auch unter diefer 
mühfamen nnd trocknen Befchäftigung noch 
den Mufen und Grazien zu opfern und feinen 
Sinn für die blühendem und fchönem Felder 
der Wiflenfcliaften offen zu erhalten. So kurz 
er endlich lebte, fo hat er fiirdie Wiflenfchaf- 
ten doch nicht umfonft gelebt. ,j'£r fchrieb, 
fagt fein Freund Heeren in der Lateinifchen 
Vorrede zu feinem letzten Werke , als Jüng- 
ling fchon für Männer; und felbfi: fein früh- 
zeitiger Tod konnte ihm nicht das Lob ent- 
reifl*en , ein bleibendes Denkmahl feiner wohl- 
angewendeten Zeit zurück zu lauen, ** 



T 5 Den 
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Den 23, Januar. 
Carl Heinrich von Heinecken^^ 

des H. R. R. Ritter, Chur-SSchfifcher geheimer 
Karamer-Rath, Erb- Lehn- und Gerichts-Herr 
von Altdöbern &c. 

jLlie frühere Jugend gefchiclite diefes Mannes, 
der in politifcher und litterärifclier Rückficlit 
fo merkwürdig ift, würde gewifs dem Men- 
fchenbcobachter viele» Stoff zu leUrreiclien, 
Bemerkungen darbiethen , wenn an aufleror- 
dentliclien EreignifTen fie auch gleich der Ge- 
fchiclite des bekannten klagen Kindes Hei- 
necken, eines nahen Vettei*s des geh. Kam- 
merratlis, nachRehen niufste. Da ab^r das Be- 
mühen um genauere Nachrichten über die frü- 
here Periode feines Lebens ohne Erfolg ge- 
blieben ift : fo fchränkt (ich alles , was fich 
hierüber fagen läfst , auf die kurze Anzeige 
ein, dafs Heinecken.*) in X^übeck im 
J. 1706 geboren, wurde, und dafs fein Vater 

ein. 

•) Man findet feinen Na,hmen häufig H e i n e c k e 
citirt ; aber fälfchlich. Er,felbft fchrieb fich 
Heinecken. Siehe unter andern feine Unter- 
fchrift uhttr der Vorrede zu den Neuen Nach-^ 
lichten von KünIHern und Kiinllfachen, B. i. 
178Ö. 
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ein Maliler war. Durch die Befcliäftigung 
des Vaters wurde er wahrfcheinlich fclion als 
Knabe mit den bildenden Künlten, befonder» 
mit der Malilerey und Kupferftecherkunft innig 
vertraut gemacht , und auf diefe Art fchon 
früh die Neigung zu Kunft werken diefer Gmt-. 
tung in feinem Geilte entwickelt , die nachheir 
in fpätern Jalrren zu einem fo richtigen Ken« 
nergefühle reifte. 

In Leipzig vereinigte er mit dem Stu- 
dium der Rechte feine entfchiedene Liebhabe- 
rcy für die fchune Litteratur und benutzte 
d^is Gute der damahls dort blühenden Gott- 
fchedifchen Schule. Noch als Jüngling er- ' 
regte er hier durch die Herausgabe feines 
verdeutfchten Longins C^T^? g»'« 80 
viele Aufmerkfamkeit und Erwartung. . Er 
hat fich zwar bey der erfteren Ausgabe — eine 
fpätere erfchien erß 1742 — nicht genannt , 
wurde aber doch fehr bald als VerfalTer diefer 
Ueberfetzung bekannt , die für die damahlige 
Periode der Deutfchen Sprache fehr wohl ge- 
rathen war , zumahl wenn man die mancher» 
ley befondern Schwierigkeiten mit in Anfchlag 
bringt, die ein Üeberfetzer diefes Aefthetikers 
zu überwinden ha«. Aufgemuntert durch die 
gute Aufnahme , welche diefer erfte Verfuch 
erhalten hatte , kündigte er fich fchon im fol- 
genden Jahre auch als Schriftfleller im Felde 
T 4 der 
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4er Moralphilofophie an , durcli die dchrift ; 
pflichten des Menfchen oder die 
ganze Moral im Zurammenhang. 

1738. a 

Der litterärifche Ruf, den ihm diefe erften 
Jugendverfuche erworben hatten , eine ausge- 
breitete und damahls noch feltene Kenntnifs 
neuerer Sprachen, und eine ungewöhnliche 
Gewandtheit und Lebhaftigkeit des Geiftes, 
. zeichneten ihn fchon auf der Univerlität aus ; 
ße verfchafFten ihm nun auch , fobald er am 
Ende feiner akademifchen Studien nach Dres- 
den ging, fogleich den Eintritt als Hofmeifter 
in einige grofse Käufer, eine Lage, die zur- 
Bildung eines folchen Mannes , als Heine« 
cken werden konnte und auch geworden i&^ 
recht erwdnCcht war. 

Dresden war damahls der Mittelpunkt 
des aus Frankreicli abgeleiteten guten Ge- 
fchmacks , und die Kunitliehe der A u g u ft e 
hatte es zum Sammelplatz der berähroteite^ 
KünAler und Kunitwerke in allen Gattungen 
gemacht. Die Häufer , in denen Heine- 
cken nach einander als Hofmeißer üand, wo^ 
ren fehr gefchickt dazu , ihm den Genufs dier 
fer Vortheile von Dresden im hochften Mafsa 
zu verfcliaffen. Zuerß nahm ihn der als tref- 
Ucher Geremonienmeifter und als fcUlechtex 
Dichter bekannte Joh. Ulrich von Königin 

zun^ 



sum Lehrer feines Sohnes an ; hernacli war 
Heinecken im Haufe des Grafen Renard ; 
I und endlich bey dem jungen Grafen Löwen- 

I dahl, einem Sohne des berühmten A/nrrrW 

4e Saxe ; und in allen diefe^n Stellen fand er Ge- 
legenheit , feine KunftlieTjhaberey eben fo fehr, 
fils feine Welt* u^d MenfchenrKenntnifs zu vcr- 
I Vollkommnen. 

jtak Durch diefe Vorübungen mannichfaltig 

k ausgebildet, trat er nun als Privatfecretär und 

Bibliotthekar in die Dienfte des erlten Mini* 
llers, Grafen von Brühl, dem er ßch durch 
feine vielfeitige Brauchbarkeit , durch feinen 
unternehmenden Geilt, und durch den grofsen 
Umfang ganz verfchiedenartiger , feiten in ei- 
nem jungen Manne vereimgter KenntnilTc, 
fehr bald zu empfehlen wufste. Man kann 
fagen, dafs er dem Premierminißer völlig un- 
entbehrlich wurde , indem dieFer ihn zu den 
"wichtigften Gefchäften , belonders im Kame- 
ralfache, brauchte. Brühl ordnete ihn dem 
damahligen Kammerdircctor , Grafen II e n n i- 
cke, in der Bearbeitung der Kammer -Cre-» 
ditfachen zu, und Hein ecken hatte ücli in 
kurzer Zeit fa tiefe Ein Geh ten in. diefem Fa- 
che erworben, dafs er nach des Grafen II e n- 
picke Tod der einzige war ^ dem fich der 
Minilter in diefen Angelegenheitet^ licher au« 
Tertrauen konnte.. 

T 5 So. 
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So fchwung er ficli denn durcli Brühl» 
Unterftiitziing von einem Pollen zum andern, 
indem feine raftlofeTliätigkeit nie Li ff ig wurde 
lilidihnimmertiefcL'e Blicke in das Geheimnifä. 
der damahligen Staatsverwaltung thun liefs, 
eine Kcnntnifs , durch die er dem Minifter 
relhfx furchtbar werden konnte. Er wurde in 
denReichsritteiTtand erhoben, und erhielt die 
Stelle eines königlich Pohlnifchen und Chur- 
^iichßfchen geheimen K«u];imerrath8^ 

Undankbarheit Avar niemahls fein Felder ;- 
er beförderte daher auch aus allen Kräften das . 
oITenitiche und Privat -In terelTe des MinÜters«. 
den er als den einzigen Schöpfer feines Glücks 
betrachtete. Wiihrcnd der uaurigen Periode 
des ßebenjährigen Krieges, wo. Brühl in 
Warfchau mit feinem Könige fo manche trübe 
St IUI de durchlebte , hatte Heinecken die 
AufUcht über alle Güter und Befitzuugen de& 
IMluillcvs iu Sachfcu. Hier w^ufste er durch 
feine Klugheit, ja felbft durch Beflechungen 
"vvenu CS nöthig war, manches Ungewittei: 
9 ])zu wenden , das der grofse, aber gegen den 
Nahmen Brühl bis zur Graufamkeit erbit-. 
terte Friedrich ülier diefes Land , und be- 
fonders über die Dcnkmähler der Verfchwen- 
dung des Königs und feines Lieblings , wü- 
ilieii zu la/Tcn fchon befchlofleu, hatte. Ohne^ 
lleineckcn wilrden walu'fcheinlich noch 
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mehrere Güter und Luftfchlöirer, die Brühls 
Prachtliebe königlich ausgeziert hatte, das 
SchickCal des fchönen Pförthner Schloffes ge- 
habt haben. Bey aller diefer Treue und bey 
diefem klugen DienReifer für feinen Beförde- 
rer foll Heinecken dennoch die lange Abr 
vi^efenheit des Minifters auch zugleiph zu feiner 
eignen Bereicherung genutzt haben. Seine 
Feinde haben ihm wenigßens diefes häufig 
vorgeworfen , und felbß feine Freunde haben 
CS nicl^t ganz geleugnet, zugleich aber bey 
den verworrenen Uniftänden der damahligen 
Zeit, unter gewiflen^billigen Voraus fetzungen, 
fein Betragen felir verzeililich gefunden. 

Den 27ten Octob. 1765 , als der vom Chiir- 
filiften Ghriftian fehr fanft behandelte Mi- 
niftcr B r ü h 1 im Begriff war , feinen Geilt 
aufzugeben , wurde Hei necken Abends, 
ganz unvermuthet in feinem Haufe in Dres- 
den auf churfürftlichen Befehl iu Verhaft ge- 
liommen. El)en diefes widerfiilu* auch, als 
den Tag darauf der Min iftei- wirklich geftorbcn 
war, dem Vice- Berggero aclis-Director voii 
Gartenberg , der vorzüglich, die Polibii- 
fcben Güter und Starolteyen des Grafen zu 
befoi'geu gehabt hatte, und denpi Kan;ini.crrath 
Hauiius.. 

Perfonen, die mit dem damahligen Gange. 
der Gefchäfte unbekannt gebliebei:i iind, ha<r. 

bc^ 
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bcn diefe VerliaftneKmung , und die darauf 
erfolgten Verhöre, die duroh eine eigne dazu 
verordnete Coranaiffion ßreng betrieben wur- 
den , immer äIs einen gültigen Beweis für 
die Wahrheit der eben erwähnten Sage an- 
gefchen, dafs nehmlich II einecken wirklich 
ftrafbar gewcfen fey , daCs er fich grober Un* 
terfchleife bey Verwaltung von Brühls öko» 
nomifchen Angelegenheiten, die bekanntlich 
mit der königlichen Einnahme fo genau ver- 
bunden waren, fchuldig gemacht,, unddafser 
dadurch diefe Behandlungen von dem fonft fo 
gütigen Furftea verdient habe. 

Aber der Ausgang der Sache diente voll- 
tommen zu feiner Pvechtfertigung , und zeigte 
deutlich, dafs fein Verhaft nicht durch ge- 
gründeten Verdacht bewirkt worden wat, 
fanderri dafs nur die fchnellere und licherere 
Bffßtznehmung der ganzen Brühlifchen Ver» 
LifiTenfchaft von Seiten des Hofes die Urfache 
clerfelben gewefen fey. Denn als nach dem 
Tode des Königs alle Gaffen durchaus leer und 
nberJiefs eine ungeheure Schuldenlalt gefun« 
den wurde : fo gab man dem Gerüchte leicht 
Glauben, welches die vielen Gegner der vö-. 
rigen Adminiftration überall anscrebreitet hat- 
ten , als habe der Minifter grofse Summen iu 
(leu Banken zu London, Amsterdam, Vene«. 
dig und Genua, und fo hoffte man durch Vei- 

haft- 
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haftnelnDting eines Mannes, det dieCe ver- 
meinten Schätze nothwendig kennen mufste, 
die Sache am leichteften und gewiltcften zu 
erfahren. Es wurde daraahls zugleich be- 
hauptet , Heineckens Verhaftnehmung fey 
durch den ältelten Sohn des Minifiers felbtt 
mit bewirkt worden , der fich durch falfche 
Vorfpiegelungen habe verführen laßen, dic- 
fen treueften Freund feines Haufes gänzlich 
zu verkennen, und dadurch ßchfelblt und fei- 
nen Brüdern den unerfetzlichlten Schaden zu- 
zufügen. Abet. es iß allgemein bekannt wor- 
den, dafs fleh diefer Sohn, der Feldzeugmei- 
fier Graf Brühl, fogleich nach Heineckens 
Gefangennehm ung auf das LebhaPtefte für ihn 
bey dem Hofe verwandt, und dringend um 
feine Loslaifung gebeten habe. 

Als nach Aufhebung der Sequefiration der 
Brühlifchen Güter in Sachfen die Angelegen- 
heiten diefes gräflichen Hanfes in grofser Ver- 
wirrung waren , übernahm diefer wackere und 
iinverrückt dankbare Mann, ungeachtet der 
vielfältig erduldeten Kränkungen, die Ver- 
waltung der Brühlifchen Güter und Einkünfte 
von neuen , die ihm der Feldzeugmeiller 
Brühl felbA antrug und dadurch dem ge- 
kränkten Rufe feines bewährten Freundes voll- 
kommene Gerechtigkeit widerfahren liefs. 
Heinecken bewiefs nun auch 6 Jahre hin* 

duTcb 



cittrcli von 1772 bis 78, wo er in Verbindung 
itiit dem Ilofratbe Reinhard io r)resden, 
die fem Gefcliärte vorltand , den tliätigften Eifer 
für das Wohl einer Familie, -welcher er ein- 
mahl feine dankbare Eigebenheit gewidmet 
hatte. 

Seine letztem Jahre verlebte et- meiftens 
auf feinem fchönen Land fitze zu Altdöbern in 
der Nieder lau iitz , den er durch reitiende Gar- 
tenanlagen und durch ökonomifche VerbelFe- 
rungen zum anmuthiglten Aufenthalte umge- 
fchafFen hatte; Hier , im ruhigen Gdnuffe der 
Schönheiten der Natur und der Kund, wid- 
mete er faft alle Ncbenitunden feinem alten 
Lieblingsltudiiim , der Litt^ratur und J^unft^ 
und der mühfamen Auffaramlung feltener 
Nachrichten von Künitlern und Kunitwerken. 
Ein fchätzbares Denk mahl feines Eifers für 
Mahlerey und Kupferfiecherkunit hatte er 
fclion in frühern Zeiten durch die, mit köni- 
glichem Aufwände vcranftaltete Galerie ro- 
yale de Dresden gegeben, und feine fpä- 
tern Werke über Kupferßiche und Kupferße- 
cherkunlt ßnd in den Händen aller Kenner 
und Sammler in diefem Faches 

Die koßbaren Sammlungen von Kupfern 
und Hahdfchriften , die er zum Behufe feines 
leuten, leider unvollendeten Werkes de« 

Uff- 
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iDiäionitaire des Artiflef^ mit aulTeroriJentll- 
eher Pünktlichkeit und einem, durch alle Län- 
der von Europa verbreiteten Brief wecli fei zu- 
fammcn gebracht hatte, fmd nur einEigenthum 
der churfürltlichen Bibliothek in Dresden, der 
lie durch eine Penfion gefichcrt worden find , 
die der Ghurfürft dem verftorbenen Heine- 
cken viele Jahre lang in dlefer Ab ficht zah- 
len liefs. Die Ilauptfammlung befieht in ei- 
nem INlanufcripte von 18 l;oliobänden, welches 
die Fortfetzung des mit Recht fo gunltig auf- 
genommenen Dtäionnaire des Artifies ent- 
hält , von dem nur erft der Anfang in vier 
Bänden bey Breitkopf in Dresden erfcliicnen 
ift, und nicht weiter als bis auf den Buchftabcn 
D reicht. Wie fehr ift es zu wtinfclien , dafs 
diefer mit fo vieler Mühe gefamraelte Schat/., 
nach dem Willendes edlen Fürftcn , der keine 
Koübarkeit feiner prächtigen Bibliothek dein 
Gebrauche des Publicums verfchloITen wifieri 
will, von einem Adelung oder Dafsdor f 
oder einem andern Kenner in diefem Fache , 
deren das kunftreiche Dresden fo viele in ßcli 
fchliefst , gemeinnützlich gemacht werden 
möge ! 

Unter den kleinen Schriften , deren raeli- 
rcre ohne des VerfalTers Nahmen herausgekom- 
men find, ift auch ein Finanz-Katechi f- 
m u s , aus dem man die kameralidifchcn 

Grund« 
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Grundfätze dlefes alten und .trerfucliten Fiiian- 
ziers genauer kennen lernt. Eine andere kleine 
Schrift von ihm , -welche Nachrichten 
übet die Befchaff enlieit der Nie* 
derlaufitz enthält, ift nicht ohne beträcht- 
liche Fehler upd Unrichtigkeiten , und wurdet 
daher von ihrem VerfaiTor felbft ^ nie fOt acht 
anerkannt. *^ 

Uebrigens ill II e i n e C k e n eines von den 
Beyfpielen , wie lange der Menfch bey der 
grofsteii Thätigkeit ohne merkliche Abnahmei 
feiner Kräfte ausdauern könne ^ fo bald er, bey 
fonft gcfund^m Baue und ohne traurige Fälle • 
voii auflen , feinen Kölper nur nicht mutli« 
willig aufreibt und zerßörtw Denn et be* 
hielt in feinem hohen Alter noch fein treues 
Ged<ichtnifs , feine Munterkeit und Jovialität 
im volleften Maafse bey, und fpracli noch mit 
einer folchen Geläufigkeit und mit einem fol- 
chen Zuilude von Ideen ^ dafs er in grofsen 
Gefellfchaften oft Stundenlang allein da» Wort 
fithrte. Er licfs fich hierin unl fo weniger 
unterbrechen < da er in den letzten acht Jah- 
ren wil'klicli einen Mangel anii Gehör fpürte, 
und üch^ wenn er etwas genau hören wollte^ 

gewöhn- 

♦) Beyde Schriften find nicht im Meüfel, auch! 
«inter den anonymifch«n Büchern nichts angeführt; 
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gewölmllch eines Hör- Rohres bediente, wel- 
ches er oft feibß zum Gegenftand der Unter* 
haltung und feiner fcherzhaften Einfälle zu ma- 
chen wufste. 

Sein Bildnifs (teht vor dem 26ften Band 9 
der Bibliothek der fcliönen WilTenfchaften » 
zu welcher er auch Recenüonen und andere 
Auffätze geliefert hati 



Den 22. Oftober. 
Heinrich Friedrich Delius, 

der Weltweisheit und Arzneykundc Doctor, 
erfter Profefl'or der Medirin zu Erlangen, des 
h. R. R. Ritter, PrHfident der kaiferlichen Aka- 
demie der Naturforfcher, kaiferlicher Hofrath, 
Leibarzt und Comes Palatinus, Brandenburg!- 
fcher geheimer Hofrath , der Akademien zu 
St Petersburg, Pari^ , Rouen , Montpellier, 
Hartem und mehrerer anderer, Mitglied. 

X\ach einftimmigem Urtheile einer der go- 
lehi'teften Naturforfcher und Aerzte feiner 
Zeit, dem feine Schriften imd die grofse An- 
zahl von Männern , zu deren Bildung er bey- 
getragen hat , auch der Nachwelt noch be- 
kannt und ehrwürdig machen werden. Wer 
auch noch nie etwas Näheres, von feiner Ge* 
V fchich- 
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fcliiclite und Denkungsart gebort hatte» uttj 
nur das Verzeichnirs feiner mannichfaltigeil 
Schriften mit Aächtigem Auge durchliefe, der 
müfste aus der groTsen Anzahl derfelben die 
Thätigkeit , und aus ihrem nützlichen Inhalte 
das edle Herz des VerfalTers fchätzen lernen, 
der in allen feinen Forfchüngen und Studiea 
das Wohl feiner Mitbrüder als oberRen Zweck 
vor Augen hatte. *) 

Er wurde feinem Vater , Jakob De« - 
1 i u s , der eine Predigerltelle in der am Harz 
gelegenen Stadt Wernigerode bekleidete, 
den 8ten Julius , 1720 geboren ; feine Mutter, 
^Sophie Elifabeth, war die Tochter ei- 
nes dortigen Predigers Schütz. Nach einem 
vorausgegangenen guten Privatunterrichte be- 
fuchte er bis in fein achtzehntes Jahr die öf- 
fentliche Schule feiner Vaterltadt , anderzwey*, 
Verwandte von ihm , mit Nahuien Schütz,' 
Lehrer waren; lie gaben fich daher dojxpelte 

Mühe, 

*) Siehe über ihn Börne rs Nachrichten von be- 
rühmten Aerzten , in allen Bänden, und in BaU 
dingers Supplementen dazu. — Andr. Mey- 
ers biographifche und litt. Nachrichten von den 
lebenden Schriftdellern in Anfpach und Bayreuth. 
Erlangen i7ga. i* Th. S. 33. — Die vortrefflich» 
IfJnuQria ff, F, Deüi, auttore Harlts. jfZ^i. 



Mälid , ihn in denjenigen SchulwilTenfcKaf- 
ten, die eine Beziehung auf fein künftiges 
Studiun:} der Theologie hatten , gründfich zu 
unterrichten* Denn da feine Vorfahren feit 
langer Zeit Prediger gewefen -waren , fo nahm 
man es als (icher an , dafs auch er diefen Be« 
ruf ergreifen würde. Aber im fechszehnten 
Jahre, wo er rerraögend wurde, feine Nei- 
gung und feine Anlagen genauer zu prüfen, 
fühlte er fich zur Arzeney wiflenfchaft ungleich 
mehr , als zur Theologie geneigt; Da indef- 
feri diefe Vorliebe nicht fchwärmerifch war, 
fo entfagte er feiner erftem Beftimmung nicht 
fogleich , fondern befchlofs, lieh vorher ge- 
nau zu prüfen, und dann mit Ruhe und Klug- 
heit zu wälilen. Er fetzte durch vieles Lefen 
folcher Schriften > welche in die Heilkunft 
einfchlugen, feine Neigung erßaufilie Probe. 
Da er nun immer niehr Gefchmack an diefer 
Leetüre fand , da die benachbarten Schönhei- 
ten und Seltenheiten des Harzwaldes ihn zu 
' dem Studium der Naturgefchichte einluden, 
das doch mit der Medicin näher , als mit al- 
len übrigen Wiflenfchaften verbunden iß: 
fo beflimmte er lieh denn nun mit Ernfl 
der Heilkunß« Seine Familie hatte in vori- 
gen Zeiten den Adel geführt und in Holßein 
und Meklenburg Güter befeffen , ihn aber nach- 
her, vermnthlich bey eintretendem Verluße 
ihres Vermögens , freywillig abgelegt ; der 
V a letz- 
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letzte des Stammes , der noch den adliclieit . 
Nahmen geführt hatte , Lukas von De« 
lien, war ein gelehrter Mann und Leibarzt 
an dem Schwerinifchen Hofe gewefen. Die* 
Ter kleine Umfiand vermehrte feine Neigung 
und ( feinen Eifer fUr die medicinifchen Wif* 
fenfchaften noch mehr, imd er lernte fchon 
in frühen Jahren in diefem Fache fo viel, als 
er nur immer, ohne den andern Vorbereitungs» 
KenntnüTen Abbruch zu thun, lernen konnte. 
Ueberhaupt hatte es einen üchtbar guten Ein« 
Aufs auf feine ganze Bildung zu einem fo ge- 
lehrten und umfalTenden Naturforfcher und 
Arzte , dafs er in feiner Jugend die humanilti- 
fchen Wiirenfchaften in Hiniicht auf das Stu* 
dium der Theologie , und alfo mit gröfserer 
Anilrengung getrieben hatte , als es fonß von 
jungen Leuten gefchieht, die lieh der Juris- 
prudenz oder der Medicin beltimmen. Die 
Vortheile , welche gründlich erlernte Huma- 
nioren jedem, in welchem Fache es fey, ge- 
währen, zeigten auch bey Delius ihre nie 
fehlende gute Wirkung. 

Er hätte in feinem achtzehnten Jahre die 
gehörige Ausbildung gehabt, um die Akade« 
mie beziehen zu können. Allein fein Vater 
ivünfchte ihn auf das Studium der höhera 
WüTenfchaften noch befler und länger vorbe- 
reitet zu feheuj und ergriff mit Freuden eine 

Gele^ 
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Gelegenheit , die fich hierzu darboth. Der Da« 
nifche König Ghri?ftian VI. hatte eben im 
Jahr 1738 das Gyninafiuni zu A 1 1 o n a errich« 
tet. D e 1 i u 8 naher Verwandter und zeithe« 
riger Lehrer , der Rector in Wernigerode, 
Eußafuis Schütz, wurde gleich bey der 
Stiftung diefes akademifchen Gymnafiums zum 
Director und Lehrer der Tlieologie an dalTelbe 
getufen. Diefen begleitete Delius , dem 
Willen feines Vaters zufolge , nach Altona, 
und nutzte den dortigen Unterricht in der 
Theologie, Gefchichte, Mathematik und den 
fchönen Wiffenfchaften aufs beße. In den 
letztern war S c h o 1 z e fein Lehrer , und feine 
natürliche Anlage zur Deutfchen Dichtkunft 
entwickelte fich fo gut unter dellen Leitung, 
dafs es ihm aufgetragen lYurde , dem Däni- 
fchen Thronerl>en bey feiner Ankunft auf die« 
fer Schule im Nahmen der Studirenden ein 
fahr gut gerathenes Gedicht zu überreichen. 
Hier konnte er fich auch mehr als in Werni- 
gerode mit der Ai-zneymlfenfchaft abgeben, 
' und nutzte dazu die Vorlefungen des Prof. 
der Phyfik , D. Georg Chrift. Maternus von 
C i 1 a n o , der ihm eine encyclopädifche Ein- 
leitung in alle Theile der Medicin gab, und 
auch fchon einige Körper bey der Anleitung 
zur Anatomie zergliederte. Durch diefen Leh- 
rer kam er fo weit , dafs er unter deflfen Vor- 
fitze fchon im J. 1740 bey dem Abgehen von 
V 3 dem 
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dem Grnanafium eine Streitrdirlft über die 
hertrchendenVerderbnilTe der Heilkund ver- 
theidigte. 

Er Hudirte in Halle mit regelmäfsigem 
Fleifse fort ; Kaffebohm war fein Lehrer . 
in der Zergliederungskunft ; in den andern 
Theilen der Medicin und befonders in der 
Chemie Hofmann, Alberti und Jun- 
ker; Wolf und Meyer in der Philo fophie. 
Abei^ auch die freundlichem WilTenfchaften 
behielten an ihm einen Verehrer und dio 
Deutfche Gefellfchaft zu Halle nahm ihn un« 
ter ihre Mitglieder auf- Nach einem zwey- 
jährigen Aufenthalte dafelbft blieb er ein Jahr 
in Berlin, wo Anatomie und chirurgifches 
Studium in dem dortigen Hofpitale ihn vor- 
züglich befchäftigten. Im Jahr rj6^ machte 
er eine gelehrte Reife über Leipzig und Helm- 
fiädt, unterfuchte dabey vorzüglich die Merk- 
würdigkeiten der Harzgegenden, nahm in Halle 
denDoctorhut, und fing nun die Laufbahn ei- 
lies praktifchen Arztes in feiner Vaterftadt an. 

Baldiges Anfehen und Gefchäfte konnten 
einem fo gelehrten und eifrigen Arzte nicht 
fehlen. Alle Nebenitunden verwendete er auf 
das Studium der Naturgefchichte , auf Samm- 
lung der n^ürlichen Merkwürdigkeiten feiner 
Gegend, und auf Unterhaltung eine« weitläuf- 
tigen und nützlichen Briefwechfela« Er gab 
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nun feine amanitätet medicas heraus» 
welche Bemerkungen über feltne Krankhei- 
ten enthalten ; und durch die er nun auch 
a^^wärts bekannt wurde. Die kaiferliche 
Akademie der Naturforfcher nahm ihn 1747 
unter dem Nahmen Democedes II. zum 
Mitgliede auf, und in eben dem Jahre erhielc 
er auch den Ruf von dem Markgrafen von 
Bayreuth, um mit einem anfehnlichen Ge- 
halte das Landphyfikat dafelblt zu überneh- 
men. Nur 2 Jahre blieb . er in diefer Stelle» 
indem er dann als fünfter ProfelTor der Me- 
dicin nach Erlangen gefetzt wxirde, wo 
er fein Amt mit einer Rede de midie in a e/e- 
gantiort antrat. Von nun an folgte eine 
Ehrenbezeugung der andern ; die philofophi- 
fche Facultät feiner Akademie ertheilte ihm 
die Doctorwürde , immer mehr gelehrte Ge* 
fellfchaften nalimen ihn von Jahr zu Jahr zum 
Mitgliede auf, und nachdem er lange während 
Beyers Schwächliclikeit die Gefchäfte der 
kaiferlichen Akademie der Naturforfcher be- 
forgt hatte , wurde er 1788 Prälident derfel- 
ben und erhielt alle mit diefer Stelle von dem 
Kaifer verbundenen anfehnlichen Vorzüge. 

Im Jahre 1762 hatte er fich in Schweinfuri 

mit einer gebornen Befferer verheirathet. 

Diefe Gattinn blieb die begluckende Gefährtinn 

£eines Lebens bis an fein Ende. Von den Kin- 

V 4 dem 



dern, die fie ihm gebar, blieben nur zwey 
Töchter am Leben , wovon die älteße nur 
kurze Zeit an den Profeflbr Schott verhei- 
rathet war, und nach delTen Tode nebft ilifer 
Schweller dazu beytrug, den Abend des Le- 
bens diefes gelehrten Greifes zu verfchönern. 

Die Thätigkeit feiner braven Gattinn 
fprach ihn von der Sorge för das Hanswefen 
frey , und fo konnte er denn feine Zeit unge- 
fiört feinen Studien widmen. Die Beharrlich- 
keit und der Eifer , mit dem er diefes that , 
fetzen inErfUunen, und nur diefer beßändi'^e 
Dürft nach neuen KenntnilTen , diefer nie uu- 
terbrochene Fleifs macht es begreiflich, wie 
ein iVIann in fo verfchiedenen Wiflfenfchaften 
mit Erfolg arbeiten , allenthalben etwas erfin- 
den, verbeflern, prüfen, berichtigen, und 
eine fo grofse Menge von belehrenden Schrif- 
ten und Aufrätzen darüber verfertigen konnte. 
Die Akademie der Natuvforfcher, die durch 
Beyers Schwäche gefunken war , erhielt 
durch feine Tliätigkeit ihren vorigen Glanz 
wieder; ihr Anfehn ftieg durch das Hinzu« 
kommen berülimter Mitglieder und ihre ge- 
lehrten Schätze w^uchfen zufehends unter fei- 
nem Vorfitze, Und welche Vor th eile die Uni- 
verfität , deren vieljähriger Lehrer er war,^ 
durch ihn gehabt hat , läfst fich auch ohne 
Aufzählung fchon begreifen. 

Um 
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Um allen die Pen wichtigen Verliältniflen 
Genüge legten zu können , nutzte er feine Zeit 
mit Geitz; er fpielte niemalils und vermied 
überhaupt alle unnöthigen Zeritreuungen ; 
immer war er an feinem Pulte oder in feinem 
chemifchen Laboratorium befchäftio-t. Und 
doch war er kein Feind der Gefellfchaft, die 
er vielmelir zuweilen liebte und durch Unter, 
Haltung aufzuheitern wufste. Solange es feine 
Kräfte erlaubten, pflegte er jede Nacht bi$ 
lim 1 Uhr zu ftudiren. Als fein Köi-per aber 
durch Alter, Arbeiten und Nachtwachen fich 
gefchwächt fühlte, wendete er die fpHten 
Nachtftunden nicht mehr zum Lefen an ; hin- 
gegen liefs er fich von feinen Töchtern oft 
bis gegen Mitternacht Deutfche Schriften ver- 
mifchten Inhalts , befonders aber Poefiea und 
Auffätze aus dem I'elde der fchönen Wiffeii- 
fchaften vorlefen. 

Diefe Anfirengung wurde ^um Thell 
durch feine Liebe zu den WilTenfchaften bc^ 
wirkt, zum Theil durch die Ueberzeugung, 
dafs es die Pflicht feiner Stelle fey, durcl^ 
Lehren und Schreiben den Studirenden zu 
nutzen und den Ruhm der Akademie zu ver- 
mehren. So glücklich er de fs wegen auch als 
praktifcher Arzt war, fo fehr er auch von vor- 
nehmen einheimifchen und fremden Kranken 
gcfucht wurde, fo gab, er fich dach nicht vie) 
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mit der ausubendeti Arzneykanft «b. Doch 
hatten die Aerzte feiner Stadt an ihm immer 
einen Zufluchtsort , um lieh in fchweren Fal- 
len Ratlis zu erhohlen; er ging mit ihnen 
zu gefährlichen. Kranken , verfagte nie feinen 
Rath und fchrieb zu-weilen auch felblt Mittel 
vor, wenn er es für nöthig hielt. Als ein 
ächter Schüler des Hippokrates liebte er die 
fimpelfte Kurart, und verordnete, fo lange 
es die Krankheit nur irgend erlaubte, ganz 
gewöhnliche Arzneyen und fo genannte Haus- 
mittel. 

Als er 1762 felbft von einem gefährli- 
chen Fieber wieder anfgeftanden war, mufste 
er die markgräfiiche Familie nach Aachen und 
Spaa begleiten, und damahls entitand die all- 
gemeine Sage , dafs er geßorben fey. Diefe 
Nachricht wurde fogar in Öffentliche Blätter 
mit Bedauern eingerückt, bis Delius ihr 
felbit wider fpracli. Zu Bai dingers Fort- 
fetzung der Börne rifche'n Nachrichten 
von berühmten Aerzten , wo diefe falfche An- 
zeige auch fteht> hatte er in fein Exemplar 
hinzngefchrieben : So Icfe ich denn lebend 
meine Leichenpredigt. 

Drey Mahl war er Prorector , dreyfsig 
Mahl Decan der medicinifchen Facultät, und 
verrichtete in diefcr Zeit 107 Doctor - Promo^ 
tionen* Viele Jalire hindurch war er einer 

der 
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^er ScliolarcKen des Evlangifdien Gyitinaliums, 
und ein Mitglied des Polizey- CoUegiums. 
Als er nach Schmidels Weggang Ein Jahr 
hindurch der einzige Profeflbr der Medicin in ^ 
Erlangen war , und noch viel längere Zeit nur 
Einen Collegen hatte: lehrte er auITer deiBo« 
tanik auch noch alle übrigen Fächer der Me- 
dicin mit grofsera Beyfalle. Defs wegen' blieb 
auch feine Aufmerkfamkeit immer auf das 
ganze Feld diefer weitläuftigen Wiffenfchaft 
gerichtet; und aus allen Theilen fammelte lieh 
fein unermüdeter Fleifs' Beobachtungen , und 
fuchte darin etwas zu verbelTern und zu be- 
richtigen. 

An ihm, als fruchtbaren S'chrift^eller, be* 
wundert man mit Piecht die Verbindung der 
mannichfaltiglten Kenntnifle und Wiflenfchaf- 
ten. In frühern Jahren lieferte er mehrere Bey» 
träge ernfthaften und muntern Inhalts zu den 
Leipziger Beluftigungen des Veritan- 
des und Witzes, und zu den, in Erb n« 
gen herausgekommenen , V e r f u e h e n in 
den Werken des Gefchmacks. Offen«* 
bar hatte fein Geift durch die Befchäftignng 
mit der alten Litteratur und mit den fchöneu 
Wiffenfchaften ßch jene Humanität erworben, 
die alle unfeie KcnntniHe veredelt , vor Pe- 
danterey bew^ahrt, und unfern Geiß: auf das 
Nützliche und CvaucUbare hinlenkt. Apdero 

feinem 
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feiner Arbeiten enthalten Spuren von feinem 
ehemaliligen Studium der Sprachen und von 
feiner Bekanntfchafc mit den Vorbereitnngs- 
wiflenfchaften zur Theologie ; fo z. B. feine 
Prüfung einiger Stellen aus den 70 Doll- 
metfchern , worin die Auferftehung der Aerzte 
geläugnet wird. Halle 1746- Wie nützlich 
er feine Studien auf d» Praktifche in der Arz- 
iieywifienfchaft, in der Naturlehre und Oeko- 
iiomie hinlenkte, beweifen die 8 Bände Frän- 
kifcher Sanimlun<>:en , deren Heraus* 
geber er war, die Erlangifchen gelehr- 
ten Anzeigen und die Schriften der 
Gefellfchaft der Naturf orfcher, die 
alle fein Fleifs mit vorzuglichen Bey trägen be^ 
reichert hat. In dem bekannten Streite über 
die Irritabilität de» Köi-pers , fchrieb er gegen 
H a 1 1 e r , und viele Aerzte haben feine Ge-» 
gengründe fehr Itatthaft gefunden. 

Am verdientefien hat er fich aber unftrei- 
lig um die Chemie gemacht. Seine Unter- 
fiichung über die Salze in den Körpern, über 
das Berlinerblati , über die Aechtheit de« 
Weins, über die Beitandtheile mehrerer Ge-» 
fiindbiunnen , und über andere Gegenitänd© 
der Clieraie , find überaus belehrend ; und 
wenn er nicht von zumannichfaltigcnGefchäf« 
ten zerllreut gewefen W4ire , und den Auf- 
wand , den cheraifche Verfuche erfordern > 

hätte 
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Mtte beilreiten können, fo würde er Heller ii^ 
diefem Fache mit Rulim aucli als Eriinder 
neuer Walirlieiten aufzutreten im Stande ge« 
wefen leyn» 

So aufmerkfam er auch^ alle Schritte , die 
in feiner und in den angrenzenden Wiflen- 
fchaften gefchahen, beobachtete, fo wenig 
billigte er die neuen Veränderungen in Philo- 
fophie und Medicin. Er beltand feit auf fei- 
ner Meinung, und vertheidigte lie mit Auf- 
richtigkeit, wie ein Mann thut, der fich fei« 
ner Kräfte und feines Fleifses bewufst ilt, und 
der eine Sache nicht obenhin , fondern reiflich 
und f on allen Seiten überlegt hat. 

In feinem Temperamente war der herr- 
fchende Zug choleriCche Lebhaftigkeit , die nur 
in fpätern Jahren erft durch melancholifche 
Sanftheit gemildert wurde. Er hatte die Feh- 
ler, zu denen diefe Gemüthsltimmung geneigt 
macht, aber dabey auch in überwiegendem 
Maafse alles das Gute, was damit verbunden 
zu feyn pflegt. Widerfprach man ihm , oder 
glaubte er, jemanden unrecht handeln zu fe- 
hen, fo äufserte er feinen Unwillen l^hafc 
und in harten Worten. Im Bewufstreyn 
fo vieler Verdienfie forderte er- Achtung 
und Ehrenbezeugung als eine Art von Schul- 
digkeit, und hielt fefi über feine Meinungen 
und Rechte ; dabey ab« war er oßen, dienfl* 

feriiff. 
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fettig , freymütliig i er hafstd alle Ungerecht 
tigkeit, Schleichwege 4 üble Nachreden und 
Verltellung. Hatte fich fein Unwille in Worte 
ergoITen, dann war er auch aus feiner Seele 
weg, und er wieder ein Freund aller IVIen* 
fchen. Ueber eine Sache, die er durchdacht 
hatte, fagte er mit Feftigkeit feine Meinung, 
fcheuete weiter keine Gefahr , und war fähig 
die mühfamlten Gefchäfte zu übernehmen , 
um ihre Richtigkeit zu beweifen. 

Im akademifchen Senate fprach er mit 
Sachkenntnis und Erfahrung; er zeigte hch 
entfchieden und unerfchrocken in bedenkli- 
chen Lagen , und hat durch diefe Feltigkeic 
oft der Univeifität die wefentliclilten Dienite 
erzeigt* 

Er war ein muiterhafter Hausvater; alle 
freyen Stunden brachte er am liebFten unter 
den Seinigen zu, und darum liebten he ihn 
wieder fo überaus zärtlich. Nicht zur Unzeit 
Iparfam liefs er es an nichts fehlen , was Um« 
Hände und Schicklichkeit ' erforderten ; dabey 
aber zeigte er fich als einen klugen und er- 
falirnen Oekonomen, der felblt die geringften 
' Dinge noch vortheilhaft zu nutzen verltand. 
Nachahm ungs wer th war feine pünktliche Ord- 
nungsliebe, durch die er lieh feine vielen Ge- 
fchäfte überaus erleichterte. So fand man 
nach fe^inem Tode aUe Papiere, welche di« 

An«! 
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An^IegenHciten der Akademie oder der medi' 
cinifclien Facultät betrafen , in gröfster Ord- 
nung Und jedes an feinem Platze bey ihm auf- 
gehoben.^ 

Sein Köi-pcr war nicht ausgezeichnet^grofs 
und ftark gebaut, vielmehr reitzbar und den 
Störungen der Gefundheit leicht ausgefetzt. 
Aber durch die Mäfaigkeit, die er von' Ju- 
gend auf beobachtet hatte > vermied er alles. 
Was ilim fchaden konnte. Er brachte fein 
Jünglings - und Mannes- Alter frey von faß al- 
len gefährlichen Krankheiten zu , ob er gleich 
fo angeftrengt arbeitete und die harte KoR., an 
die er lieh von Jugend auf in feinem Vater- 
lande gewöhnt hatte, beybehielt. Je mehr 
er fich dem fechszigften Jahre näherte, je häu- 
figer war er , befonders bey ftrenger Kälte, 
Flufsfiebern unterworfen, von denen er fich 
aber immer wieder durch Diät und z\ycck- 
mäfsige Behandlung befreyte. Wenige Jahre 
vor feinem Tode liefsen diefe öftern Katarrhe 
nach, und alle feine Freunde machten fich 
nun Hoffnung auf ein techt langA^ Leben die- 
fes vorfichtigen und mäfsigen Greifes. 

Als er ein Jahr vor feinem Tode mitten im 
Sommer von einem Freunde nach Haufe ging, 
fiel er unter Weges , wie aus Schwäch«, nieder ; 
indefs zeigte ein vorübergehendet Stammela 
nnd eine Verziehung des Mundes^ d^ es ein 

An- 
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Anfall von einem Schlagflufle gewcfen ^war , 
delTen Rückkelu* itian nun iinmer fürchtea 
mufstei Er ftellte (ich jedoch Von diefem 
Falle in kurzer Zeit fo gut wieder her , dafs 
er feine gewöhnlichen Arbeiten wieder ver- 
richten konnte ; nur beklagteer, dafs fie ihm 
faurer würden. Immer fagte er voraus , man 
würde ihn einmahl unVexiehens unter feinen 
Büchern todt finden. Am Morgen feines To- 
destages klagte er darüber, die Nacht unruhig 
zugebracht zu haben, und verlangte Licht , uiu 
etwas aufzufchreiben , was er eben im Sinne 
habe. Diefes that er noch liegend , aber mic 
fo zitternder Hand , dafs man einige abgerif- 
fene Worte nur mit Mühe lefen konnte. Nach 
dem Aufßeheh ging er in feine Studirftube«. 
fclirieb einem Manne , der ihn um Rath B:agte» 
ein fehr richtiges Recept, wurde aber kürz 
darauf von feiner Tochter todt gefunden , imd 
alle Mittel , die feine herbey eilenden CoUe- 
gen und Schüler anwendeten , um das Leben 
in ihn zurück zu rufen , waren "vergebens. 

Sein fchneller Tod erregte jenes allgemeine 
Bedauern, das nur die Belohnung für wahres 
Verdienft und für lange beobachtete Recht- 
fchafFenheit und Tugend iß. Kaum hatte felbft 
die Markgräfinn Sophie Caroline, die in 
Erlangen wohnt, und die ihn lange Jahre als 
Arzt und Freund fchätzte« feinen plötzlichen 

Tod 



Tod remoninien^ als fie herbey eilte, theils 
um den Verftorbenen noch Einmahl zu fehen , 
theils um die traurige Wittwe zu trölten* 
Die edleFürllinn ergriff die Hand ihres kaum 
erblichenen Vertrauten, und bezeigte ihm 
vereinend noch ihren lebhafteften Dank. In 
ihren Schmerz ftimmte jeder mit ein, der 
ihn gekannt hatte , und auch im ganzen Aus- 
lande ward zu der Ankündigung feines Todes 
fein verdientes Lob hinzugefügt. 



Den 14. März. 



Oeit langer Zeit heifst die Gefchichte die 
Lehrerinn der Menfchheit ; aberdiefen ehren- 
vollen Bey nahmen verdient fie nur dann recht, 
wenn fie die verfloflenen Jahrhunderte mit 
den Begebenheiten unferer Tage zufammen- 
hält I und nützliche Folgerungen für das Den- 
ken und Handeln der Menfchen dai'aus zieht. 
• Diefd vergleichende Gefchichte er- 
höht zugleich das Vergnügen, das wir bey 
der Betrachtung der alten Welt empfinden, 
indem fie das grofse Drama gleichfam noch ein 
Mahl vor unfern Augen fpielen läfst. Demi 
welcher gelelirte Commentar über die alto 
• X Ge- 



323 

GefcHichte kann uns fo lebhaft in die ehemali-» 
ligen Zeiten verfetzen, als der lebende Com» 
mental der Menfclien , die tun uns her den^ 
ken» reden und handeln^ und die von ebcit 
dem Stoffe Und, eben die Leidenfchaften^ 
&Iinliclie Einücliten und Irrthümer haben als 
jene, deren Thaten die Gefchichte aufbewalut! 

Das Deut /che Reiöh, das fo einzig itt 
feiner Art aus den rerfchiedenflen Staaten und 
VerfalTungen zufammengefetzt ift, erleichtert 
feinem patriotifchen Mitbarger folche Verglei* 
chungen der alten und neuen Welt, da es ii\ 
der Gefchichte feiner verfchiedenen Suatenund 
in ihren täglichen Ereigniflen Stoff darbiethet , 
dicfe mit den wichtigften Perioden und Vor- 
fällen der alten Yerfaflungen zufammen zu 
halten. Gleicht es nicht einer Beyfpieiramnt- 
lnng> dutch weiche Zeit und Schickfal das 
wichtige Studium der möglichen Verfallun« 
gen menfchlicher und bürgerlicher GefeUfchaf^ 
ten praktifch erläutern wollte ? 

Wirdeinft in diefem grofsenReicIie, def* 
fen Taufende von Städten Einen gemeinfchaft- 
liehen oberften Gerichtshof, Einen Kaifer, und 
bey allen verfchiedenen Schattircmgcn , Einen 
Nationalcharakter haben , Eine Sprache reden» 
einerley beliebte Schrifilteller lefen und folg« 
lieh Periodenwei£e einerley Ideen Torzöglich 

btar* 



bearbeiten , — wit'd einmalil in diefein , phy- 
lifcb und hioralifch fonft fo gut angebauten 
Beutfclien Vaterlande Deutfcher Gemeingeilt 
fo rege feyn , wie er wohl könnte und follte : 
fo werden Deutfche allgemeiner auf ihre be- 
nachbarten IVIitdaaten achten ^ und deren 
Würde nicht mehr blofs nach dem -Umfange 
der Grenzen oder der Gröfse der Armeen ab« 
melTen; iie werden darüber erltaunen, wie 
ähnlich oft die innere Einrichtung mancher 
KeithsAände mit den gepriefenlten VerfalTün« 
gen des Alterthums Üt, Durch diefe Vierglei« 
ohung werden Deutfche'Männcr und Jünglinge 
die Gefcliichte unferer Zeit und unferer Ver- 
bündeten Staaten in ihrer wahren Würde und 
Wichtigkeit fehen, dadurch jeuer todten Ge- 
fchichte. Leben, Reitz und Anmutli mitthei- 
Icn und ihr weife Vorfchriften für unfere Zeit 
«ntlockem 

Es üt ein «sdles Vergnügen, mit denken- 
dem Blicke auf dem belebten , immer thäti- 
^en Schauplatze des alten Griechenlandes zu 
ruhen; zu fehen, wie freye Städte und kleine 
Staaten fich aus der allgemeinen Barbarey 
heraus heben, durch KunüEeifs zu Blütho 
und Anfehn kommen; wie Macedonien diefe 
Republiken zu unterdrücken fucht, und wie 
in ihnen felblt der lange Kampf zwifchen 
OptimatenundVolk nie ausgekämpft wird; — 
X 52 Aber 
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Aber wie fehl* erhöht ficH das Vergnflgea 
diefer Betrachtung fOr denDeutfchen Patrio- 
ten» wenn er diefer alten Welt fein Vateiw 
land gegenüber fetzt. Auch in diefem giebt 
es grofse Monarchien^ die fich vielfach mit 
den alten Königreichen - rergleichen lalTen t 
Auch unfere- kleinern, kunftreichen und Bei« 
fsigen Freyftaaten fteheii in bedenklichen Ver* 
hältnilFen zu ihren Philippen und Alexandern ! 
Auch in unfern Republiken erneueit lieh tag« 
lieh der heimliche und laute Streit zwifchen 
dem Patricier und dem Bürger , und was in 
Athen, Sparta, Korinth und Theben 
vorfiel , das wiederhohlt ßch zum Theil noch 
jetzt in unferm* vaterländifchen Lüttich, 
Nürnberg, Aachen , Hamburg und 
Danzig t 

Wo die Begebenheiten fleh im Ganzen 
gleichen , da mülTen iich notliwendig auch die 
wirkenden Ur(achen ähnlich fehen, wenn wir 
darauf achten. Auch unter uns treten Mau- 
rer auf, die alsFürßen auf diefem oder jenem 
Wege lieh. Ruhm erwerben, als Minifter die 
Herzen der Herrfcher lenken, als Demago- 
gen die Rechte des Volkes vertheidigen , oder 
als Optimalen die Vorzüge und den Einflufs 
der Patricier und Senate au&echt erhalten und 
veimehren. Auch in unfern Deutfchen Repu« 
bliken lebte fchon mancher Pilifiratus und Ap- 

pius» 
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^ins , mancher Brutus und AriAides « manches 
Cimon und Gracchus; aber theils Mangel ^n 
Aufmerkfamkeit , theils die Nähe Ton Zeit 
und Ort» hinderten den Deutfchen Mitbür- 
ger, diefe Männer mit jenen berühmten Nah- 
men des Alterthumt zu vergleichen; 

Am i4ten März des vorigen Jahres fUrb ei- 
ner der talentvoUeiten, gelehrteren undthätig« 
iten Staatsmänner, der in einer anfehnlichen 
Deutfchen Republik duich feine Klugheit eine 
lange Reihe von Jahren hindurch feinen Mei- 
nungen Nachdruck zu geben , und feiner Par- 
they das Uebergei^icht zu verfchaffen wufste, 
der vieles niit Erfolg unternalmi, und über- 
haupt mit feinen Tugenden und Schwächen 
ein interelTantes Gemähide geben würde, 
wenn ein gefchickter Mahler , dem er oft 
gefelTen hätte , ihn hätte darftellen- wollen. 
Jetzt mufs man ßch mit diefem leichten Um- 
lilTe begnügen , den wenigßens Unpartheylich- 
keit entworfen, und Treue fchattirt hat. Su- 
che dir nun, Deutfcher Jüngling, wenn du 
das Alterthum lieblt, einen Mann unter dei- 
nen Griechen und Römern , den du mit ihm 
vergleichen könnefi! 



X 3 Cmri- 
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Christoph Carl Kressi 

VON KnsS S £ N8 T SXIV , 

«uf Kraftshof &c. , kaiferl. wirkl. Rath , Kronhö- 
ter und Verwahrer der Reichskleinodien , des, 
Fränkifchqn Kreifes KrieK»nath , Mitglied dea^ 
Hltcrn geheimen Raths der freyen Reichsftadt 
Kiirnberg, zweyter LofuoRer, Oberpfleger der 
Klüfter St. Ciaren und Pillenreuth^ Pfteger der 
Mendelifchen Zwülf-ßrüHer-Stiftung» Mitglied 
(ler unmitte-lbaren Reichs-Ritterrdiaft in Fran- 
ken, desRit^erorts AUmühlerfter ^usfchufs &c, 

X-jr ßarnrnt ans einer altcleutfcl^en adlichcn 
ramilie, die feit mehr als 5oo Jahren, dem 
DeutCchcn Reicl^e , dem Kaifer und befonderat 
der Republik Nürnberg in wichtigen Aem- 
tern grofse Dienße geleiftet hat. Auch die 
Cultiir der WifTenfchafteri fcheint unter ihnen 
erblich zu feyn '^ denn von mehr als einem 
feiner Vorfahren und Verwandten wird es ge- 
rühmt , dafs er ein Freund un4 Beförderer 
derfelben gewefen fey. *3 

Sein Vater war Johann Chriltoph 
Krefs, Seadt- Blut- und Bann-Richter, auch 
Pfleger der beyden Stiftungen und des Siech- 

Ko, 

•) S. Wills Nürnbergifches Gelehrten-Lexicon,^ 
1756. 4. B. a. 
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Kobels zu St. Johannes ; *5 Seine Mutter 
Dorothea Maria, geb. Grundherr, 
Diefe gebar ihn den lOten Jan. 1723. Er be- 
fuchte 9 Jahre hindurch das GymnaQum fei- 
ner Vaterftadt, und perorirte öfters öfFentlich 
bey den jährlichen Schulprüfungen. Um lieh 
noch mehr für die Akademie zuzubereiten, 
befuchte er auch die Vorlefungen der Profef- 
foren im Egydianifclien Auditoriun^ Hier 
hielt er auch noch , ehe er Nürnberg verliefs, 
eine von ihm felbß verfertigte Abfchiedsrede, 
de VicarUs imperii ante aureae btülae tnnpora. 

Zur Akademie wählteer Halle, wo ev 
den Unterricht und Umgang Ludwigs, 
Böhmers und Wolfs genofs , und mit 
dem berühmten Grafen von Herzberg in dem 
nehmlichen Haufe wohnte^. Nach Verlauf dey 
akademifchen Jahre befuchte er die vornehm- 
fien Höfe und faft alle Deutfche und Nieder- 
ländifche Univerütäten. Dadurch kam er mit 
vielen Gelehrten und Staatsmännern in Be- 
kannt fchaft , und eririchtete mit ihnen einen 
Brief wechfeljj der viele Jahre fortdauerte. 

Bald nach der l^urückkunfc in feine Va- 

(erßadt hielt er bey der Beerdigung des letz- 

X 4 ten 

•) Kobel, ein Haus, worm arme, alte und 
kränkli(:he Weiber verpflegt werden. 
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Cen aus der adeliclien Familie der Nutzel von 
Sflndersbühl die gewöhnliche Standrede vor 
ihrer Erbgrolt in der Kirche zu St. Leonhard» 
wobey nach altem Gebrauche • Schild und 
Helm der ausgeltorbenen Familie zerbrochen 
wurde. 

Mit überlegender- Klugheit w^ählte er lieh 
zur erlten Berdiäftigung in feiner Vaterftadt, 
die Stadt-Archive genau kennen zu lernen » 
und bildete lieh dadurch vorzuglich zu einem 
brauchbaren Mitgliede des Senats. Im J. 1749 
wurde er AflelTör bey dem Land- und Bau- 
ern-Gerichte , und zwey Jahre darauf Weg- 
und Steg- Amtmann, wobey er noch die Ober^ 
anfßcht i^berdie weichen Steinbrüche der Stadt 

• erhielt , die eine Zeit lang von jener Stelle ge- 
trennt gewefen war. Hierzu kam noch die 
Adjunctur bey dem Lofungamte,- und gegen 
das Ende des nehmlichen Jahres 1761 die wirk- 

. liehe Stolle eines Lofungrathes. *") 

Indem 

*) Das Lofungamt beforgt die Einnahme aller 
StaatseinKUnfte , wovon die jährliche Lof ung, 
d, i. Abgabe, welche jeder Bürger geben mufs* 
einen beträchtlichen Theil ausmacht Die Lo- 
fungräthe hiefsen in alten Zei:en Lofungamt-r 
leute, Lofun'gfchreiber. Ihre Vorgefetx- 

ten. 
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Indem diefe Veränderungen init ilim ge- 
fcBalien, wurde er aU Abgeordneter des Senats 
nach Wien gefchickt, um dem Recurs-Proceffe 
der Nürnbergifchen Kaufleute eine für den" 
Senat günfiigere Wendung bey dem Reiclis- 
Ho&atlie zu geben, Er beendigte diefes Ge- 
fchäfte zu dem gröfsten Beyfallo des Magi- 
Arats , "wobey aber J&:eylich feine Gegenparthey 
tiQch manclie tadelnde Einwendung machte. 

Nachdem er mehrere Jahre diefes Gefchäf- 
tes wegen in Wien gewefen war, kam er 17.54 
nach Nürnberg zurück, und nahm Belitz von 
der Senator - und nachmahligen Bürgermei- 
ßer- Würde , die man ihm in feiner Abwefen- 
heit ohne fein Anfuchen ertheih hatte. Von 
diefer Zeit an ßieg er van Stufe zu Stufe , 
wurde Kriegsoberßer, d.i. PrälidentdesKriegs- 
Collegiums , und endlich z-vveyter Lofunger^ 
Dazu bekam er die einträglichften Deputatio- 
nen, z. B. das Zinfsmeifteramt , die Pflege der 
lyTendelifchen Zwölf 'Brüder - Stiftung bey 
der Kartliaufe, und als Lofimger das Weizen-, 
brauamt, und die Pflege der beyden Klöftcr 
Pillenreuth und St, Clara, Merkwürdig ift 
bey der letztern Pflege , dafs er Oberpfleger , 
X 5 und 

ten, deren zwey find, heifsen Lofunger, und 
find allezeit die beyden vor4erften oder Ultcllcr^ 
Senatoren. 
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und fein Solin zu gleicl^er Zeit Unterpfleger 
derfeiben war. 

Er war ein Mann von groTsen Tatenten 
und von ausgebreiteten KenntnilTen. Sein er- 
wälinter Aufenthalt in Wien bildete ihn zum 
Siaatsroanne. Da er fich dort eine vollkom- 
mene Kenntnifs von den Gefchäften des Reichs« 
Hofraths erwarb , fo wurde er dadurch zu ei- 
nem Orakel für den Magiftrat in den Öftern 
ProjceDTen , die diefer in Wien zu führen hat. 
Ulf verfall die geheime Correfpondenz der Stadt, 
und. beforgte die wichtigfjen AngeUgenheiten 
derfelben. In dlefem grof&en Anfehen, in das 
ihn feine Brauchbarkeit gefetzt lutte, erhielt 
ilm feine unermudete Thätigkeit. Er fcheute 
kein GefchäPt , das er für nothwendig oder 
i^ütalich hielt ; er arbeitetje oft bia tief in di<? 
Nacht liinein. 

In Freyfiaaten giebt es nothwendig im- 
mer roclyrere Parthey en , und wenn nur £onß: 
das Ganze auf einem guten Grunde gebAut ift, 
wenn auf beyden Seiten nur immer talentvolle 
und muthige Männer flehen, fo kann die Ei« 
ferfuclit, mit der lieh beyde Theile bewachen, 
oft die allgemeine Aufmerk famkeit befördern, 
und dazu beytragen , jeden in feiner Pflicht 
recht eifrig und thätig zu erhalten. Steigt 
aber durch einen klugen und erfahrnen Mann 

und 



und durch zufammenti'efFende Umfiünde die 
«ine Paitheyzuliocli, fo wird fie, auch wen» 
fonit ihre Grund fätze gerecht -wären , doch 
immer leicht /die allgemeine Glückfeeligkeit, 
Kühe und Unpartheylichkeit zu ftören im 
Stande feyn. 

Viele unpartheyifche Richter find da-i 
her auch der Meinung, dafs Kreffena 
übrigens fo verdientes , aber fehr grofses An- 
fehen ^feiner Parthey ein zu merkliches Ueber-. 
gewicht gab , ui^d dem Staate in mancher Hin- 
ficht nachtheilig wurde. So hätten z. B. lieber 
die traurigen Streitigkeiten mit den Nachbarn 
zum Theil verhütet werden , oder in Stille 
beygelegt werden können j wenn man in man- 
chen Fällen gleich anfangs nachgiebiger ge<^ 
wefen wäre; Aber man verliefs (ich auf Kref- 
fens Einfichten in die Redite des Staats und 
in den Gang des ProcelTes zu Wien. Wirk^ 
lieh kamen auch immer günitige Entfcheidun- 
gen vom höchßen Reichsgerichte ; aber es 
fehlte doch häufig die Execution ; die Sache 
blieb daher gemeiniglich , wie fie war , und 
die beträchtlichen Procefskolfeen erhöhten die 
grofse Schuldenla(t , von der bekanntlich jetzt 
diefer Stoat gedrückt wird, —^ Ungern über, 
nahm es ein Sachwalter , diejenige Parthey zu 
vertheidigen , welcher der verftorbcne Krefs 
9 ach feinen Gnwdf^tzca abgeneigt W4r j und 
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es iü einigen rcrdienß rollen Männern begeg« 
net , dafs lie darfiber unangenehme Schicklaie 
haben erdulden müflen. 

Geburt , Talente , und erworbene Kennt- 
nilTe hatten ihn zur Regirung feines Yaterlan« 
des berufen , dellen oberße Gewalt bekannt- 
lich in den Händen des kleinern oder adli« 
eben Rathes iü Krefs hatte iich überzeugt, 
dafs die faft unelngefchr^nkte Gewalt , die 
der adliche Magifhrat ausübt, in der alten, 
vom Kaifer und Reich befiätigten VerfalTung 
gegründet und dafs fic dem Staate vortheil« 
haft fey. . Diefen Uebcrzeugungen handelte er 
als ein oligarchifcher Republikaner gemäfs, 
und hielt üe mit alle dem Nachdrucke auf* 
recht, den ihm feine Talente und feine andern 
Veihältniffe verfcha fiten. Bey der Gelegen- 
heit , dafs diefer adliche Rath , über die dop- 
pelte Steuer , die fclion feit 2g Jahren unter 
grofsen Seufzen von dem gedrückten Nürn- 
bergifchen Bilvger gegeben wurde , noch eine 
auflerordentliche Steuer auferlegte, behaup- 
tete der gröfsere Rath , oder der bürgerliche 
JM.jgiftrat , welcher als Repräfentant der Bür- 
gerfchaft anzufehen ilt, dafs er über diefe 
Vermehrung der Abgaben erft hätte gefragt 
werden muflen, und dafs ihm überhaupt in 
allen Bortcurnngs- Angelegenheiten nicht blofs 
eine ratliende, fondern auch eine entfch ei- 
dende 
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elende Stimnie gebüliie. Der Areopagus im- 
feres Reichs liat gegen diefen bürgerliclien Ma- 
gifirat der Stadt Nürnberg gefproclien; aber 
diefer hat feine Behauptungen von neuem vor- 
geaagen , und nun lieht dieDeutfche Nation mit 
gefpannter Erwartung der Entfcheidung diefes 
wichtigen Handels durch unfern oberlten Ge- 
l'ichtshof entgegen. In diefer merkwürdigen 
Rechtsfache nun ftandKrefs auf Seiten der 
patricifchen Parthey und führte ihre Sache 
mit der grofsen Gefchicklichkeit , die ihm 
eigen war. Der Ausgang fey nun auch, wel- 
cher er wolle , fo wäre diefe Sache allein 
fchon im Stande, KrelTens Andenken für 
feine YaterHadt unrergefslich zu erhalten. 

Er errichtete ein Arbeitshaus , -worin 
arme Weiber und Waifenkinder einen Unter- 
halt finden , das aber freylich noch wirkfamer 
für das Wohl der Stadt feyn würde, wenn 
die Einrichtung fo getroffen wäre, dafs die 
Concurrenz der Kaufieute dabey Itatt fände, 
die jetzt noch ihre Wolle ihüifen auswärts 
fpinnen lalfen. 

So viel vermögend und reich an den man- 
nigfaltigflen KenntnilTen diefer Mann war , fo 
wenig äufserte er diefes durch ein ftolzes. Be- 
tragen. Er hatte die feltene Gabe fich in jeder 
Lage gleich zu bleiben, fein Uebergewicht 

kei. 
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keineiin indetGefelirchartfalilen zu lalTen, mit 
dem Weifen und mit dem Schwachen auszu- 
kommen, und fo allen alles zu feyn. Studiuin 
und Weltklugheit hatte den fonit feurigenManh 
cum Herrn feiner Leidenfchaften gemacht ; im* 
xner war er voll Sanfttnuth^ auch -wenn fein 
Gegner aufbraufste ; denn er hatte gelernt^ 
dafs befonders dei* Republikaner durch diefe 
kluge Freundlichkeit eher zum Ziel gelange^ 
alt durch jedes andere MitteL 

Seiner Familie war er zäitlich ergeben » 
uhd vergnügte üch gern in ihrem Kreife. 
Keine Mühe war ihm zu grofSj die er ihren t* 
wegen nicht gern über fich nahm. Er erhöhte 
iliren Glanz dadurch, dafs er ihr das Patro- 
natrecht über die anfehnliche Pfarrey Kraftshof 
zuwendete, auf welches die Krefsifche Familie ' 
- fchon feit ungefähr hundert Jahren Anfprüche 
gemacht hatte. Eben fo thätig und unermü- 
det war er auch für diejenigen, die fich ein- 
mahl {einem Schuue -und feinem Vorworte 
anvertrauten; 

Er liebte den Umgang mit Gelehrten, Und 
behandelte unter anderil den mit ihm in dem- 
felben Jahre geftorbenen Prediger IM ö r 1 , die« 
fen gründlichen Kenner der WülenCchaften , 
als feinen Freund. Viele Jahre hindurch un- 
t«rluelt er in feinem Haufe eine wöchentlidhe 

GefeU- 
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Gcfellfcliaft mit Gelehiten, welche die Engli«. 
fche genannt wurde > Vyeil man darin Engli« 
fche Bücher las. Ueberhaupt verltand er falt 
alle Europäifclie Sprachen. 

An ihm verlor die Kunfl einen grofsen 
Freund und der Künftler einen uneigennützi- 
gen Beförderer. Er hat eine Sammlang von 
Gemählden zulammen gebracht « unter denen 
fich viele gute Stücke befinden^ wovon neu- 
lich ein junger Künftler Schwarz eins in 
Xupfer geßochen hat. *) 

Er befuchte nicht nur an Sonntageü , foii- 
dern auch in der Woche die Öffentlichen Got- 
tesverehrungen, wohin er immer das Griechi- 
fche Neue Teftament mit nahm. Er War ein 
beftändiger Zuhörer des Fred, Mörl, delTeit 
Entwürfe er fich noch überdiefs alle Wochen 
hohlen liels , um fie zu Haufe durchzugehen. 
Täglich hielt er Hausgottesdienft. Er fachte 
mit hellem Geifle die Religion wieder zu ih- 
rer erften einfachen Geltalt zurück zu führen, 
und unterftützte mit hinreilTenden Vortragen 
jede VerbeHerung kirchlicher AhfUlten, die 

dahin. 

*) Es ift ein Blatt nach Andr. Oftende, nnd ftelU 
dashSusliche Leben eine« Holländircben Bauern 
vor. Der Stich, ift etwas kleiner, als das Orlgi» 
galgernKhldt und Schwarzens Probeftuck. 
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dahin abzweckte. Die Armen hatten an ihm 
einen Wohlthäter ; viele erfuhren erft nach 
feinem Tode , dafs er es war, der ihnen Un- 
terhalt und Mittel zum Fortkommen zuwen« 
dete. 

In der grofscn Kunit, feine Zeit einzu* 
theilen, war er Meißer, und dadurch wurde 
CS ihm eben möglich , fq viel zu arbeiten« 
Jede Minute wurde weislich genützt , . jede 
Stunde hatte ihr beftimmtes Gefchäfte. Er 
hielt lieh ein genaues Tagebuch, das er inFran« 
zöfifcher Sprache fchrieb, und in welches er 
noch in feiner letzten Krankheit alle Recepto 

Franzüfifch einti'u<r. 

c 

Auffer der Deutfchen Ueberfetzung von 
des Altdorfer Schwarz LateiniTcher Gedächt- 
nifsredeauf Carl VI. und dem Scbedinfma hu 
fioricO'juridicum de eo, ^uod jußum ifi circa diver-» 
fam Pafchatos celehationem. Hala q^, hatte er 
feit vielen Jahren mehrere Schriften im Ma« 
nufcripte liegen : Verfchiedene Deutfche Poe- 
iien ; Ueberfetzungen aus dem Englifchen ; 
Dtfquif, de moru Carolin filii Fhiiippi 11, Hifp. 
Reg. 1^40, — Meditationes di logoinachiis circa 
principium Juris natura ij^i. — Commenu epi- 
^ ßolica de auxiliis Gallornm Germanis miffis. 1742, 
Enumeratio Prapöfitorum ad S. Sehald, l^ S. Lau- 
rtnt. Norimh, ij^p, 

Unge* 
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Ungeaclitet fo vieler grofsen Zilge und fo 
manclier edlen Handlung, theilte (icli das Ur- 
tbeil feiner ZeitgenoITen über feine Verdiente 
und feinen Werth. Aber bekannt mit dem 
Schicklale aller Staatsmänner und befondert 
aller Republikaner , die eine mit Ueberlegung 
ergriffene Parthey mit Wärme yertheidigen , 
und folglich wieder vielen edJLen, auch das 
Gate wollenden , aber nach andern Grund- 
fätzen handelnden Mitbürgern entgegen ftr&> 
ben , — überzeugt von der alten. Wahrheit : 
Urs prima regni efl , poße invidtam pati , — ertrug 
er das Leos von vielen getadelt zu werden 
mit Ruhe und Seelengröfse. Und das konnte 
er, fo bald er nach reifer Ueberlegung und 
mit einem auf das Gute gerichteten Willen 
glaubte » dafs fein^ Syftem auf Gerechtigkeit 
ruhe und fein Vaterland beglücken werde. 

Welche von beydcnpolitifchen Partheyen, 
die feinige oder die feiner Gegner» die Wahrheit 
am richtigflen eingefehen, und die wirklich be- 
ßen Mittel ergriffen hatte , wird, wie häufig 
in menfchlichen Angelegenheiten , die folgende 
Gefchichte einer Deutfchen Republik lehren , 
die zu den Zeiten der noch herrfchenden Bar« 
barey fchon Wilibald Pirkhaimers aufzuwei- 
fen hatte, die elicmalils durch ihren Kunflfleifs, 
und durch den Patriotilmus ihrer Senatoren 
und Bürger in ganz Europa berülMat war, jetzt 
Y aber 
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aber eben «n einer traurigen Agonie darttiecler 
liege Möchte die Aufmerkfamkeit » itlit der 
jeder Patriot in allen Gegenden Deutfcblands 
auf den Ausgang ihres Sduckfals hinlieht, 
doch einige ihrer edlen » uneigennütsügexi 
Männer mit der Wärme und der EntfchloITen- 
heit erfüllen ^ die allein einen kranken Staat 
retten können I Möchten doch viele Männer 
aufflehen ^ die mit Kreffens Gelehrfamkeit^ 
Gefchäftsklugheit und Erfahrung« eine genaue 
Kenntnifs vom Geifle des Zeitalters verbin- 
den ^ und die als Patrioten bereit find, die 
allgemeine Glückfeeligkeit ihres Staats , felbÜ 
nait eigner Aufopferung, zu erkaufen ! 
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Den 27. Julius. 

FRiEDRicri Willhelm RiCHtER, 

General-Superintendent und erfter AlTeiTor des geift- 
lichen Gerichts zu Braunfchweig ^« 

VV ir haben feit etwa zwanzig JaKreta das 
Ereignifs laohr als Ein Mahl erlebt, dafs SchuU 
anltalten mit GeräuCch angekündigt wurden^ 
eine allgemeine VerbelTenuig der Erziehung 
und des Unterrichtes verfprachen, grofseSump^ 
ZKldki zu ihr6x Einrichtung forderten und er- 
hielten , dafür nichts von den rerheilTenen 
Wundern leifteten, und bald darauf wieder . 
wenn die fremde unterftützjende Gutmüthig« 
keifc erfchöpft war , in ilir Nichts zurück fan- 
kett. Es hat unftreitig feine guten Wirkungen 
gehabt 4 daCs es einmahl Modetou war, von 
del* Erziehung zu reden , dafs mit lautem Ge« 
räufche koltbare Verfuche gemacht , und die 
Menfchen fo aus ihrer Gleichgültigkeit über 
eine der wichtigften Angelegenheiten geweckt 
wurden. Aber von praJttifcher , dauernder 
Wirkfamkeit find indeCs diefe pädagogifchea 
Meteore nicht gewefbn ; da hingegen d^r fil- 
iere Weife , der die Stimme der Zeit und des 
Publicums nicht überhörte , das Gute der 
Heuern Yorfchläge nutzte , und dadurch den 
bezweckten {Nutzen in feiner Unterrichtsan« 
Ya fialt 
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iUlt erreichte. Der untemehmenjet äüsliat- 
rende Richter hat eine Schule» man. darf 
Tagen 4 aus Nichts gefchalFen» mit unzähligea 
Schwierigkeiten dabey gekämpft und fie durch 
Ausdauern bis zur Blüthe erhoben. Die ge- 
nauere Bofchreibung > wie er diefes bewirkte» 
fo wie die Nachricht vou feinem Leben über- 
haupt ift äufserü belehrend und aufrichtend 
fflr den Schulmaxm und für jeden , dem es 
freuet , wenn der ausharrenden planmäCsigen 
Thätigkeit ihr Unternehmen gelingt. *^ 

Schon fein Vater ^ C h r i Ili a n R i c h t er« 
war kein Mann von gemeiner Art. , Er hatte 
in Halle Theologie, alte und neue Sprachen 
und die humanilUrchen WÜTenfchaften ftudirt» 
als HofmeiHer Holland und England durch« 
reifst , und einige Jahre in Rufsland gelebt. 
Er hatte fich einiges Vermögen dafelbll erwor- 

beii, 

^) Das gei(tliche Minif^erium in Braunfchweig hüt 
dem Andenken diefes verdienten Mannes eine 
kleine Schrift gewidmet , die durchaus das Ge- 
präge der GlaubwUrdigiteit trägt, und ihrem Le- 
fer eine angenehme Stunde macht. Der Nelcro- 
log ift dlefen Blättern gefolgt , um fo vielleicht 
einem gröfsern Publicum den Nahmen diefes in 
der Stille fo thätig gewefenen Jugendlehrers 
ehrwHrdig zu machcD^ 
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ben, verlor aber auf feiner Rftckreife durch 
Schilf brucli alles , kaih in HolUnd halb na- 
ckend ans Land , wo ein f^reygebiger Kauf- 
nianh ihn fo weit unterftützte, dafs er nach 
Halle zurüclekommen konnte. Hier fand er 
wenige von feinen ehemahligen Gönnern mehr, 
unterrichtete Kinder , predigte , und wurde 
bey der Waifenhaus-Buchhandlung Corrector 
der todten und afualändikhen Sprachen, und 
endlich Direcbor der Buchhandlung, wo er 
|ieh|zugleich als Schriftfieller durch eine mit 
Baumgartens Vorrede gedruckte Ueberfetzung 
der Pfalmen und des Briefs an die Römer be- 
kannt machte. Diefer gefchickte, durch die 
Schule und die Welt gebildete Mann nun un- 
terrichtete feinen Sohn , der ihm den i4ten 
Febr. 1727 geboren wurde, felbli:, aber nicht 
Tiach der damahligen allgemeinen Methode, 
fondern ganz auf feine originelle Weife. Zu- 
erft brachte er ihm durch den Orbis piäus, den 
er felbft illuminirt hatte , eine Menge Wort- 
imd Sach-Kenntniffe bey; unterhielt fich mit 
ihm darüber bald DeutCch, bald Lateinifch, 
bald Franzöfifch , las nachher den Erasmus 
mit ihm , lehrte ihn Geographie blofs durch 
mündlichen Unterricht , fo dafs fie auf der 
Charte Reifen vom Haufe aus nach diefem oder 
jenem Ort anßellten, eben fo die GeCchichte 
auch ohne Buch nach clironologifchen und 
genealogifclien Tabellen, und machte ihn dabey 
Y 5 auf 
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auf ausgeseiclinete Cibaral^tere » auf Fortfchrittf 
der Cultur und auf («eb^nsregeln auf merk fa^ 
xner , alt auf Kdnigsnal\inen uud Schlacliteiv 
Durch diefeu rerlintillchtei^ Unterriclit ge- 
langte fein Sohn zu einer Menge nützlichei^ 
KenntnilFe^ und diefe treff liehe Methode machte 
felblt die Grundlage feiner eignen Ausbildung 
zu eitlen yorzuglichen Jugendlehver ffus.' £rft 
■wollte der Vater ihn in gar keine öffentlich^ 
Schule fchicken , um den guten Kopf nicht 
durch die knechtifchen Methoden verderbe^ 
%w laßen; da er aber doch zugleich auch ei- 
nen grandlichei;! Schulmann aus ihm ziehen, 
^Wollte , fo brachte er ihn im i5ten Jahre in» 
die Lateinifche Schule des Waifenhaufes. 

H^er fand er zum Glück gefchickte Leh- 
rer , und fein weiterer Vater trug dazu bey , 
dafs Griechifch und Lateinifch nicht fein ein- 
ziges Wiflett blieb; er führte ihn zuraPrirat- 
fleifse an y und übte ihn frühzeitig , das , was^ 
er gelernt hatte, wieder in Deutfchen, Latei- 
nif9hen und Franzölifchen AufTätzen vorzutra- 
gen. Nach vier Jahren ging er aus der erften^ 
Claffe, wo dex OCR. Büfching fein ver- 
trauter Mitfchüler gewefeu war , auf die Uni- 
verfität <i,ber , wo, ihn wieder feines Vater a 
liebreicher und yernünftiger Rath vor den 
damahls noch bjefonde^s rohen, Sitten der Stu- 
direnden bewahrte , und auf dem Wege dea^, 
Fleifses erhielt. 

Nach 



343 

Nach drey Jähren des akademifchen Sta- 
diums trat er gleich in das gefchäftige Lehen 
flher , indem ihm in feinem zwanziglten Jahr« 
fchon der Unterricht in der erften OlalTe der 
Waifenliaus-Schule anvertraut wurde ; ein Be- 
weis von der Ueberzengung , die man von fei- 
nem grandlichen WilTen hatte. Vorthoilhafe 
war ihm hier die Anweifung, die der ge- 
fchickte Infpector Steinersdorf den Prä- 
ceptoren in einigen Stunden wöchentlich gab ; 
aber fieylich noch mehr half ihm fein eignes 
Nachdenken dazu, die beße Methode auszu- 
finden, iioh in Anfehen bey dem vermifchten 
Haufen der Schüler zu fetzen , und ilmen nütz- 
lich zu werden. Anftand und Würde im Aeuf- 
fern, ftrenge Vorbereitung auf feine Lectionen, 
Abwechslung mit curforifchom uxid fiatari- 
fchem Lefen zeichneten feinen Unterricht vor 
den mehreften Lehrern des Waifenhaufes vor- 
theilhaftaus. Nie liefs er üch in denLehrfiunden 
in vertrauliche Unterredungen mit feinen Un- 
tergebenen, nodi weniger in kleinliche Scherz^ 
ein. Auf dem Katheder fprach er, wie er von 
lieh felbft erzälilt, *^ frey und zuverüchtlich^ 
als wenn er allwiflend wäre ; aber zu Haufe 
Y 4 fchlug 

*) In feinen Vorfchlägen zur Bildang 
branchbarer Lehrer in öffentlichen 
Schulen. Braunfchweig 1780. 
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fchlng etnacli, lai, forfclite, und merkte licli 
alles ad. Seine Schüler mufsten felien, dafs er 
die Saclie , die üe eben trieben , völlig inne 
hätte , und das Ganze Überlahe. Die Ueber« 
fetsung jeder Stelle mufste richtig feyn ; bey 
der Erklärung und Erläuterung blieb er nicht 
blofs bey den Worten ftehen , fondern führte 
leine Schüler bald in die Antiquitäten » bald 
in die Naturgefchichte und Fhyßk , bald in 
die Rhetorik. Die fogenannte Oratorie ver«» 
"Wandelte er in Anweifung zum gefchmei- 
digen und richtigen Ausdrucke beym lieber« 
fetzen und in eignen Aaffätzen. Die Logik 
machte er praktjfcher ; Itatt der theologifchen 
Streitfragcri , über welche die jungen Leute 
nur ein leeres Gefchwätz treiben konnten , gab 
er für die DiCputirftunden Sätze aus der Ge- 
fchichte ^ der Moral *, und dem gemeinen Le- 
ben 4 die lie leicht zu überfehen im Stande 
waren. In jeder Stunde mufste auch der ge- 
ringße Schüler merken , dafs er etwas Nützli« 
ehes gelernt habe , und defswegen feinen 
fleifsigeil Lehrer achten müflfe. — Und das 
alles that er als ein junger Mann zwifchen 
!to und 24 Jahren , und in einem Inititute , 
wo zeither eine ganz entgegengefetzte Methode 
geherrfcht hatte. So kündigte er lieh fchon 
früh als einen denkenden , nicht gemeinen Ju. 
gendlehrer an, und zum Beweife, dafs feine 
Bemühungen auch hier nicht ohne gute Fol- 
gen 
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gen blieben , braucht man unter feinen da- 
maliligen Schülern nur den D. Nöffelt und 
Prof. Schulze in Halle , und den Miniüei: 
Struenfee in Berlin zu nennen. 

Recht frey und nach feinen Einfichten 
konnte er jedoch in diefer Stelle nicht han- 
deln * er nahm defswegen 1761 das frey lieh 
unbeträchtliche Rectorat in Calbe an der 
Saale an , wo er mehr nach feinem Sinne Gu-^ 
tes zu ftiften hoffte. Er fand dort die Schule 
fchlecht dotirt , die Sphüler ohne KenntnilTe 
und ohne Sitten. Er mufste den Unterricht 
in der erften Claße allein beforgen, und an 
Vorfchläge zu mehrern Lehrern war gar nicht 
zu denken. Er hatte mit tmzälüi^en Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen , die aber , anitatt ihn 
liiedci-zufchlagen, ihnnurdelto mehr anreizten 
wild fpornten. Während eines Aufenthaltes 
von neun Jahren brachte er die Schule in Auf« 
nähme, dafs fie von Fremden lief ucht wurde, 
und dafs die Schuler gleich von hier aus auf 
üniverßtäten gehen konnten, welches feit 
langer Zeit nicht gefchehen war. Unter an-, 
dern gefchickten Schülern bildete er fich hier 
s^nth. feinen Nachfolgerin die fem Amte, den 
jetzigen Rector B ü n g e r ; .denn es gehörte 
mit zu Richters Grund fätzen , immer zu- 
gleich mit für die Nachkommen zu forgen^ 
und fich frühzeitig Jemanden beyz.uziehen. 
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dei* elnmalil in feiiid Stelle treten ^ und das 
You ihm angefangene Gate fortfetzen konnte. 

Um das Jalit ij6g Wir Von Seiten der 
Braunfchweigifchen Landesregirung der Ent- 
fchlufs gereift^ zu Holzminden an der 
Wefer , ftatt der eingegangenen ScLule des 
Kloltets Ameliinxborn, worin ehedem einise 
Stipendiaten frey unterrichtet wurden, einer* 
•wcitertes Schuliiiftitm artzulegen, und damit 
die dortige StadifcKiile zu verbinden. Di« 
Lage des Ortes an der Grenze mehrer«? Läil- 
dcv, die wohlfeilen Lebensmittel, und der 
Mangel einer guten Schule in der Nähe ilcher- 
tcn einen erwünfchtcn Erfolg. Richter, der 
fleh durch feine Verwaltung des Rectorats in 
Cdlbe in den Ruf gefetzt liatte, aus Nichts 
Etwas fchaEen zu können, wurde zum Rector 
dieCer künftigen Schule und zum Prior dc$ 
Kloßevs Amelunxborn berufen , Um hier zum 
zweyteu Mahle, in noch eigentlicherm Sinne 
Schöpfer einer neuen Schule zu werden. Die 
in Calbe überltandenen Schwierigkeiten er- 
liülitcn feinen Muth; den Blick auf das Gute 
gelichtet, was er hier itiftea könne, nalim, 
er den Ruf an , und trat nun auf die Stelle , 
wo er fich durch eine bewundernswürdige 
Thätjgkeit und Klugheit den JR.uhm eines der 
rerdientellieu Schulmänner feiner Zß'\t errun^ 
g^eu hat.. 

Rich-i 
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Richter £ind 1760, wo er die Stell« 
antrat, zu Ilolzminden ein leeres Schul-r 
gebäude^und keine Schüler. Mit ihm wurde 
zugleich ein Coinectör und S?ib.Conrector an- 
geCetzt, wovon der letzte die dritte ClalTe. 
l^tte, die in einer Volks r und Lefe- Schule 
der Stadtkinder bedand, und der Conrector 
ix\ der zweyten ClalTe mit einigen Secundanern 
^eclinirte und ccwijugirte; der Ptector hinge-, 
gen Tollte in der oberlten ClaiTe die fechs oder 
acht Klofter r Stipendiaten , welche etwa an- 
l^ojnmen würden, neblt den Schülern, die 
lieh noch etwa einenden Itönnten , allein un* 
terrichten. Dies war die Grundlage zu einer 
Scl^ule, die berühmt werden, und ein Gym^ 
xjafinm heifaen foUte; im Ganzen drey Lehrer, 
welche junge Leut^ vom Lefenlernen bis zur 
Akademie führen foUten ; überdies keine Rück- 
licht darauf, dafs ein Lehrer krank und Itumpf 
werden könnte, und folglich eine Clafle ganz 
liegen bleiben raüITe. „Hier hätte ich, fagii 
Richter in feinen Vor Ich lägen, die 
xieuern SchulverbelTerer mit allen ihren Pro- 
jecten herwünfchen mögen , um He zu fragen,^ 
wa^ fie wohl bey fo be wandten Umfiänden, 
ans diefer Schule zu machea üch getraut 
hätten!" 

Alle Schwierigkeiten häuften fich, nmden 
entfchlolTenen Mann muthlos zu machen. Au- 
fser dem allgemeinen Unterrichte in der erften 

Clat 
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ClafTc folUe er auf die jungen Leiite auclinocl& 
ein waclifanics Auge haben, über He mit den 
Aelterncorrefpondiren, und die andern OdlTen 
fleifsig vifitirert* Der Conrector der an der 
Aui2ehruug litt , \rurde krank, und nun follto 
der Rector dcHen Clafle auch einitweilen mit 
veTfehctl. Dazu kam der fiebenjährige Krieg, 
der die Gegend bey Holzmindeil fo fcliwer 
drrtckte; das geringhaltige Geld, wovon im- 
mer die fchlechteften Soiten in der Nähe der 
Armeen umliefen; die durch den Krieg ver- 
aulafste Tlieurung aller Lebensmittel in der 
Gegend , die den Lehrern ihre Subfißenz er- 
fch werte, die Aeltern abfchreckte, ihre Kin- 
der auf diefe neu zu enichtcnde Schule zu 
fchicken; die mäfsige Befoldung de» Rectori 
von 5oo Thaler current, und noch kein Schü- 
ler, von dem Zufchufs zu erwarten war. 
Richter that dringende Vorftellungen , daf» 
c» unmöglich fey, unter diefen Uraftänden 
feine ClalTe nach dem vorgefchriebenen Piano 
zu eröffnen; aber man munterte ihn auf, nur 
anzufangen, und verwies ihn auf die Hoff- 
nung befferer Zeiten. Undfo eröffnete er denn 
imter diefen traurigen Aufpicien 1760 feine 
crlle Claffe; neun Schüler, meiRens Stipen. 
diäten , unge1)ildcte Leute , ohne die nöthigen 
VorkenntnilTe , machten den Stamm derfelbcn 
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£s muEste ein Mann von feinem Harken 
Körper, von feinem feiten Muthe und von 
feiner Beharrlichkeit feyn , um hier nicht tu 
Wanken. Aber wer will> der kann; 
und fo legte er denn ILind an das Werk. Das 
erfte, 'was er thurt mufste, war, feine Schü- 
ler erß eines gemeinfcliaftlichen Unterrichts 
fähig zu machen, keiner war dem andern an 
Förtfchritten ähnlicli ; wie ein Hauslehrer in 
einer Kinderfamilie von verfchiedeaen Jahren, 
mufste der arme Rector bald da, bald dort 
nachhelfen, £ch zu Kleinigkeiten, ja oft bis 
cum Schreibmeißer herablaiTen. Vom Mor- 
gen an bis auf den Abend gab er ßch, mit der 
gröfsten SelbllVerleugnung » alle denkbare 
Mühe , die Neune bald zufammen, bald einzeln 
in allem Nöthigen zu unterrichten» £s dau- 
erte geraume Zeit , ehe He in den Ganp ka- 
men. Vortheilhaft war ihm indefs der Um- 
iUnd, dafs . er feinen jungen Schwager, den 
jetzigen Oberfinanzrath Vogel in Berlin , als 
Schaler von Calbe mitgebracht hatte. Diefcr, 
von her vorßechenden Talenten, und fchon et- 
was ausgebildet, gab den Schwächern den Ton 
an, wie man einen Cla/Iiker lefen , und' uberfe- 
zen , wie man reden , fchreibenund lernen muf- 
fe, und dadurch verbeflerten üch nach und nach 
die Uebrigen. Gute Difciplin und genaue Auf- 
ficht von Seiten des vLehrers , gefällige Au^ 
fuhrung der Schaler« erwarben der Schule Zu« 

traiip 
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trauen ; die CoiTefpondenz ery^eioprte ficli , 
und zoo; neue Schüler herbey; auch yvnvde 
die Zahl der freyen Klofterftipendiaten bis auf 
zwölfe vermehrt Inzyrifchen verfbrichen dar- 
über einige Jahre. 

So bald das Inititut nur einige Conlißenz' 
lutte, dachte er ernßlich darauf, ihm auch 
Vorzüge vor andern zu verfcluffeu. Unab^ 
läilig arbeitete er an der Vermehrung feiner 
eignen Kenntniße^ beflerte an feiner Lehrarr, 
an feinem Benehmen gegen die Schüler. Et 
las alle neuen Vorfchläge zu SchulverbelTe- 
rungeUj^ that manche Reifen zu angefehenen 
Schulen und Lehrern j oder fchrieb an fie^ 
forfchte nach den eingeführten Büchern und 
Methoden , und nutzte das Belte mit lieber« 
gehung alles Ueberuiebenen für feine Anftalc» 
Damit verband er den gröfsten Eifer in Ab- 
waitung feiner Lehrltunden. Unterrichten 
war, wie er felblt fagta, fein liebfies Ge* 
fchäfte; nie hätte er ohne die aufseilte Noth 
^ne Lehrltuiide verfäumt oder nachläflig zuge*- 
braclir* In den Unterricht felbß wufste er allenu 
halben Licht und Leben zu bringen , und er- 
warb lieh durcli befiändiga Uebung eine be* 
wundernswertheGabei der Jugend alles leicht 
zu machen , fie vielerley zu lehren , und ihr^ 
welches fo ganz charakteriltifch in feiner Me^ 
thode war , von Allem den Nutzen und Ge« 
l»i:attch zu zeigen* 

Sei« 



■ 351 

Seine Lehratt war immer ab^vecliCelnB , 
.«^erlinnlicliend, daxCtcllenä, Und fo wurde 
man , nach dem einstimmigen Zi^ugnilTe feiner 
ehemaliligen Schüler , des Unterrichts gar nicht 
müde ; die Stunde Ikdiien immer zu kurz. Die*« 
fesMahl rief er beym Anfang der Stunde einen 
auf > der die vorige Lcction kurz wieder- 
hohlen mufste ; ein anderes Mahl wieder«, 
höhlte er es felbli War beym Lefen eines 
Griechen oder Kömers ein Capitel nun n^ch 
allen Rückfichten auf Sprache und Alterthü>> 
mer erläutert, fo mufste einer der 3chüler 
das Ganze frey i^iederhohlen , uxn zu fehen » 
was er gefaüt hattis, und auf weldie Art. 
Im Anfange ging er beym Erklären ganz laug« 
lam ; oft Wurden da in einer Stunde nur ein 
paar Perioden vollendet^ bis Alle Alles ver- 
ftanden; fo kamen auch die Anfänger nach* 
Schöne Stellen las er ihnen mit Empfindung 
Tor , und gewöhnte ihr Ohr an richtige De- 
clamation. Kam ein merkwürdiger Satz da* 
rin vor ^ fo wurde er oft als eine Mateiie zu 
einer kleinen Deutfchen oder Lateinifchen 
Rede aufgegeben ; oft mufste ein Schüler fo« 
gleich auftreten, und unvorbereitet <Jtwas 
darüber fagen; ein anderer auch wohl das 
Gegentheil behaupten« Ein anderes Mahl 
fchrieb er den Satz an, und zeigte» wie man 
nach den Regeln der Oratorie , um ihn weiter 
auszuführen, verfahren ißüfk, Wwn z. B. 

beym 
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beym Lefcti des Minucius der Satz vorkam; 
Vmtäs obvia quarentibus ^ fo gab er den Ent- 
wurf: was ift Wahrheit? wie mafs man Re 
fuclien ? wie kömmt fie dem entgegen der üo 
facht ? Nun liefs er einen ungeübten nach 
feinen Fähigkeiten etwas hierüber Tagen , dann 
einen Geübterm Bisweilen gab er zur Auf- 
muntetung ganz vcrfchiedene Begriffe an , als 
Haus , Menfch , Krieg , WalTer u. L w* die 
nun in einem Auffatze auf eine fchickliche Art 
vorkommen mufsten. . 

Diefe Cchriftlichen Arbeiten, die er fo oft 
aufgab , und diefe Gewohnheit , oft auf der 
Stelle über Etwas lieh palTend und überlege 
auszudrücken, zeichneten feine Methode fehr 
zu ihrem Vortheile aus^ Jeder feiner Schü- 
ler mufste das Gehörte wieder zu brauclien 
oder aufzufetzen wilTen. Zugleich benutzte 
er fie als ein glückliches Hülfsmittel, Sprache 
und Sclireibart zu bilden , und fich fo auf 
die künftigen GefchäFte vorzubereiten» Frey- 
lich nahm das Cdrrigiren diefer Aufsätze neue 
Zeit weg ; aber nichts war dem unermüdeten 
Manne zu fauer, fo bald es nur Nutzen ftif- 
tete. Und wie viel Gutes für die geCamrato 
Bildung des Jünglings durch folche Auffatze 
bewirkt werde, darüber noch ein Wort liiii- 
zuzufetzen , wäre Mifstrauen in die Eingeht 
des Lefers. 

Wenn 
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Wenn Richter auf diefe Art alles tliat, 
um den Verftand feiner Zöglinge zu bilden , 
£o vernachläfsigte er von der andern Seite 
auch die Cultur ihres Willenä und ihrer Sit- 
ten nicht. Er ging von dem Satze aus , dafs 
die Studirenden eine an Verfland und Herzen 
vorzüglich gebildete Menfchen-Claffe feyn 
niürsten , da fie die Stützen der übrigen bür- 
gerlichen Gefellfchaft ausmachen follten. Er 
■war daher darauf .bedacht , bey ßudirenden 
Jünglingen Achtung für die Religion undmo- 
ralifches Gefühl zu erwecken. Zwar war fein 
eigentlich theologifcher Unterricht , befonders 
in den frühern Jahren , der gewöhnliche ; aber 
defto mehr beförderte er praktifche Moralität 
durch Umgang , durch Erinnerung , durch 
Lob oder Tadel. Diefes gefchah oft gelegent- 
lich mitten im Vortrage der Phyfik, der Ge- 
fchichte , oder beym Lefen der ClalRker. Wer 
die Seele des Menfchen kennt, weifs, wieviel 
folche gelegeni;liche Empfehlungen der Recht- 
fchafFenheit , Warnungen vor Lafter oder 
Thorheit, befonders auf das jugendliche Ge- 
müth, wirken. 

Dabey machte di^ feine Lebensart feiner 
Schüler einen, vorzüglichen Gegenftand feiner 
Sorgfalt aus. Da es an kleinern Orten oft an 
bildendem Familienumgange fehlt, fo fuchto 
•r feinen Schülern Gelegenheit zu verfchaffen, 
Z zuwei- 
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SU weilen mit gefitteten und ängefelienen Per- 
foneif beyderley Gefclilechts zufammen zu Ceyii. 
In diefer Abficht liefs er bey feyerlichen Ver* 
anlalTungen Reden halten , zuweilen durch 
die Schüler eine anltändige Comödie auIFüh-» 
xen, ein mufikalifches Goncert geben» dazu 
die Standesperfonen aus der Stadt und Ge* 
gend einladen 4 und diefe Feite f chloITen fich 
dann wohl zuweilen auch mit einem Balle* 
In gröfsern Städten wäre diefes überflüfsig« 
dem Geiße des Zeitalters entgegen und un- 
zweckmäfsig gewefen. Aber für feine befon* 
dere Lage war es gut ausgefonnen. Dies be* 
wies der Beyfall mit dem die vornehmen Fa- 
milien der Sudt und der Gegend feine Yer^i 
anHaltungen befchenkten; felbft die herzogli- 
che Familie in Bevern beelu'te ihn bey fol- 
chen Gelegenheiten mit ihrem Befuche. Auch 
der jetzige Herzog als Erbprinz und der 
Herzog Ferdinand munterten einmahl den 
duldenden Lafiträger durch ihre Gegen w^rC 
auL Das alles machte ihm dann grofse Freude, 
da er überhaupt auf alle mögliche Weife fei- 
nen Schülern Achtung bey dem Publicum za 
Terfchaffen fuchte. 

Ein guter Vater lieht auch bey feinen Kin- 
dern auf ihr inneres , häusliches Leben ; und 
da man mit Recht von Richter f agen kann , 
daCs er der Vater feiner Schüler war, fo ent- 
ging 
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iiichr. Er beobachtete ihre Sitten, hielt &e 
ku Haufe zum Fleifse, zur Ordnung, zur 
Reinlichkeit , zur vernünftigen Wahl ihrer 
Vergnügungen an , duldete keine Art von Aus- 
fchweifungen , .vrarnte vor Jugendgefahren , 
wies den Fehlenden zurecht , und forgte nach 
Vermögen für das Fortkommen ai'mer Schü- 
ler. Er erkundigte hch nach den Umftänden 
der Aeltern , nach der Lage , für die fie ihren 
Sohn beftimmten, und unterhielt einen Brief- 
wechfel mit ihnen über das Betragen ihrer 
Söhne. Auch die Söhne reicherer Aeltern mufs« 
ten fich der Gleichförmigkeit wegen einfach 
kleiden. Abends , wo alle bey ihm Wohnen- 
den zu rechter Zeit zu Haufe feyn mufsten , 
befuchte er bald diefen , bald jenen auf feiner 
Stube, fah zu was er machte, fetzte ßch ne- 
ben ihn und gab Rath und Anweifung. Oft 
ging er Abends durch einige Strafsen , um zu 
iehen , ob auch die , in der Stadt wohnenden 
Schüler nicht etwa umher fchweiften. In fei- 
ner Difciplin war et etwas rauh und ßren^e, 
aber immer wohlmeinend , und unterfchied 
gar fehr den beflern van dem fchlechtern 
Theile feiner Schüler. 

Richter war überhaupt im Umgangt 
frey, nicht fchüchtcrn, ohne Anntafsung, trau- 
lich und fcherzhaft , zuweilen etwas gerade 
Z 2 und 
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und ftark im Ausdrucke , a^er nie unbefcliei« 
den. So war er auch gegen feine Schüler auf- 
fer den Lehrftunden. Zuweilen befuchte er 
mit ihnen benachbarte Orte ^ reifete mit ihnen , 
nach CalTel , um die dortigen Kunitwerke zu 
fehen. Da w^ar er ganz Freund und munterer 
Gefelirchafter, und gab es zu, dafs feine Schü- 
ler auch dreift und unbefangen gegen ihn feyn 
durften. Mancher Reife und frömmelnde Mann 
legte ihm diefe HerablalTung als Unfchicklich- 
keit aus ; aber he fchadete feiner Autorität bey 
den Schülern nicht. Kam er nach einem geftri- 
gen Vergnügen heute wieder in die Schule, fo 
war alles Ehrfurcht; keiner hätte hch unterfian« 
den, den geftrigen Ton wieder anzuftimmen« 
Was für ein enges Band diefes allei» zwifchen 
den Schülern und ihren Lehrer knüpfte , lä(st 
£ch denken. Sie liebten und fürchteten ihn 
Aber Befchreibung. 

Er ging mit feinem Zeitalter in demNacIi- 
denken über Schulwefen fort. Er las mit Ei- 
fer die neuern Vorfchläge, benutzte he und 
die belfern Lehrbücher. Dabey wAr er ein 
Gegner folcher Plane, die alles Alte umftür- 
zen und etwas ganz neues bauen wollten. 
„ Wer bricht wohl , pflegte er zu fagen , auf 
ein Mahl eine ganze Stadt ab ! nur einzelne Häu- 
fer , höchftens einige Gaflen bauet man neu ! ** 
Schulreformatoren, die mit hoher Miene und 

fchein- 
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fcheinbarer Weisheit über diefen GegenßanÄ 
fchrieben, und dann, wenn es zur Ausfüh- 
iiing kam , lieh als Halbgelehrte zeigten und 
nichts vermochten, brandmarkte er mit beif- 
fendem Spotte ; und wer hatte Wohl ein grö- 
fscres Recht über (ie zu fpotten , als diefet 
grundliche Gelehrte und ausharrende Schul- 
fciiupfer , der in feiner Stille mehr gethan 
hatte, als ein ganzes Collegium jener Schön« 
fprecher zu thun im Stande ifL 

Das alles war nun geleiflet durch eine 
Schule mit drey Lehrern , Rector, Conrector, 
Subconrector. Indefs fühlte Richter doch, 
was noch fehlte; zum Gehalc für mehrere 
Lehrer war keine Hoffnung da; der raftlofe 
Mann mufste alfo auf etwas andres denkeif« 
Vom Anfang an , wo er an die Schule zu Holz^ 
ininden kam , arbeitete er daher auf die Aus- 
führung eines wohldurchdachten Planes hin. 
Schon 1761 traf er einftweilen bey Aufteilung 
des neuen Conrectors Henke die Einrichtung, 
dafs diefer die theologifchen und geograplü* 
fchen Stunden mit den beyden obern ClafTen 
verbunden übernahm, und er hingegen eben 
fo den hiftorifchen Unterricht, damit doch 
jsn NothfdUe einer die Stella des andern in den 
Claflfen vertreten könnte. Dann bereitete er 
aber in der Stille alles vor,, ohne neue Koßen 
mehrere Mitarbeiter zu bekommen , und lieh 
Z 5 die- 
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diefe aus feinen eignen Schülern zu ziehen. 
Er wies defshalb einige der GeCchicktelten nach 
feiner Methode an, liefs Ha in feiner Gegen, 
wart in der Schule unterrichten , und daran£ 
im Beyfeyn des Abtes, als Ephorus, auch wohl 
beym öfFentlichen Examen eine Probe machen^ 
erhielt Beyfall, und fchickte fie auf Akade- 
mien. Nachdem einige dcrfelben ihre üniver- 
£täts - Studien vollendet hatten, und feinem 
Plane noch geneigt waren , trat er bey feinen^ 
Obern mit dem Vorfchlage hervor / doch die 
zeithcrigen Lehrer nach ihrem Wunfchc in 
das Predigtamt zu befördern ^ und dafür feiner 
Schule , deren obere Clafle in den Jahren 17681 
und 69 fchon über 3o Scliüler zählte, die von 
ihm felbft zugezogenen gefchickten jungen 
Männer zu CoUaboratoreii mit einem niäfsi-. 
gen Gehalte und Verliclierung künftiger ge- 
wifler Beförderung zu geben. Der Vorfchlag 
w^urde genehmigt. So erhielt; er 1770 den je- 
tzigen CR. Petei*fen' zum erften Collabora- 
tor, und nach ihm noch einige andere nach 
feinem Wunfchc gebildete Männer, die ihn^ 
als ehemahlige Schuler alla mit befonderev 
Achtung ergeben blieben. Diefen wurde noch 
ein Ingenieur- Hauptmann für den raathemati-i 
fchen Unterricht , nebft einem Fecht - und 
Tanz-Meifter, und einem Lehrer im Schreiben 
und Rephnen beygefugt. Nim wuchs die Aur 
zahl der Schüler. Die Volksfchule wiude vojj 

dem, 
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dem Gymnalium getrennt und dem Cantor 
«bergeben. Man vermehrte die Lectionen^ 
alle ClalTen kamen mit einander inZufammen- 
hang , alles arbeitete einander unter der beltan- 
digen Aufficht des thätigen Priors in die Hände, 
Die BeForgung des Unterriclitff darcL Colla- 
boratoren, die K i cli t e r dem Hallifclien Wai- 
fenhaufe abgefehen hatte , und die hier der 
einzige Ausweg war , verlor unter feiner Lei- 
tung alles das Mangelhafte, was Sachverltän- 
dige ihr vorwerfen können. Alles kömmt da« 
bey auf die Thätigkeic des Directors an , und 
hierin kann Richter fchwerlich übertrof- 
fen werden. Er gab den Ton an, er war 
Mufter in Allem, Des Morgens war er unter 
allen zuerlt auf, gewöhnlich um 4 oder 5 Uhr. 
Gee;en 6 Uhr ging er im Schulgebäude , wo 
er mit den CoUaboratoren wohnte, umhe* 
und weckte. Weder Lehrer noch Schüler 
durften eine Stunde verfäumen. Er felbftfing 
feine Stunden mit dem Schlage an , und hielt 
Xie bis wieder zum Schlage ; in Stunden , die 
er frey hatte , beluchte er die Lehrer in den 
ClalTen , unteritützte ihre Autorität , und fanp 
er etwas an ihnen zu erinnern , fo gefchah es 
hernach auf feiner Stube. 

Das Inftitut hob fich nun zufehends. 
Von allen Seiten, aus dem Braun fchweigifchen, 
üannoverifchen, Preufsifchen , Waldeckifchen 

z 4 u. r. 
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u. r. "v^. fcliickten verinög9nde Aeltern ihre 
Kinder licr, um diefe vorzügliche Anitalt für 
literärifche und fittliche Bildung zu benutzen« 
Angefehene Gelehrte und Schulauffeher von 
Ruf kamen, um die Einrichtung derfelbeniu 
der Nähe kennen zu lernen. Im J. 1777 wa- 
ren in Prima 42 Schüler, darunter nur Einer 
aus Holzminden felbft, meiltens erwachfeue 
junge Leute, und darunter einige, die fchon 
OfHcierspatente hatten. Die ganze Anzahl der 
3chüler in allen Clalfen belief fich auf go. Die 
akademifchen Lehrer in Ilelmltädt und Got> 
fingen verlicherten , dafs lieh die Studirenden, 
die aus Richters Schule kämen, zu ihrem 
Vortheil auszeichneten, und der Abt Jeru- 
' falem erwähnte es oft , dafs er unter feineu 
Klofter- Collegiaten'die ehemahligen Richter i- 
fchen Schüler in Sprach • und Sach-Eenntiiif- 
fen vorzüglich geübt fiinde. Unter den vielen 
Zöglingen, durch deren vorzügliche Bildung 
Richters Verdienft vielfältig auch auf die 
Nachwelt wirken wiril, fey es genug, nur 
einen Campe und Bartels genannt zu ha- 
ben. 

Man hat den Ausfpruch gethan : „ üuter 
allen, die die Freude fuchen, kann nur der 
thätige Maim allein fageu: Ich habe lie ge- 
funden. Am Ende von jedem Gefchäfte lieht 
ihr Tempel." Wenn dies Wahrheit ift, wer 

kaim 
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kann da vrohl licli grörserer und reinerer Freu- 
den rühmen , als Richter! Wie ein Baum 
den erfreut, der ihngepHanzt hat , der ihn als 
ein kleines Reis kannte und pEegte und war. 
tete, dafs er wuchs und gedieh', der fichdann 
an feinen Bldthen ergötzte , und nun unter 
feinem dichten Schatten fitzt und die Menge 
feiner Früchte bcwundirt : fo , und noch Tee« 
liger und füfser mufste die Empfindung des 
edlen Mannes feyn , w^enn er aiif das vollen- 
dete Werk feines Pflichteifers , feiner Beharr- 
lichkeit und Klugheit hinfah ! 

Nach dem Tode des Ephorus , des Abts 
Ritmeier, der 1774 erfolgte , verlor Rich- 
ter, der nun fo lange gearbeitet hatte, etwas 
von feiner Munterkeit; er, nach Reffen CrunJ- 
fäLzen ein Mann überliaupt nic)it bis ins Al- 
ter Schullehrer bleiben foUte, fehnte fleh nach 
einem ruhigem Platze* 1777 wurde er daher 
Superintendent zu Lichtenberg. Zwar 
getrennt von feiner Schule hatto er doch noch 
die Freude, fie durch den Fleifs feines Schü- 
lers und Nachfolgers Peterfen und der an- 
dern von ihm beygezogenen Lehrer, durch 
die Betriebfanikeit des neuen- gelehrten Abts 
Iläfeler, und durch vermehrte Sorge des 
LaiidesheiTn , fortblühen zu fehen. 

Im Jahr 1784 lief ihn der Herzog zum 

Gsneralfupcrintendenten und Ephorus der 
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Schulennach Br aunfchweig. Mit feiner 
gewohnten Thatigkeit fing er auch hier wie- 
der an , zu wirken ^ ging «^^^^^ Alte durch , 
dachte nicht auf ganz neue« alles umltiUzcndc 
Plane, vermehrte das vorhandene Gute, bef- 
ferte das Fehlerhafte; befuchte die beyden 
Gymnaficu und die andern Schulen fehr oft, 
munterte die Lehrer auf, wies die Lernenden 
zu ordentlichem und gedttetem Betragen, gab 
zuweilen felbft Unterricht, w=enn etwa ein 
Lehrer krank war , fliehte die Examen nutz* 
licher zu machen, und nahm einen thäligeA 
Autheil an der allgemeinen VerbefTernng der* 
•Schulen der Stadt. Noch immer blieb es feia 
Lieblingsgefchäfte in Schulfachen zu arbeiten, 
Indefa verwaltete er auch fein Amt als Predigei; 
und Vorgefetzter des Minifteriums mit Treue 
und Eifer, und fachte, feiner Jahre ungeacli- 
tet , mit den ihm fremdern Gefchäftßu ver- 
t^'Aiit zu \yerden. 

Doch endlich empfand fein KiVrper die 
Folgender langen und zu Itarken A^iltrcngung, ' 
Seine Kriifte nahmen ab,^ und in den beyden 
letzten Lebensjahren w^urde ihm jede Anftren«* 
gung ermüdend, ob er gleich noch muntev 
am Geifte und treu in feinen Gefchäften w^ar. 
Er ahndete in den letzten Monathen feinen 
nahen Tod, und fagte tkeils in den Sehulen». 
^heiU 9n <\ndern Oiten, dafs er fchwerlich 
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wieder dahin kommen wurde. Am sylten 
Jul. ging er gegen Mittag ans dem Haufe, um 
feine gewöhnliche Badekur zu gebrauchen, 
lind eine Stunde darauf wurde er zum Schre- 
cken feiner würdigen Gattinn und feiner bey- 
den ganz .^n ihn hängenden Töchter yom 
3chl4ge getroQen todt gefunden, 

Richter war von ftarkem und feilem 
ICöi^per und feine nicht finftere , nicht 
freundliche Gelichtsbildung verrieth den Mann 
von Geiße und wohlmeinendem Herzen. Bey 
^nem leicht fallenden Verltande und einev 
gefunden Urtheilskraft befafs er nicht imme^ 
den geläutertften und feinßen Gefchmack; aber 
feine ausgebreiteten wiffenfchaftlichen Kennt- 
nilTe, feine Herzensgute, und fein Beipühen,. 
immer das Gemeinnützige zu wählen und zu 
treiben, war dafür hinlänglicher Erfätz. In 
der Lateinifchen und Griecliifchen Literatur 
hatte er vorzügliphe Kenntnifle; er verftand 
euch Ilebräifch, fprach Lateinifch mit vieler 
Fertigkeit und Fri^nzöfifph ziemlich geläufig 
und mit gutem Accente; auch hatte er etwas 
Englifch und Italienifch von feinem Vater 
gelernt, der die meiften Europäifchen Spra- 
chen redete. Seine Mutter fpra che fchrieb er 
grammatifch richtig, und übevfetzte daher di« 
Claffiker treffend imd richtig. Wenn ei- gleich 
die ^prachf n ^ieht mit Gefchmack fchrieb uncl 
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fpracli, fo hatte et docli, nach den bewähr- 
teften ZeugniiTen feiner Schüler , ein überiius 
feines GefCLhl, das Schöne in den Autoren 
aufzuiinden. Man merkte an ihm einen ent- 
fchiedenen Gefchmack für das Komifche und 
Satyrifche, und daher pflegte ihm die Erklä- 
rung der Briefe und Satyren des Horaz im- 
mer befler zu gerathen , als die der Oden 
oder der Aeneide; am heften aber die des Te- 
renz. In der Gefchichte und Geographie wa- 
ren feine KenntniHe ausgezeichnet, und eben 
fo fein Lehrtalent, wefs wegen auch einige fei- 
ner AeiCsigen Schüler gute HiHoriker gewor. 
den hnd. 

Als Schriftßellcr machte er fich aiifler 
mehrern Lateinifchen Gedichten und verfchie- 
denen Programmen und Gelegenheitsfchiiften, 
die er in Ilolzmindcn von Amtswegen fchrieb, 
durch einige Lateinifche Programme tls for» 
viandis fchola publica praceptoribus \-jrrj u. f. be- 
kannt. Auf Veranlaßung derfelben fragte ihn 
der Präfident von Hohenthal in Dresden 
um feine Gedanken von anzulegenden Schul- 
Scminaricn , und liefs feinen Auffatz darüber , 
da er Beyfall fand , in die Nova A&a fcholaftica 
von 1774 einrücken. Ptichter fülute daher 
diefe Materie weiter ans, und fchrieb feine 
fchon erwähnten Vorfchlägc zur Ziehung 
und Bildung brauchbarer Lelurer, die unftrci- 
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tig überattÄ viel Lehrreiclies und Gutes ent- 
halten. 

Nichts von dem ßeifen StoUe , den mau 
wohl zuweilen bey fonll fcliätzbaren Vorlte- 
hern von Lehranitalten antrifft, war bey 
ihm zu fehen ; ihm , der alles nach der Gc- 
meinnfitzigkeit fchätzte , war Einbildung auf 
fein Wiflen durchaus fremd. Immer war. er 
offen ohne uhhöHich, dreift ohne unbefchei- 
den zu feyn , immer iich gleich gegen Vor- 
nelime und Geringe, obgleich zuweilen etwas 
gerade im Ausdruck und Manieren* War je- 
mand im Irrthum, fo corrigirte er den Augen- 
genblick, und bel^ehrte ihn eines beflern ; denn 
im rrrtlnime feyn und einen andern im Irr- 
thume lalTen , fall er als gleich nachtheilig an. 
Selten fah man ihn bewegt , ob er gleich ein 
gefühlvolles Herz hatte. Dreift und unbefan- 
gen in Allem machte er auch in fchweren Sa» 
chen gern felbft die Probe , und diefe Neigung 
eilte zuweilen feiner philofophifchcn Bedächt-, 
liclik'eit zuvor. Ehrlichkeit und Wohlmeinen 
leuchtete aus allen feinen Handlungen hervor, 
auch wenn er fiber manche Dinge zu hart ur- 
theilte oder einen Fehler beging. Der lue- 
dere Ton feines Umganges herrfchte auch in 
feinen Kanzelreden , wenn iie gleich , nach 
feinem eignen GefländnilTe nicht ganz im neuern 
Gelchmacke waren. Er war uneingefchränkt 
dienftfertig gegen jedermann , unterftützte , ob- 
gleich 
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gleich felbß nicht reich,, unbeinittehe fleifsigtt 
Schüler nicht blofs auf der Schule, fonderxl 
auch auf der Akademie mit Büchern und Gelde, 
und bezahlte von Holzminden aus in Göttin- 
gen für einen feiner Schüler , dem der Profef- 
for nichts frey geben -wollte , einige CoUegiai 
Für die öffentlichen Bücherfammlungen, did 
unter feiner Aufücht ftanden , forgte er theil- 
nehmend, brachte die Minifierial - Bibliothek 
in Braunfchweig in Ordnung, und vermehrte 
Eie durch eigne Gefchenke und durch Aufmun- 
terung anderer. Mit feinen Gollegen lebte er 
im bellen Vernehmen; denn bey aller fireiigen 
Anhänglichkeit an das kirchliche Syltem war 
er wirklich tolerant, und, welches ihm vori 
züglich zur Ehre gereicht , wurde es imme£ 
mehr, je älter er ward; Oft fagte er in deit 
letzten Jahren : „ Ich kann mich wohl erbauen 
durch die Predigt eines Mannes ^ mit dem ich 
fonfi: nicht einerley Syftem habe. " Alle SchuU 
mäaner waren gleichCam feine gebornen Freun- 
de; das erfuhren auch noch die Schullehr ei* 
in Braunfchweig. In feinem Haufe fand man 
•ine herzliche Aufnahme und eine trauliche 
Gefellfchaft. Gegen die Seinigen war er ein 
verforgender offner Freund und ein liebreicher 
Vater. Er war drey Mahl verheyrathet ; eina 
Wittwe und zwey Töchter aus der zweyten 
Ehe überlebten ihn. 

Dcit 
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Den I. ]Mär2* 

pEtER AhlWARDT) 
l^rofelTor der Logik und Metaphyfik zu Greif^walde. 

VTeboren zu GreifsWalde, den l4ten Febr. 
1710. Sein Vater war ein Schufter, ohne fön- 
derliches Vermögen , und nur des Sohnes frühe 
Sparfamkeit konnte bey ihm felbft die Hoff- 
nung erregen > Unterftützung genug bey dem 
Studiren zu ii,nden. In. den alten Sprachen, 
in Geograpliie, Gefchichte und Alter thüm er u 
erwarb er üch auf der grofsen Schule feiner 
Vaterftadt gründliche Kenntnifle; gewöhnlicli 
war er bey dem daraahls üblichen Gertiren 
der Erfte in der Ordnung. Schon auf der 
Schule gewöhnte er lieh an eine regelmäfsige 
Ordnung, die er auch beliändig beybehielt. 
Er ging Abends um g Uhr zu Bette , fiapd 
des Morgens fehr früh , oft noch, vor 4 Uhr 
auf. Erlebte damahls fclion mäfsig, afs we- 
nig, und kleidete lieh einfach; hingegen ver- 
wendete er alles, was er erfparen konnte, auf 
nützliche Bücher« 

•Im J. 1727 liefs er ßcli unter die akade- 
mifchen Studirenden aufnehmen. Er ftudirte 
zwar auch Theologie, aber am mehreften legte 
•r ßch auf die philofopliifchen Wiflenfchaften 
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unter Andr. W e fi p Ii a 1 ; unter L e m b k e und 
Gebhardi ftudirte er Mathematik und Pliylik. 
. Nach drey Jahren bezog er die Üniverfität zu 
Jena , und je grundlicher die Vorbereitung 
•war, die er fich in Greifswalde gegeben hatte, 
defto gröfsern Nutzen zog er nun von den 
Vorlefungen der Jenaifchen berühmten Leh- 
rer, Hamberger, Wiedeburg, Walch; 
auch hörteer hier einige medicinifche und ju- 
riftiCclie Collegia« Im Jahr 1732 kehrte er wie- 
der nach Greifs walde zurück, nahm die Ma- 
gißer würde an, luid fing im folgenden Jahro 
feine Vorlefungen über Mathematik und Phi. 
lofophie an ; auch hielt er ein Difputatorium, 
wo es den Mitgliedern frey lland, beliebige 
Sätze aus allen WüTenfchaften zugeben. Diefe 
Difputirgefellfchaft fetzte er bis in fein hohes 
Alter fort. Im Jahr 1743 ward er Adjunct der 
philo fophifchen Facultät in Greifswalde, und. 
9 Jahre darauf erhielt er feine ProfeflTur. Als 
Magifter predigte er oft , und mit grofsem Bey- 
falle. Einige erhaltene Berufungen zu auswar-, 
tigen Stellen fchlüg er aus , und nutzte als .ein 
gründlicher fleiCsiger, und mit grofsem Bey- 
falle gehörter Docent feiner Vaterßadt. Durch« 
feine öftern Predigten und durch feine ßeifsigen 
Vorlefungen über theologifche und philöto- 
phifche WiirenCchaften, beförderte er eine freye 
und vernünftiffe Art zu denken , und fein mu« 
it^rhaftes Beyfpiol im Leben felblt vermehr to 
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den guten Eindruck feiner Lehre. Sein tu- 
gendhaftes Leben , feine unbercholteneEhidich» 
keit, Kechtfchaffenheit und Gutmüthigkeit 
munterten viele zu ähnlichen Gefinnungen. 
auf. ÜebrigcnJ war er ein fleifsiges Mitglied 
der Deutfchen Gerellfchafe zu Greifswalde, 
und lieferte viele Beyträge zu den kritifchen 
Verfuchen. Er war Stifter des Abeliten* 
Ordens , und fchrieb darüber eine eigne Ab«, 
handlung, unter dem Titel: Der Abelit* 
die auch in das Dänifche überfetzt üt. 

Seine theologifchen und philofophifchea 
Schriften lind bekannt, die Betrachtungen 
über die Augsburgifche ConfeJiion, feine 
Dogmatik, Yernunftlehre, Einleitung .in die 
Philofophie, natürliche Theologie find ehe- 
mahls mit Beyfall au^enommen worden. 
Seine Abhandlung über die ünßerbliclikeit 
der Seele , und über die Freyheit Gottes er- 
regten zur Zeit ihrer Erfcheinung grofse Auf- 
merk famkeit. ,(S. Strodtmanns Beyträge 
B. 50 Seine Brontotheologie ilt auch in das 
Hollandifche überfetzt worden. 

Er hat verfchicdene Manufcripte nachge- 
laflen, unter denen fich vorzüglich der phi- 
lofopliifche Katechismus und die Ab- 
handlung über die wahre Beftimraung des 
Mehfchen, ncbß einem Auffatze über die 
A a Wun- 
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Wunderwerke ausÄcichnen. Seine BftcliAr- 
famniluno: war beträchtlicli und erAreckte ficU 
auf alle Difciplinen , fclbft auf das medicini- 
fche und juriftifcUe Fach. Sie ftaud jedem 
zum Gebrauche offen ; bejjr feinem Tode ver- 
machte er fie der Akaden^ie, wodurch die öf^i 
lentliche Bibliothek einen nicht unbeträchtiir 
dien Zuwachs erhielt. In- dem letzten Jahre 
fchwollen /eine Füfse; ein dazu kommendem 
Bruftßeber vermelirte feine Schwäche ; die Ge-* 
fcliwiilft trat in den Bruchfchaden , den et fich 
als Student durch einen Sturz mit dem Pferde 
zugezogen liat^e , und fo itarb er mit der 
Rulie und Zufriedenheit , die er fich ganz vor- 
zuglich eigen gemacht hatte , in feinem Soften 
Jahre. 

So wenig fich der fehr rechtfchaffene unil 
tugendhafte Ahlwardt durch eine glän- 
zende Naturanlage und Laufbahn auszeich- 
nete , fo lagen doch in feiner einfachen , edlen 
und zufriedenen Denkungsavt und I^ebens weife 
einige Züge , die einen nicht gemeinen Den- 
ker verriethen, wenn man befonders fein 
Zeitalter mit in Anfchlag bringt, und die zu 
einem Truchtbaren Nachdenken und zur Nach-, 
ahmung VeranlafTung geben. Er las in fei- 
nen MagiRer Jahren über Wolfs und Ridigers 
philofophifche Schriften , ohne dafs er Reh 
ßreng an ilue Schulen anfchlofs. £r fchritt 



mit der neuem Lecture in allen Fächern fort» 
und fchätzte Mendels fohn ^ Wielaud, u. a. 
Selbll das Kantifche Syileni machte lieh der 
Greis nocli bekannt « vrar aber nicht ganz da- 
mit zufrieden. Er fchrieb nie über eine Ma- 
terie bis er nicht alles ; was darüber vorhan- 
den war, und aufgefunden werden könnte ^ 
durchlefen hatte. Dann zog er aber, wäh- 
rend feiner eignen Arbeit, kein Buch weiteE 
zu Rathe« Er fchriieb mit folcher Feftigkeit ^ 
dafs er niemahls etwas wieder ausitrich , was 
er gefchrieben hattei. 

Er dachte frey und fuchte überall ver- 
nünftige Denkungsart und Ueberzeugung zu 
befördern; Bey allen feinen religiöfen Gehn- 
iiungen wich er doch in' einigen Puiicten von 
dem kirchlichen Sylteitie ab^ ohne darüber 
mit andern zu poleniiüren; Gern hörte er 
Zweifel, und fuchte fie gründlich zu heben. 
Seine Lieblings wiirenfchaft war die* natürli- 
che Theologie; Mit den lebhafteren Empfin- 
dungen pflegte er von Gott und Fieligion zu 
fprechen. Aber zur Kirche hielt er fich we- 
nig , und in feinen fpäterii Jähren gar nicht. 
Hingegen fah er es gern , wenn feine Leute 
im Haufe die Kirche befuchten. In feinem 
hohen Alter noch las er das Neue Teltament 
im Griechifcheui 

A a 9 Sei« 
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Seine Hauptregel für dar Studireii fxtiA für 
' das ganze Leben« die er jGslbft beobachtete und 
die er andern cinfchfirfte, "war : Sey au f m e r k- 
lam. Auf (ie gründete er das Vermögen, 
recht zu denken und zu handeln, und jedes 
Gefchäfte^ auch das kleinfle, auf eine des 
Menfchen würdige Weife zu thun« Wie ein- 
fach und doch -vrie wahr l Kömmt nicht alles 
tadelhafte Halbwülen in dem Studiren , ja 
alle Mängel der Sittlichkeit und Tugend von 
dem Mangel an Aufmerkfamkeit her , und hat 
nicht der Jüngling die Höhe zum Tempel der 
gründlichen WifTenfchaft und der lieh gleich 
bleibenden Tugend fchon halb erßiegen, 
wenn er nur überall aufmerkfam imd mir 
ganzer Seele gegenwärtig zu feyn gelernt hat? 
-«- Er felbft lehrte diefe Regel , die er der Ju- 
gend gab , durch fein BeyfpieL Er hatte fich 
die Aufmerkfamkeit fo eigen gemacht, dafs 
ihn der Gegenitand , mit dem er hell ^ben be-^ 
fchäftigte, ganz felTelte, und dafs er auch bey 
einem ziemlichen Geräufche , felbft wenn an- 
dere um ihn her im Gefpräche waren , fchrei- 
ben konnte. Dadurch vermied er Fehler und 
•rfparte Zeit. £r hielt nichts von denen die 
vieles auf ein Mahl thun zu können glaubten. 
Nur Eine Handlung durfte nach feinen Grund- 
latzen zu Einer Zeit vorgenommen werden , 
w^enn fie genau, und meißerhaft, und fo ge- , 
than werden foUte, dafs ein vernünftiges We- 

fen 
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Ten fie als eine freye, feiner würJige Hand- 
lung anerkennen und gegen Tadel anderer ver- 
theidigen könnte. 

Aus der Beobachtung dicfer goldnen Ke- 
gel entfprang feine mufterhafte Ordnung. und 
feine unwandelbaie Ehrliclikeit. Er war ein- 
fach und gerade, verfprach wenig, aber loi- 
ßetealle», was er konnte, fagte irtimcr die 
Wahrheit und wurde darum von allen fo fehr 
gefchätzt , die ihn kannten* Jede Unwahr- 
heit war ihm verhafst, hingegen verzieh er 
gern einen Fehler, der aufrichtig geßauden 
wurde und ermahnte Jierzlich zur Befierung. 
Die einfache Feftigkeit und Confequenz feines 
Charakters drückte fich auch in feiner c;anzcn 
gleichförmigen Lebensart aus ; immer fand 
man den Mann wieder, den man fonft ge- 
gekannt hatte , und auch gerade in dcrfelben 
Lage. Wer ihn nach vielen Jahren wieder 
befuchte^ traf noch alles um ihn lier fo an , 
wie er es ehedem gefchen liatte. 

Die Sparlamkeit und Mäfsigkeit, die als 
eine Eigenfchaft feiner frühem Jahre erwähnt 
worden iß, begleitete ihn fein ganzes Leben 
hindurch; und er war fparfam und mäfsig 
aus religiöfen Grundfatzen. Thce, Zucker, 
Wein, Taback, hat er, befondew in frühem 
Jahren, uiemahls gebraucht; den KafFc cr- 
A a 3 laub- 
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laubte ei* ficti erß als Magißct, aber öhnd Zu^ 
cker und Milcli. Eben fo einfach war er in 
feiner Kleidung. JDiefen planitiäfsig aiisge^ 
übten. Tilgenden verdankte er fein hohes und 
gefund^s Altei'i und das Vermögen, dem ed- 
len Triebe zur Wohlthätigkeit ein Genüg« 
thun zu können^ Er behielt bis an fein Ende 
ein fcharfes Geßcht, und konnte noch did 
feinite Schrift ohne Glas lefen; Hingegen 
hatte er bey feinem regelmäfsigen frühen Auf- 
flehen nie bey Licht gefchrieben , und fich 
überhaupt nicht durch rieles Nachtfitzen rer- 
dorben, 

Woiiltliätig war er in hohem Grad«}. Ditf 
Waifenkinder erhielten jährlich an feinem Ge- 
burtstage» auch Tvohl >noch ein anderes Mahl^ 
ein MittagselTen in feinem Haufe , dann beym 
Wegsehen ein Gefchenk an Geld und Weifs« 

DO 

brod , und wurden zum Fleifs und zur Recht- 
fchafFenheit ertnahnt^ Man fah davon die ht^ 
Iten Wirkungen. Einige arme Kinder erhiel- 
ten wöchentlich ihr Schulgeld von üim. 
. Arme Studirende hatten bey ihm einen freyen 
Tifch, er unterftützte lia, wo er nur konnte, 
und munterte fie zum Fleifs und zu edlen Ge- 
fionungen auf; einigen gab er fogar ganz freye 
Wohnung in feinem Haufe. 
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Es wraren demnach keine {lufFärordentli- 
chen Kräfte, durch die der geleürte Ah 1 ward t 
fein langes Leben feegensvoU für fein Amt und 
feine Stadt machte; es war blofs eine fefte 
IJefolgung der einfachen Vorfchriften der Na^ 
tur, und jeder Menfch von gefunder Seele 
l^ann es ihm hierin nachthun, und des Gra- 
des von Itilier , menfchlicher Glück fecligk ei t 
und Zufriedenheit froh werden , die den bra- 
ven Gre^ mp ye^Uefs. 
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